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Allerneueſter 


Grant 
des Koͤnigreichs 


Pohlen; 


In ſich faſſend alle merckwuͤrdi⸗ 
| ge Begebenheiten, welche ſich 
ſeith dem Tode 
Wroͤnigs AU GUS II II. 
bis zur Wahl und Kroͤnung 


König AU GUS II III. 


zugetragen haben. 


merckungen, wie auch einer Geogra⸗ 
phiſchen Beſchreibung des Koͤnig⸗ 
reichs Pohlen, begleitet. 


Leipzig / im Jahr 1734. 


Vorbericht. 


ohlen ir nunmehro uber ein 
Jahr lang ein Schau ⸗Platz 
mannigfaltiger ſeltſamer Fuͤr⸗ 
ſtellungen geweſen, und die auf 


ſelbigem dargeſtellete Scenen 

haben zu ver ſchiedenen Betrach⸗ 

tungen uͤber deren Lauf und Aus⸗ 

gang Anlaß und Gelegenheit gegeben. Was 
man von vielen Jahren her voraus geſehen, 
daß nemlich nach dem toͤdtlichen Hintritt des 
groſſen Koͤnigs AUGUST 'I I. in Bohlen 
groſſe Unruhen und Weitlaͤufftigkeiten auf 
dem Europaͤiſchen Staats- Theatro entſte⸗ 
hen würden, iſt leider! nur gar zu wohl einge⸗ 
troffen. Was fuͤr Motus Franckreich erreget, 
die vermeintlich⸗rechtmaͤßige Wahl desStanis- 
lai zum Könige in Pohlen zu behaupten, lieget 
e 902 aus 
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aus dem Angriff des Kayſers ſowohl am 
Rhein als in Italien gnugſam zu Tage, und 
iſt anderweitig weitlaͤufftiger ausgefüͤhret. In 
gegenwaͤrtigem Tractat, deſſen Verfaſſer 
ſchon aus andern Hiſtoriſchen Schrifften be⸗ 
kandt iſt, findet der geneigte Leſer alles, was 
nach dem Abſterben des Ruhmgedachten Koͤ⸗ 
nigs AUGUST I II. fo den 31. Jan. 1733. er- 
folget / waͤhrendem Interregno, auf. dem 
Convocations- und Wahl +» Reichs Tage, 
auch ſonſten fürgegangen, und wie endlich, al 
ler angewandten Bemühungen ungeachtet, 
Ihro Koͤnigl. Hoh. der Pohlniſche Printz, und 
nunmehrige Churfurſt zu Sachfen , AUGU- 
STUS III. zum Könige in Bohlen und Gros⸗ 
Hertzog in Litthauen proclamiret, erwaͤhlet/ 
und wuͤrcklich den 18. Jan. 1734. zu Krakau 
gekroͤnet worden. Man hat auch zu mehrerer 
Verſtaͤndlichkeit einiger in dem Wercke vor⸗ 
gekommener Umſtaͤnde eine Geographiſche 
Beſchreibung des Koͤnigreichs Pohlen hinzu⸗ 
gefuͤget / und lebet der Hoffnung / daß die hin 
und wieder angebrachte geſchickte Raifonne- 
mens dem Geneigten Leſer voͤlliges Genuͤgen 
geben werden! 
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Seen 


uguſtus, der andere dieſes Nahmens, Koͤ⸗ 

nig in Pohlen, der nicht ſo wohl ſeiner Laͤnder, 

N als vielmehr ſeiner bewundernswuͤrdigen Tha⸗ 
ten, und ſeiner ausnehmenden Tugenden halber, der 
Groſſe genennet zu werden, mit unſtreitigem Rechte, 
verdienet, haͤtte entweder niemahls ſterben, oder doch 
wenigſtens den gluͤcklichen Ausgang des, von ihm ſchon 
ausgeſchriebenen, und, dem Anſehen nach, ohne ſonſt 
gewohnlichen Widerſpruch, faſt zur Ackivitaͤt gebrach⸗ 
ten, Reiche Tages erleben füllen. Vielleicht wären 
alsdenn die Pohlen einmahl auf die Gedancken gefallen, 
ihr eigen Beſtes zu betrachten, und in Zeiten feſte zu ſe⸗ 
tzen, wenn ſie der Nachfolge im Reiche wuͤrdig achteten. 
Vielleicht haͤtten ſie auch andern, vor ſie nicht gar zu 
vortheilhafften, Abſichten derer, die ihre, ſonſt ſo ge⸗ 
ruͤhmte, Freyheit, mit neidiſchen Augen anſehen, durch 
gute Anfialten, oder auch durch Abſtellung deſſen, wo⸗ 
durch ſie, zu denen, ihnen bevorſtehenden, Verdrießlich⸗ 
keiten, ſelbſt Anlaß gegeben, mit einer guten Art vorge⸗ 
bauet. Es gefiel aber G Ott, nach feinem unerforſchli⸗ 
chen Rathſchluß, obgedachten, dem Nahmen und Ruh⸗ 
me nach, unſterblichen König, zu einer folchen Zeit, der 
Welt zu entziehen, da er der Welt am meiſten nuͤtzlich 
ſeyn konte. Er endigte ſein Leben zu einer Zeit, da er, 
mit Hindanſetzung ſeiner eigenen Geſundheit, den kran⸗ 
cken Pohlniſchen Staats⸗Coͤrper, durch ſeine Gegen⸗ 
wart, zu beleben vor noͤthig hielte. Er ſtarb zu einer 
A Stun⸗ 
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Stunde, da er mitten in denen, einem Koͤnige in Poh⸗ 
len, bey einem Reichs⸗Tage, anſtaͤndigen Verrichtun⸗ 
gen war. Er verlohr ſein Leben in Pohlen, vor wel⸗ 
ches er allemahl fo viel Sorge getragen hat, daß er derer 
angebohrnen Laͤnder Wohlſeyn nicht ſo ſehr achtete, 
wenn er nur denen Pohlen Proben von ſeinem Vater⸗ 
Ae geben konte. Aber, indem er ſtarb, hinterließ er 

einen Sachſen ein trauriges Bemühen, den, in ihrer 
Seele verurſachten, Schmertz recht lebhafft auszudruͤ⸗ 
cken; eine brennende Begierde, ſeine Tugenden bis an 
die Sterne zu erheben, und bis ans Ende der Welt fort⸗ 
zupflantzen; endlich ein unſchaͤtzbares Vergnuͤgen, in 
dem ihnen gelaſſenen Nachfolger ſein Ebenbild zu vereh⸗ 
ren: Welcher Umſtand allein zureichend war, daß ſie 
ſich über den Verluſt ihres erblaßten Geſalbten troͤſten 
konten. Der gantzen Welt hingegen gab ſein Tod zu 
einer ſtillen Betrachtung Gelegenheit, ob ein ſolches 


Meiſter⸗Stuͤck der Goͤttlichen Vorſehung noch irgend⸗ 
wo anzutreffen ſey; und man hielt es vor eine uͤberaus 


ſchwere Sache, ſeines gleichen zu finden. Alle diejeni⸗ 
gen, welche ſich, etwas gutes zu dencken, angewoͤhnet 
haben, wurden in eine tieffe Verwunderung gebracht, 
wenn fie ſich feiner erſtaunenswuͤrdigen Geſchicklichkeit 
erinnerten, faſt unmoͤgliche Dinge, mit allgemeinem 
Beyfall, zu Stande zu bringen; Und ſie bedauerten, 
daß ſie vielleicht ſo bald keinen Anlaß finden wuͤrden, ih⸗ 
re Gedancken mit ſo vielen Seltenheiten zu beluſtigen. 
Denen Pohlen verurſachte Auguſti unvermuthetes Ab⸗ 
ſterben ein verwirrtes Nachſinnen, ob fie geſchickt gnung 
waren, fie aus denen, ſich ſeldſt zugezogenen, Verdrieß⸗ 
lichkeiten herguszuwickeln/ welche ſie bey Auguſti 1 5 
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deswegen vor geringe hielten, weil ſie meineten, ſo lange 
Auguſtus bey ihnen ware, koͤnne ihre Ruhe nicht geſlo⸗ 
ret werden. Es uͤberfiel fie, wenn ſie an ihren erhlaß⸗ 
ten König gedachten, ein hefftiger Schauer, und ihr in⸗ 
nerſtes gerieth in eine unnatuͤrliche Bewegung, da ſie 
ſich nunmehro in einer finſtern Unwiſſenheit befanden, 
weſſen ſie ſich zu einander ſelbſt und zu ihren Nachbahrn 
zu verſehen hatten. Und, indem ſie bemuͤhet ſeyn mus 
ſten, theils, bey waͤhrendem Interregno, die Gemuͤthet 
in Einigkeit zu erhalten, theils, aus denen verſchiedenen 
Kron⸗Competenten, denjenigen zu erwehlen, der, ſo⸗ 
wohl ihnen allen angenehm, als denen mit ihnen in 
Freundſchafft ſtehenden Staaten annehmlich waͤre; 
So fanden ſie ſich in einem Labyrinthe, deſſen Eingang 
unvermeidlich, der Ausgang aber deſto gefährlicher war. 
Ja Auguſti Tod hatte noch eine faſt unerhoͤrte Wuͤr⸗ 
ckung, indem er bey denen Europaͤiſchen Staaten eine 
Vergeſſenheit alles deſſen, womit ſie bishero in denen 
Cabinettern beſchaͤfftiget geweſen waren, zuwege brach⸗ 
te, und fie gleichſam noͤthigte, mit Ausſetzung derer uͤbri⸗ 
gen Staats⸗Geſchaͤffte, bloß Pohlniſche Angelegenhei⸗ 
ten zu beſorgen. Es war nicht anders, als ob ſie ſchon 
lange vorher daruͤber einig geworden waͤren, alles, was 
fie mit einander abzuthun hätten, fo lange ruhen zu laſ⸗ 
ſen, bis die bevorſtehende neue Koͤnigs⸗Wahl in Poh⸗ 
len zu Stande gekommen ſey. Siehe, mein Leſer, fo 
verſchiedene und einander ſo widrige Wuͤrckungen kan 
der Tod eines eintzigen Helden und groſſen Koͤnigs ver⸗ 
urſachen, wenn er zumahl unvermuthet, und zu einer 
Zeit, erfolget, da ſo ſchon alles in Verwirrung iſt. Und 
ich bilde mur ein, es werde dir nicht unangenehm fallen, 
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Daher man ſich leicht uͤberwinden kan, ihr gantzes Vor⸗ 
geben vor ein Maͤhrgen zu halten, und gegentheils vor 
gewiß anzunehmen, daß vor dem Ausgange des dreyze⸗ 
henden Jahrhunderts die Pohlen keine eigene Könige 
gehabt haben. Indeſſen wird es zwar wohl eine ver⸗ 
gebene Mühe ſeyn, mit unumſtöͤßlichen Gründen darzu⸗ 
thun, daß die Teutſchen Kayſere, die Anrichtung eines 
eigenen Reichs, und den Gebrauch des Koͤniglichen Ti⸗ 
tuls, an denen Pohlen ausdruͤcklich gebilliget haͤtten. 
Wenigſtens wollen die Geſchichtſchreiber davon nichts 
wiſſen, wenn andere vorgeben, Uladislaus Locticus ſey, 
mit Kayſer Ludwigs des Vierten Genehmhaltung, zum 
Koͤnige in Pohlen gekroͤnet worden. Vielmehr erhel⸗ 
let aus andern glaubwuͤrdigen Nachrichten, daß Kayſer 
Albrecht, nach Uladislai Tode, das damahlige Pohlen 
König Wentzeln in Böhmen zu Lehn gegeben, und alſo 
die Rechte des Reichs herzuſtellen geſuchet hat. Es iſt 
aber doch auch nicht zu leugnen, daß die Teutſchen Kay⸗ 
ſere ſich nach der Hand ſo wenig um Bevbehaltung des 
an Pohlen gehabten Anspruchs zu bekuͤmmern vor gut 
befunden, daß fie vielmehr denen Pohlen die Fortfuͤh⸗ 
rung der Königlichen Wurde, ohne ausdrücklichen Wie 
derſpruch, über zweyhundert Jahr uͤberlaſſen, und das 
durch ſtillſchweigend zu erkennen gegeben haben, wie ſie 
ihre alten Anſpruche völlig fahren laſſen. Hiervon 
aber find die Pohlen in denen folgenden Zeiten deſto⸗ 
mehr uͤberzeuget worden, da man mit ihnen vielfaͤltige 
Buͤndniſſe geſchloſſen, und fie dadurch vor ein freyes 
ver — 0 ber ſch⸗ 
Pohlen begriff ehedem viel mehr Laͤndereyen in fick, 
als zu unſern Zeiten. Vormahls gehoͤrte Schleſien 
A 3 darzu⸗ 
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darzu Zu Ende des dreyzebenden Seculi aber, da Koͤ⸗ 
nig Wentzel in Böhmen, und Uladislaus Locticus in 
Pohlen uͤber das Koͤnigreich nicht einig werdeu konten; 
von einigen Pohlen hingegen Henrich, Hertzog von 
Glogau, erwehlet wurde; dieſer aber gleichwohl zur 
Krone nicht gelangen konte; So brachte er gantz Schle⸗ 
ſien zum Abfall, und machte mit Wenceslao einen 
Vergleich, Anno 1290 durch welchen Schleſien an 
Boͤhmen fiel, und unter Kayſer Carln dem Vierdten bes 
gaben ſich die Pohlen aller Anſpruche an Schleſien. 
Die Wallachey und Moldau, als ehemahlige Zubehör 
rungen von Pohlen, erkennen vorjetzo den Tuͤrcken vor 
ihren Oberherrn. Liefland, welches unter dem letzten 


Ordens⸗Mei er derer Enliferorum , Gotthard Kett⸗ 
lern, Anno 1561 an Pohlen kam, iſt nachgehends denen 
Schweden, und in unſerm Seculo denen Ruſſen zu 


Theil worden, und denen Pohlen das Hertzogthum 
Churland und Semgallien, welches feinen eigenen Her⸗ 
tzog hat, der ein Pohlniſcher Lehn⸗Mann iſt, uͤbrig ge⸗ 
blieben. Preuſſen, welches vordem dem Ordens-Mei⸗ 
ſter des Teutſchen Ordens gehoͤrte, und hernach um die 
Mitte des XV. Seculi ſo getheilet wurde, daß ein Theil 
an Pohlen kam, der andere Theil aber dem Orden ge⸗ 
Jaffen wurde, jedoch, daß der letzte Theil ein Lehn von 
Pohlen blieb, muſten die Pohlen, in ſo ferne es dem Or⸗ 
den geblieben war, im vorigen Seculo; aus Erkaͤnntlich⸗ 
Teit, da ihnen der Churfuͤrſt von Brandenburg, kri- 
drich Wilhelm, wider ihre Feinde aſſiſtirte, ſouverain 
machen, und dieſer Theil Preuſſens iſt hernach unter 
dem Titul eines Koͤnigreichs bekannt worden, folglich 
haben die Pohlen von Preuſſen nur den Marienburgi⸗ 
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ſchen, Culmiſchen und Wermelandiſchen Diftriet bes 
halten. Die Ukraine, ein ehemahliger Theil von Poh⸗ 
len, ift auch vorjetzo ziemlich getheilet, und das meiſte an 
die Ruſſen gekommen, einen groſſen Strich davon 
haben die Coſacken inne, und die Pohlen beſitzen noch 
einige Städte. Den Podoliſchen Diſtrict von Poh⸗ 
len hatten auch Anno 1672 die Tuͤrcken eingenom⸗ 
men, ſie gaben ihn aber nach dem Frieden zu Carlowitz 
Anno 1699 wieder heraus. Jedoch haben die Poh⸗ 
len gegen obigen, obſchon groſſen Verluſt wiederum ei⸗ 
nen Zugang gehabt, und das Groß⸗Hertzogthum Lit⸗ 
thauen an ſich gebracht. Denn als ſie, nach Abgang 
des Piaſtiſchen Stammes, Hertzog Jagellonem, Groß⸗ 
Fuͤrſten zu Litthauen, zum Könige waͤhleten, fo wurde 
von dieſem zur Danckbarkeit gantz Litthauen der Kron 
Pohlen einverleibet, und ſolches von Sigismundo Au- 
guſto, dem letzten aus dieſer Familie, von neuen bekraͤff⸗ 
tiget, dargegen aber erlangten die Litthauer mit denen 
Pohlen durchgehends gleiche Rechte. 

Bey dieſer Bewandniß wuͤrde Pohlen, ſeiner jetzigen 
Geographiſchen Beſchreibung nach /in das Haupt⸗Koͤ⸗ 
nigreich, und das demſelben einverlelbte Groß⸗Hertzog⸗ 
thum Litthauen, einzutheilen, hernach aber, was es vor 
terras acceſſorias habe, zu bemercken ſeyn. Ueberhaupt 
mag wohl Pohlen 200 Meilen in der Länge, und 115 
Meilen in der Breite ausmachen, Litthauen aber die 
Fänge von 90 und die Breite von 40 Meilen haben. 
Pohlen und Litthauen zuſammen aber haben gegen 
Morgen das Rußiſche Reich, gegen Abend Schleſien, 
die Marck Brandenburg und ein Stuͤck von Pommern, 
gegen Mittag Ungarn, Siebenbuͤrgen und Wallachey⸗ 
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gegen Mitternacht Liefland, Preuſſen und Curland zu 
Graͤntzen, werden auch gegen Abend durch den Dnieper 
von denen Rußiſchen Landen und gegen Mittag durch 
den Dnieſter von denen Tuͤrckiſchen Landen abgeſon⸗ 
dert, und ſind oben gegen Mitternacht von dem Mare 
Balthico eingeſchloſſen. Sie koͤnnen ſonſt auffer gedach⸗ 
tem Dnieſter⸗Fluß, der in Reußiſch Lemberg entſprin⸗ 
get, zwiſchen Pohlen und der Wallachey durchflieſſet, 
und in das ſchwartze Meer faͤllt, ingleichen auſſer dem 
Dnieper Fluß, der in Moſcau entſpringet, und von Nor⸗ 
den gegen Suͤden ebenfalls in das ſchwartze Meer laͤuf⸗ 
fet, annoch die Weichſel, die aus Mähren koͤmt, und 
durch Pohlen durchflieſſet, oben aber bey Dantzig ins 
Balthiſche Meer gehet,und die Duͤna, die oben zwiſchen 
Churland und Liefland in die Oſt⸗See flieſſet, nennen. 
Das Land ſelbſt iſt ungemein fruchtbahr, und davon 
zeugen die Pohlniſchen Pferde, Ochſen und das Pohlni⸗ 
ſche Korn. Sonderlich hat der Weſtliche Theil von 
Pohlen an Getrayde einen groſſen Ueberfluß. Es 
giebt zwar wenig Berge darinne, auſſer gegen Ungarn 
zu; doch aber wird Silber, Kupfer, Bley und Eiſen 
daraus gegraben. Ihre Saltz⸗Bergwercke aber wer⸗ 
den von einigen vor ein Wunder der Welt angeſehen. 
Bey alle dieſem Reichthum des Landes ſind ſie gleich⸗ 
wohl arm, muͤſſen faſt alle Manufacturen von frembden 
kauffen, und die meiſten Handwercker in Staͤdten ſind 
Teutſche. Hingegen bedienet ſich die Stadt Dantzig 
und Breßlau der Nachlaͤßigkeit anderer Pohlen mit de⸗ 
ſto beſſern Erfolg. Uebrigens wird Pohlen von einer 
unerhoͤrten Menge der Edelleute bewohnet, davon die, 
welche gegen Schleſien und Preuſſen zu wohnen, 5 

i⸗ 


os (90 80 


hoͤflicher ſind, als die andern. Die Haupt⸗Keligion 
in Pohlen iſt zwar Papiſtiſch, und ſelbiger muß auch 
der König zugethan ſeyn. Auſſer dieſer aber dulden fie 
auch Lutheraner, Reformirten, Arrianer, Socinianer, 
Griechen, Juden und Tuͤrcken, ſonderlich haben die Ju⸗ 
den in Pohlen mehr Freyheit, als an irgend einem Orte 
der Welt. Alle, die von der Religion abweichen, wer⸗ 
den Diſſidenten genennet, unter dieſen aber ſind denen 
Proteſtanten, davon zuinahl in Churland und Preuſ⸗ 
fen viel ſind, durch verſchiedene Friedens⸗Tractaten, bes 
ſondere Privilegia zugeſtanden worden, und dieſelben 
zum Theil Reichs⸗Tags faͤhig. Einige haben gar an⸗ 
mercken wollen, daß in Pohlen mehr Proteſtanten als 
Papiſten, und es ſchon einmahl mit Pohlen faſt dahin 
gekommen ſey, daß es Proteſtantiſch geworden waͤre. 

Das Koͤnigreich Pohlen wird hiernechſt eingetheilet 
in Pohlen an ſich ſelbſt, in Litthauen, und in terrasac- 
ceſſorias. Pohlen vor ſich theilt ſich wieder ab in 
Groß⸗Pohlen, Klein⸗Pohlen, und Klein⸗Reuſſen, oder 
Ruſſia rubra. Litthauen begreifft Litthauen an ſich 
ſelbſt, das Litthauiſche Reuſſen und Samogitien. Die 
an Pohlen gebrachte Laͤnder ſind Pohlniſch⸗Preuſſen 
und Churland. Pohlen und Litthauen wird weiter in 
lauter Palatinats oder Woywodſchafften, Preuſſen in 
Præfecturas oder Gebiethe getheilet; Churland aber iſt 
ein beſonder Hertzogthum und begreifft Churland und 
Semgallien. 


In Groß-⸗Pohlen ins beſondre ift 
L Die Woywodſchafft Poſen, und darinnen die Stadt 
und Bißthum gleiches Nahmens bekannt. iR; 
Die 
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II. Die Woywodſchafft Kaliſch, darinne das Ertz⸗ 
Bißthum Gneſen lieget, deſſen Ertz⸗Biſchof Primas 
iſt und im Interregno einen Vice. Koͤnig abgiebt. 

III. Die Woywodſchafft Siradien, in welcher die Stadt 
Petricow deswegen beruͤhmt iſt, weil vormahls die 
Koͤnige allda erwehlet worden. 

IV. Die Woywodſchafft Lenczitz. 

V. Die Woywodſchafft ava. 


Zu Groß⸗Pohlen wird auch gerechnet das 
Land Mazovien, 8 
darzu gehört 
Die Woywodſchafft Mazovien oder Czerzitz, in 
welcher Warſchau liegt, da nicht nur die Könige zu 
reſidiren pflegen, ſondern auch die Reichs⸗Tage ge⸗ 
halten werden, und die Wahl der neuen Koͤnige vor⸗ 
genommen wird, ingleichen iſt der Luſt⸗Ort Villa 
nova bekannt. 
II. Die Woywodſchafft Plock, worinne ein Bißthum 
gleiches Nahmens iſt. 
III. Das Laͤndgen Dobrzin. 
Ferner gehoͤrt zu Groß⸗Pohlen das Land 
Podlachien, in ſelbigem aber iſt 
J. Die Woywodſchafft Bielsck, welche auch Podla- 
chien heißt. 
Noch rechnet man darzu das Land Cujavien, 
und dieſes enthaͤlt 
I. Die Woywodſchafft Brzeſty. 
II. Die Woywodſchafft Wladislau. In der Stadt 
gleiches Nahmens reſidirt der Biſchof von Cuja- 
Vien. 
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vien. Auch ift Kruswig bekannt, welches Piafti 
Geburts⸗Ort geweſen ſeyn ſoll, wie man denn dabey 
noch das Schloß weiſet, wo Koͤnig Popiel von denen 
Raͤuſen gefreſſen ſeyn ſoll. 
Klein⸗Pohlen hingegen beſtehet aus drey 
Woywodſchafften: 

I. Die Woywodſchafft Cracau, worinne der Ort glei⸗ 
ches Nahmens die Haupt⸗ Stadt des Koͤnigreichs 
it, eine Univerſitaͤt und vortrefliche Saltz⸗Gruben 
hat, auch iſt in ſelbiger die Veſtung Landscron. 

II. Die Weywodſchafft Sendomir, in welcher die 
Stadt gleiches Nahmens ein ziemliches feſtes Schloß 

at. 

III. Die Woywodſchafft Lublin, wo die Stadt Lu- 
blin eine gute Handels⸗Stadt, und durch Moraͤſte 
ziemlich verwahret iſt. 

In Roth⸗Reuſſen iſt 

I) Koth⸗Reuſſe'n ſelbſt / in felbiger aber 

1. Die Woywodſchafft Lemberg, und in der Stadt 
Aemberg wird nicht nur ſtarcke Handlung getrie⸗ 
ben, ſondern es iſt auch allda ein Ertz⸗Biſchof, uns 
ter dem ſteht der Biſchof von Przemisl. 

II. Die Woywodſchafft Belcz. 

III. Die Woywodſchafft Chelm, welche auch einen 
Biſchof hat. 

IV. Das Laͤndgen Halicz. 

II) Vollhynien, welches auch ſonſt nur eine Woywod⸗ 

ſchafft genennet wird. e 

III) Podolien, in welchem die Veſtung Kaminieck bes 
kannt iſt. 
Bey 


“Ss (12) 8 


Bey dieſen letzten beyden iſt zu mercken, daß fie ſich in 
Superiorem und Inferiorem abtheileten. Der ſoge⸗ 
nannte untere Theil aber wird vorjetzo mit zur Ukraine 
gerechnet, und iſt zwiſchen denen Pohlen, Ruſſen und 
Coſacken getheilet. In Unter⸗Podolien haben die 
Pohlen annoch die Woywodſchafft Braclaw. In 
Unter⸗Vollhynien aber die Städte Bialocerkiew, und 
noch einige andere in der Woywodſchafft Kiovien lie⸗ 
gende Laͤndereyen. Kiow ſelbſt aber und das gantze 
übrige Stuͤck von Vollhynien, was jenſeits des Nie- 
pers an der Rußiſchen Graͤntze liegt, hat Rußland inne. 
Einige wichtige Veſtungen hingegen, als Czyrcaſſi, 
Kudack und Tenchtimerow , die allerſeits an den 
Nieper liegen, haben die Coſacken inne. Noch iſt auch 
zu mercken, daß Smolensko, Severien und Czernico- 
vien, welches die Pohlniſchen Könige in ihrem Titul 
fuͤhren, meiſtentheils in Rußiſchen Haͤnden iſt. 


Im Groß⸗Hertzogthum Litthauen iſt 
I) Litthauen an ſich ſelbſt, darinne aber 
1. Die Woywodſchafft Wilnau, die Stadt gleiches 
Nahmens iſt die Haupt⸗Stadt in gantz Litthauen. 
II. Die Woywodſchafft Trockie , darinne liegt 
Grodno, in welcher zuweilen die Reichs⸗Tage ge⸗ 
halten werden. 
III. Die Woywodſchafft Breſſici oder Polefia. 
U) Litthauiſch Reuffen, oder Ruflia Alba, in ſelbigen 
I. Die Woywodſchafft Novogrodeck. 
II. Die Woywodſchafft Minskie. 
III. Die Woywodſchafft Mlcislavv. 
IV. Die Woywodſchafft Witepskie. en 
V. Die 
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V. Die Woywodſchafft Polozkie. 

VI. Das Hertzogthum Sluczk. 

VII. Das Laͤndgen Rohacz. 

VIII. Das Laͤndgen Rzecicow. 

III. Samogitien, welches einen ziemlichen Umkreyß 
hat, der Biſchof reſicirt zn Mednicy, und ſonſt 
liegen die Radziviliſchen Guter darinne. 


In Pohlniſch⸗Preuſſen iſt 

I. Das Marienburgiſche Gebiete / darinne liegen Na⸗ 
rienburg / Elbingen und Stum. 

II. Das Culmiſche Gebiete / darinne hat in Culm 
der Bifchof feine Refidenz. Es liegt auch Thorn 
darinne, und ſonſt wird das Laͤndgen Michalow 
noch darzu gerechnet. 

III. Wermeland oder Ermeland, darinne iſt bekannt 
DBrunsberg, wo der befte Agtſtein gefunden wird, 
Frauenburg / wo der Dohm iſt, darinne Nicolaus 
Copernicus Canonicus geweſen, und das Schloß 
Wartenburg. 

IV. Klein Pommern, darinne liegt die beruͤhmte Han⸗ 
dels⸗Stadt Dantzig / die Veſtung Weixelmunde, 
und das Kloſter Olive. 


In Churland iſt 
I. Churland ſelbſt. 
II. Semgallien. 

Die Graͤntzen von beyden werden nicht ordentlich 
unterſchieden. Es iſt auch eben kein ſonderlicher 
merckwuͤrdiger Ort drinne, auſſer Mietau, we, der 

er⸗ 
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Hertzog reſidirt, und Libau, welches an der Oſt⸗See 

liegt, und einen guten Haven hat. 

Wenn wir nun Pohlen, nad) feiner völligen politi- 
ſchen Einrichtung, vorſtellen wolten; ſo wuͤrden die we⸗ 
nigen Blaͤtter, darinne wir uns einſchlieſſen müffen, 
nicht zureichen. Dieſemnach mag es gnung ſeyn, an⸗ 
zufuͤhren, wie die Pohlen jederzeit geglaubet haben, es 
ſey ihnen zutraͤglich, wenn fie ſich einer vollkommenen 
Freyheit ruͤhmen koͤnten, und die Macht ihrer Könige in 
ſo enge Graͤntzen einſchloͤſſen, wodurch fie gehindert wuͤr⸗ 
den, die ihren Unterthanen gar zu angenehme Freyheit 
zu unterdruͤcken. Sie leyden dahero weder ein Monar⸗ 
chiſches Regiment, noch wollen ſie die Koͤnigliche Wuͤr⸗ 
de erblich machen, ſondern, nach dem Abſterben des vo⸗ 
rigen Koͤniges, einem andern, aus freyer Wahl, zum 
Throne befoͤrderlich ſeyn. Und, ob wir gleich wiſſen, 


wie es ſich mit der geruͤhmten Wahl⸗Freyheit nicht wohl 


zuſammen raͤume, daß die Lechiſche, biaſtiſche und Ja- 
gelloniſche Familie meiſtentheils erblich regieret, daß 
Boleslaus, der Vierdte, feinen Printz Lefeum , durch 
Teſtament, zum Nachfolger ernennet, daß unmuͤndige 
Herren aus der Königlichen Familie , unter der Vor⸗ 
mundſchafft ihrer Mutter und Agnaten, den Thron be⸗ 
ſeſſen, daß die Pohlen ſo gar auf das weibliche Geſchlecht, 
nach Abgang des Maͤnnlichen, geſehen haben, indem 
ſie Hedwigen, Koͤnig Ludwigs in Ungarn und Pohlen 
Tochter, als eine Piaftzin, kroͤneten, König Sigis⸗ 
munds Schweſter Annam aber nicht nur des Throns 
wuͤrdig achteten, ſondern ihr auch Stephanum Batori, 
Fuͤrſten aus Siebenbuͤrgen, zum 8 

0 
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So wollen doch, deſſen ohngeachtet, die Pohlen Feine 
Erb⸗Folge einräumen, und laſſen es, dieſen Schein zu 
vermeyden, nach des vorigen Koͤnigs Ableben, auf ein 
Interregnum ankommen, weil ſie es vor eine angeneh⸗ 
me Bemuhung halten, nach dem Tode ihres Königs 
die Liebkoſungen derer anzuhören, die um die Königliche 
Wuͤrde anwerben. Mit dieſem Interregno nun ſind 
zwar viel Verdrießlichkeiten verknuͤpfft. Denn einmahl 
find die Pohlen, fo lange ſelbiges waͤhret, vor innerliche 
Unruhen niemahls ſicher, und die, unter ihnen ſelbſt ent⸗ 
ſtehende, Unordnungen hindern gemeiniglich die, zu ei⸗ 
ner neuen Wahl, ſo hoͤchſt noͤthige Eintracht. Nechſt⸗ 
dem mag die Wahl treffen, wen ſie will; ſo haben ſie al⸗ 
mahl zu fürchten, daß bey denen, die ſie uͤͤbergehen, eine 
Art einer Eyferſucht entſtehen, ſolche aber wohl gar in 
eine Rachgier ausbrechen kan, die allerhand betruͤbte 
Folgen vor das Pohlniſche Reich hervor zu bringen faͤ⸗ 
hig iſt. Ja die Pohlen muͤſten gewiß uͤbergroſſen Vera 
ſtand beſitzen, wenn ſie es mit ihrer Wahl allemahl ſo 
treffen koͤnten, daß fie nicht bey dieſem oder jenen groſſen 
Herrn, bey dieſem oder jenen mächtigen Nachbahr, eis 
nen Verdruß erregten, der ihnen zu ſeiner Zeit ſchaden 
koͤnte. Gleichwohl will man verſichern, als ob die Poh⸗ 
len alle dieſe Verdrießlichkeiten nicht vor fo wichtig hiel⸗ 
ten, daß ſie deswegen ein Interregnum nicht wuͤnſchen 
ſolten. Es bemercken andere, die Pohlen achteten ſel⸗ 
biges vor die bequemſte Zeit, da ſie im Stande waͤren, 
einige, ihrer Meynung nach, bey der vorigen Regierung 
eingeſchlichene Fehler und Mißbraͤuche abzuſchaffen, 
und die heimliche Wege der zu weit erſtreckten Koͤnigli⸗ 

chen 


(as) se 


chen Gewalt zu verhauen. 
Schuld, daß ſie im Interregno geneigt waͤren, ihren 


Man giebt ihnen ſo gar ı 


Haß gegen einander auf die empfindlichſte Art zu erken⸗ 
nen zu geben, und ihrer Rachgier den Lauff zulaffen, - 
Ich kan aber dieſen Umſtand ſo wenig, als uͤber einen 


andern von gleicher Gattung, die Gewaͤhr leiſten, da 


man denen Pohlen aufbuͤrdet, fie ſuchten ſich im Inter. 


regno einen Zeit⸗Vertreib zu machen, indem ſie uͤber⸗ 


rechneten, welcher von denen Freywerbern um die Kron 


die meiſten geheimen Zahlen in ſeinem Nahmen habe, 
überhaupt aber ſich von Auswaͤrtigen zu bereichern. 
Es mag dieſes derjenige, der dergleichen Beſchuldigun⸗ 
gen anbringet, erweiſen. 

Jedoch erkennen auch die Pohlen von ſich ſelbſt die 
Nothwendigkeit, daß, in waͤhrendem Interregno, je⸗ 
mand ſeyn muͤſſe, der ſich der Wohlfarth des Reichs an⸗ 


nehme, denen mit demſelben verknuͤpfften Beſchwerlich⸗ 


keiten vorbaue, und der die, zu Beybehaltung innerlicher 


Ruhe und Friedens, erforderliche Eintracht befoͤrdere. 


Dieſes Amt iſt, von langen Zeiten her, dem Ertz⸗Biſchof 
von Gneſen eigen geweſen, der auch deswegen Primas, 
oder des Koͤnigreichs Pohlen erſter Fuͤrſt, benennet 
wird. Den Anfang der ihm obliegenden Sorge macht 
er mit einigen, an ſaͤmmtliche Pohlen gerichteten, ſoge⸗ 
nannten Univerfalien, über deren Innhalt er ſich zufoͤr⸗ 
derſt mit verſchiedenen, ihm zugegebenen, geiſtlichen und 
weltlichen Senatoribus, berathſchlaget. Und es ent⸗ 
halten dieſelben meiſtentheils eine Nachricht, daß der 
König geſtorben ſey, eine Znſammenberuffung ſaͤmtli⸗ 
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cher Stände, daß ſie durch De putirte, die Land⸗Bothen 
heiſſen, 
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eiſſen, an einem gewiſſen Tage, wegen des kuͤnfftigen 


Koͤnigs, Rath pflegen, den Tag zur Wahl feſte ſetzen, 


auch uber die Art und Weiſe, bey waͤhrenden Inter- 
regno, die Gerechtigkeit zu handhaben, die Graͤntzen zu 
»erfichern, und die ſogenannten Pacta Con venta, oder 
gewiſſe, dem neuen Koͤnige vorzulegende, Grund⸗Geſetze 
zu Stande zu bringen, einig werden. Sie begreiffen 
ferner eine Ermahnung in ſich, das, zu obigen Umſtaͤn⸗ 
den, erforderte, guf vorgaͤngigen Land⸗Taͤgen, im Bora 
aus abzuthun. Endlich aber wird eine freundliche Bit⸗ 
te angefuͤget, daß ſie die Eintracht unter einander ſelbſt 
beyzubehalten ſuchen moͤchten. Nachdem uns nun, 
nach Königs Auguſti Tode, dergleichen Univerfale, 
unter dem Nahmen des jetzigen Ertz⸗Biſchofs von Gne⸗ 
ien, Theodori Potocky, zu Geſichte gekommen; So 
wird es nicht undleauuch ſeyn, daſſelbe ſo, wie es in der 
Ueberſetzung lautet, hier gantz mit einzuruͤcken, weil es 
zugleich ein vollkommenes Zeugniß in ſich haͤlt, was die 
Pohlen in Auguſto verlohren haben. Es iſt mit de⸗ 
nen allerzaͤrteſten Ausdruͤckungen angefuͤllet, und die 
Pohlen geben unwiederſprechliche Merckmahle in dem⸗ 
elben, wie ſehr fie durch Augufti unverhofften Tod ge⸗ 
uͤhret worden. Cs lautet aber alſo: 


OR 
* ch / Theodorus potocky, von Gottes und des 
805 Apoſtoliſchen Stuhls Gnaden / Ertz⸗Biſchof 
on Gneſen/ der Kron Pohlen und des Groß⸗Her⸗ 
gogthums Litthauen Primas und erſter Suͤrſt ac. ꝛc. 
Entbiethe allen und jeden / denen ſolches zu wiſſen 
gebühret / inſonderheit aber denen Erlaucht⸗Soch⸗ 
und Wohlgebohrnen Herren Senatoribus, geiſt⸗ und 
B welt⸗ 
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weltlichen Standes / Dignitariis und Officialiſten / 
auch der geſammten Kitterſchafft der Kron Poh⸗ 
len / und des Groß Sertzogthums Litthauen / mei⸗ 
men inſonders Sochgeehrten Serren Collegen, 
Freunden und Bruͤdern / meine freundliche Dienfte 
und geneigten Willen / thue ihnen auch hiermit kund 
und zu wiſſen: Ohngeachtet das eilfertige Geruͤch⸗ 
te / welches die groſſen Unglucks⸗Salle ſchneller / als 
der Wind / fortzutragen pfleget / meinen Hochgeehr⸗ 
ten Herren allbereit hinterbracht haben kan / was⸗ 
maſſen unfer Allerdurchlauchtigſter bisher regieren⸗ 
der Koͤnig und Herr / Auguſtus der andere / am 1. 
Febr. jetztlauffenden Jahres / fein beſtimmtes Le⸗ 
bens⸗Siel allhier in Warſchau / erreichet / und / nach⸗ 
dem er dieſe Welt / und mit ihr zugleich alle Koͤnig⸗ 
liche Pracht und Herrlichkeit verlaſſen / ſich zu dem 
Könige aller Könige erhoben / und den Keſt ſeines 
ſterblichen Leibes / unſrer thraͤnenden Pflicht / die 
Krone und die Wahl desjenigen aber / ſo nachge⸗ 
hends darzu beruffen werden möchte / der Ueberle⸗ 
gung und dem Gutachten dieſes freyen König 
reichs uberlaſſen hat; So habe ich dennoch / damit 
die Zeitung / nicht durch einen flüchtigen ungewiſſen 
Ruf / ſondern durch ſichere und zuverlaßige Nach⸗ 
richt / zu meiner Hochgeehrten Herren Wiſſenſchafft 
gelangen moͤge / krafft meines Primatiſchen Amtes 
und derjenigen Autorität / welche mir die Reichs⸗ 
Geſetze und die hergebrachte Gewohnheit / in ſol⸗ 
chen Fallen / verliehen / hiermit das allgemeine Leid⸗ 
weſen und die / dadurch der Republic verurſachte / 
Bummer⸗ und Betruͤdnis⸗ volle Zeiten zugleich be» 
annt 


gen / uns nicht allzugeneigt ſeyenden, Nachbahrn / 
welche annoch / bey Lebzeiten unſeres Könige uns 
Unrecht zuzufugen geſucher haben / noch nicht in voͤl⸗ 
liger Ruhe ſtehen und daher befürchten müſſen / daß 
fie dey dieſen unglückfeeligen Zeiten nicht etwas wie⸗ 
der das / ſeines Hauptes beraubte / Roͤnigreich untere 
nehmen / und von unſerer Uneinigkeit / Vortheil zu 
ziehen ſuchen möchten. Unſere Thraͤnen beſtehen 
nicht in leeren Worten / welche oͤffters ein falſches 
Leyd abzumahlen pflegen / ſondern ſie flieſſen aus 
unverſtellten Hertzen her, wenn wir in reiffe Erwe⸗ 
gung ziehen / wie fatal bey gegenwartigen Conjun⸗ 
Kuren das Abſterben dieſes Herrn ſey / welcher 
durch den Ruhm feines Nahmens / allen Gefaͤhr⸗ 
lichkeiten zuvorgekommen / oder ſelbige gaͤntzlich 
aus dem Wege geraͤumet hat. Wir haben auch / 
unſerer particulieren Verbindlichkeit nach / worzu 
ich mich zum aller erſten bekenne / indem ich von ihm 
mit Wohlthaten überichüttet und in gegenwärtige 
Ehren Staffel erhoben worden / nicht minder Lira 
ſach / dieſen ſchmertzlichen Verluſt zu bedauren und 
zu beklagen / maſſen wir einen aller mildeſten und 
groß muͤthigen Sürften verlohren haben / welcher / 
waͤhrender feiner fünf und dreyßig und ein halbjaͤh⸗ 
rigen Regierung / allemahl / mehr zur Vergebung / 
als zur Rache / geneigt / und der / mit einem Worte 
zu ſagen / mit allen / einem guten Monarchen zukom⸗ 
menden / Eigenſchafften von Natur begabet gewe⸗ 
fen 3 ſintemahl er vor dieſes Roͤnigreich / mit mehr 
als einmahliger Hindanſetzung feiner un chatzbaren 
B 2 Geſund⸗ 


Geſundheit / dergeſtaltige Sorge und Obhut 

gen / daß Er uns nicht allein / — allen / ar auffen 
angedroheten / und zu Beunruhigung und Verwir⸗ 
rung unſers Vaterlandes abzielenden Geſaͤhrlichkei⸗ 
ten / eintzig und allein durch ſeine Vorſorge / und 
Wachſamkeit⸗ ſo viele Jahre hindurch / in ungeſtor⸗ 
ten Frieden erhalten / ſondern auch die von innen / 
unter einigen groſſen Saͤuſern / wegen Ambirung 
derer Ehren · Stellen / ausbrechende Zerrüttungen/ 
und die daraus der gangen Republic zu erwachſen 
vermoͤgende Troublen beyzulegen / ſich vaterlich an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen / und / durch feine perſoͤhnliche 
Bemühung glücklich zu Ende gebracht hat ; wie Er 
denn / um die erwünfchte Einigkeit zwiſchen denen 
Einwohnern diefes Königreichs endlich einmahl 
feſte zu ſtellen / nach verſchiedenen / leyder! fruchtlos 
abgelauffenen Reichs ⸗ Tagen / dieſen letzten Reiche, 
Tag angeſetzet hat / und / ohne feine, durch unaufhoͤr⸗ 
liche Fatiguen und Jahre / geſchwachte Gefundheit 
im geringſten zu ſchonen / bey ſo unbequemen Wege 
und rauher Witterung / aus Sachſen anhero geeilet / 
bis er endlich / nach ſchon angefangenen Reichs⸗Ta⸗ 
ge und bey deſſen ohnfehlbar anſcheinenden glüͤckli⸗ 
chen Sortgange / durch zwang des Verhaͤngniſſes / 
ſelbſt aller Activitat beraubet worden / und alſo der 


geſammten Welt dargethan / daß / da Er / mitten in 


der Verſammlung zu gemeinſamer Berathſchlagung 
zuſammen gekommener Stande / Todes verblichen / 
Er nicht vor ſich ſelbſt / ſondern dem Vaterlande zu 
Liebe / gelebet hat. Denn niemand lieber hefftiger / 
als der fein Leben vor fein Volck laͤſſet. Woraus 


ſich 


ſich demnach zu Tage leget / was vor einen gnadigen 
und uns unentbehrlichen cherrn wir verliehren / und 
wie hoͤchſtnoͤthig es geweſen ware / daß er uns zu die⸗ 
fer Zeit noch nicht verlaffen haͤtte / da Er / von innen 
die Ruhe / Einigkeit und Ordnung / von auſſen aber 
die Sicherheit und den Frieden des Roͤnigreichs fe⸗ 
ſte zu ſtellen ‚ ſich beſtrebet hat. Allein / da es dem 
böchften GOtt / nach deſſen heiligen Rathſchluſſe 
die Scepter ſincken und fallen / und ſich auch wieder 
aufrichten / alſo gefallig geweſen; fo müffen wir nun⸗ 
mehro vor uns ſelbſt ſorgen und zurathe gehen. Die 
erſte Erwegung unſerer Gedancken iſt das fürdhter> 
liche und traurige Object des Interregni, als die 
gleichſam fulpendirte Mittel⸗ Zeit zwiſchen den 
Niedergange und Aufgange. Denn ehe die Sonne⸗ 
welche die jetzigen Sinſterniſſe unferer traurigen Si- 
tuation vertreiben ſoll / aufgehen wird; ſo erwecket 
die einbrechende Nacht bey uns Surcht und Schre⸗ 
cken. Ich mag allhier nicht erinnern / was unſere 
Republic / bey dergleichen unglückſeeligen Seiten / 
vor Calamitäten/ Bedraͤngungen und harte Anſtoͤſſe 
erfahren. Die vorige Zeiten ſind mit den Geſchich⸗ 
ten dergleichen betrübter Zufälle angefüllet. Von · 
den neuern aber wird das ſchmertzliche Andencken 
bey denenjenigen annoch unverloſchen ſeyn / welche 
dergleichen beweinungs würdigen Zuftand mit Zus 
gen angeſehen / und zu ihren eigenen Schaden ſelbſt 
empfunden haben. Damit nun allen dergleichen 
nachtheiligen Solgerungen / welche in Jukunfft (ſo 
doch GGtt gnaͤdig abwenden wolle) um deſto eher 
zu beſorgen ſeyn / je mehr die menſchliche Natur / bes 
* 3 voraus⸗ 
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voraus / wenn die Leydenſchafften den rechten (Ro 
brauch der Ver nunfft ae 2 a > * 
e nicht allein vorgebeuget / ſondern au 1 ge⸗ 
e ſo bey unſerm gegenwärtigen Day 
70 dan e trüben zu fiſchen / mithin in unſere . 
Kon gen 8 gewaltſamer Weiſe einzudrin an 
zu reiſſen K inmen der freyen Nation mehr anſich 
e 
= Belegenheit abgeſchnitten werde; 
e eee e, bernd 
W ey jetzigen trauri 
e Herren h 1 Ne 
ohl / als in Fundamento der alten Gez 


. Werden indem die Re 
Nie ero ad caſus interregni ni k 
Rechen zufoͤrderſt die Aand- Tage ige 
Ikricken / ſowohl in der Kron / als in dem Groß- Ser⸗ 
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ane Aitthauen / und zwar folgendergeſtalt de- 
Pa iret ꝛc. ꝛc. (Inferantur termini & data Comi 
tolorum fingulorum diſtrictuum, tam parti. er 
Ba ‚quamgeneralium) Auf welchen 3 
an 5 ar = Erlauchteten Palatinats, Landſchaffter 
an. 918 te nicht allein / in Conformitat derer Ge⸗ 
93 0 oapturalia, damit dadurch der Lauff 
N55 0 0 wider die tumultuirende böfe 
5 8 29 5 die innerliche Sicherheit / als 
e e 5 igen erſprießlichen Diſpoſitionen / 
Sa 95 ee en moge / alſofort zu beſtellen / ſon⸗ 
Aan au ie Deputirte zu der General. Convoca- 
3 55 u auf den 26 April. a. c. bier in Warſchau 
angeſetzet iſt / zu erwehlen haben. Allermaſſen nun 
auf 


2 (23) 80 
auf dieſem Adtu Convocationis die Sicherheit der 
Republic beruhetz als ermahne und bitte ich / um der 
innigſten Liebe des Vaterlandes willen / die Herren 
Senatores ſowohl / als die Herren Deputirten / damit 
ſie zu erwehntem Convocations· Actu ſich nicht als 
lein zeitig einfinden / ſondern ſelbigen auch ſo bald / 
als moͤglich / zu Ende bringen moͤgen. Sintemahl 
man auf ſothaner Con vocation ſowohl von dem 
kunfftigen Regenten deliberiren / als auch die Zeit 
der neuen Koͤnigs⸗Wahl determiniren / ingleichen 
die Verwaltung der Gerechtigkeit nebſt der Art und 
Sicherheit der übrigen Gerichts⸗Beſtallungen⸗ ſo 
lange das Interregnum wäbret / ad normam derer 
vormahligen Judiciorum capturalium verabreden? 
hiernechſt vor die Sicherheit derer Brängen / ver⸗ 
mittelſt einer hinlanglichen Anzahl von Trouppen / 

ſorgen / und die darzu erforderlichen Mittel ausfun⸗ 
dig machen anbey nicht allein die / mit denen benach⸗ 
barten Machten / durch Geſandſchafften / getroffene 
und bekrafftigte Pacta überlegen / und in Sumına al» 
les / wie es die jetzigen Umſtaͤnde erfordern: mit der 
Hulffe Gttes / veranſtalten / ſondern auch dasjeni⸗ 
ge / was auf der Wahl / zu Verbeſſerung der KRe⸗ 
gierung und derer Geſetze / nach einſtimmigen Kath 
derer geſammten Stande / dem kunfftigen Landes⸗ 
Herrn vorgeleget werden ſoll / abfaſſen wird. Was 
aber die Art und Weiſe der Königlichen Wahl anbe⸗ 
langet / darinnen wird die Zeit ferner den beſten Rath 
geben. Derohalben haben die Land⸗Taͤge alles obige 
in reiffe Ueberlegung zu bringen / und den Innhals 
gegenwartigen Univerfals ſich an ſtatt einer Inftru« 
ion dienen zu laſſen / auf daß wir hernachmable 
B 4 dee 
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die zeit nicht unnutzlich verliehren / noch mir un⸗ 
nothigen uſammenkunfften uns die Unkoſten hauf⸗ 
fen moͤgen; Wie denn denencherren VDeputirten / des. 
wegen ſich untereinander zu beſprechen / gnugſame 
Vollmacht zu ertheilen ift. Allermaſſen aber die 


Eincracht und mutuelle Liebe derer Einwohner ) 


nicht allein eine GGtt angenehme Sache / ſond 
auch allen Reichen hoͤchſt erſprießlich 5 > = 
che und ermahne ich hierdurch jedermanniglich von 
meinen Sochgeehrten Herren / daß fie allen gegen 
einander tragenden Haß und Feindſerligkeit gantz⸗ 
lich aus den innerſten ihres Hertzens verbannen; da⸗ 
hinge gen die alt Pohlniſche unverſtellte au frichtige 
und brüderiiche Einigkeit / Vertrauen und Liebe un⸗ 
ter ſich herſtellen / und mit zuſammengefugten Ge⸗ 
muthern und Sanden dieſes verwaͤyßte Königreich 
tröſten pflegen nnd ſchůtzen moͤgen / bis uns der hoͤch⸗ 
fie G tt ſeldſt emen neuen So nig und Landes⸗Va⸗ 
ter ſetzen wird. Und damit allem Unfugedes loſen 
Geſindels und boͤſer Rotten / auf alle Art und Wei⸗ 
ſe / vorgebauet werde; So wird ſolches der Wach⸗ 
ſamkeit derer Gerichtsbahren Herren Staroſten 
aufgetragen / und anbefohlen / darauf genaue Obacht 
zu haben z Denen an der Grange wohnenden Staro⸗ 
ſten aber wird hierdurch angedeutet / keine verdach⸗ 
zige Aus ander über die Pohlniſche Graͤntze paſſiren 
zu lafſen / welche nicht mit richtigen Päffen verſehen 
ſind. Wenn aber irgend ein Geſandter von einem 
Monarchen eintreffen ſolte; ſo iſt mir hiervon un⸗ 
verzugliche Nachricht zu ertheilen / er aber iſt inmit⸗ 
mitteiſt / bis zu meiner erfolgten Refolution , an den 
Gran 
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Grantzen zurudsubehalten. Wie ich denn GGtt 
hertzlich bitte / daß er / als der HErr der Heerſchaa⸗ 
ren, uns in allen dieſen gnaͤdiglich beyſtehen 
wolle. Gegenwartiges Univerfal aber / damit es 
in denen Palatinaten 7 Landſchafften und Diftri- 
cen gebührend publiciret werden moͤge / habe ich / 
mit Vordruckung meines Innſiegels / eigenhan⸗ 
dig unterſchrieben / und ſolches / auf Gutbefinden de⸗ 
rer allhier in Warſchau dermahlen anweſendencher⸗ 
ren Senatoren / ſowohl geiſt⸗ als weltlichen Stan⸗ 
des / (inferantur nomina Senatorum prælentium) 
in die Grods verſchicket. 

Daß groſſer Herren Abſterben denen hohen Hoͤfen 
durch beſondere Schreiben benachrichtiget , auch über 
dieſes gewiſſen, darzu benenneten, Geſandten aufgetra⸗ 
gen wird, davon an denen, ihnen angewieſenen, Orten 
ten muͤndliche Verſicherung zu geben; daß dieſe Ge⸗ 
ſandten hernach Audienz erlangen, Condolenz- Com- 
plimente annehmen, auch das Mitleyden in Antwort⸗ 
Schreiben und durch andere hierzu bellebte Geſandten 
bezeuget wird; ſolches alles iſt eme bekandte Sache. 
Und es haben, weder der Primas in Pohlen auf ſeiner 
Seite, noch die Höfe auf der andern Seite, es an die⸗ 
ſem Ceremoniel ermangeln laſſen. Dahero ich die 
dabey vorgefallene Umſtaͤnde mit guten Bedacht uber⸗ 
gehe, und vorjetzo bloß, was ein, von dem Primate in 
Pohlen ausgefertigtes, Univerfale vor Wuͤrckungen 
nach ſich ziehe, etwas genauer betrachten will. Wo 
ich nicht irre, ſo bringt es, wenn ich die daraus entſtehen⸗ 
de traurtge Erinnerung, was Pohlen, durch und in ſei⸗ 
nem Koͤnige, verlohren hat, bey Seite ſetze, annoch 
7 dreyer⸗ 
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dreyerley beſondere Dinge zuwege. Erſtlich eine Sorg⸗ 
falt bey denen Pohlen, dasjenige, was das Univerfäle 
erfordert, im Voraus einzurichten, damit ſie bey dem 
Convocations. Tage deſto kuͤrtzer davon komen. Diez 
ſe Sorge aber wird, wie einige meinen, bey vielen durch 


allerhand Neben⸗Abſichten gemaͤßiget, und manche ei⸗ 


gennutzige Neigung, unter dem Schein eines wahrh aff⸗ 
ten Eyfers vor des Vaterlandes Wohlſeyn, verſtecket. 
Hernach eine mit Furcht vermiſchte Hofnung bey denen 
Kron⸗Competenten, wer von ihnen das Gluͤck haben 
wird, gewaͤhlet zu werden. Und dieſe wird gemeiniglich 
mit einem emſigen Bemühen verknuͤpfft, ſich in Pohlen 
Freunde, und auſſerhalb Pohlen Bunds⸗ Verwandte, 
auszuſuchen, die geſchickt ſeyn, die Anwerbung um die 
Krone mit Nachdruck zu unterſtuͤtzen. Endlich eine 


kluge Vorſicht bey denen Nachbahrn, welche dahin ab⸗ 


zielet, daß ſie ihre an Pohlen graͤntzende Lander, wider 
die, im Interregno, gar gewoͤhnliche Streifereyen eini⸗ 


ger unruhigen Pohlen verwahren. Dieſe aber verge⸗ 
ſellſchafftet fich mit einer fleißigen Aufmerckſamkeit, wie 
weit die Pohlen, bey ihren, der Wahl halber, zu faſſen⸗ 
den Rathſchluͤſſen, auf die mit ihnen errichteten Vertraͤ⸗ 
ge und auf die Erhaltung nachbarlicher Freundſchafft, 
Abſicht machen, ingleichen, ob ſie nicht dabey etwas mit 
unterlauffen laſſen, welches zu ſchaͤdlichen Unruhen, die 
auch die Nachbahrn betreffen moͤchten, Anlaß geben 
koͤnte. Die, aus dieſen, obwohl verſchiedenen, Wuͤr⸗ 
ckungen, entſpringende Unterhandlungen hingegen lauf⸗ 
fen insgemein fo durcheinander, daß man eine, ohne 
Erkaͤnntniß der andern, nicht wohl verſtehen, vielweni⸗ 
ger ſich von einem Interregno in Pohlen einen . 

igen 
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digen Begriff machen kan, woferne man nicht uͤber eine 
jede beſonders, und doch auch auf einmahl uͤber alle zu⸗ 
gleich die noͤthige Betrachtungen verknuͤpffet. 

Die Bewegungen der Pohlen, auf denen, vor dem 
Convocations. Tage anzuſtellenden Land⸗Taͤgen das 
benöthigte abzuhandeln, fangen ſich alſo kaum an; fo 
aͤuſern ſich ſchon die Bemuͤhungen dererjenigen, welche 
Luſt zur Krone haben, und in dem Augenblick kan man 
ſchon Proben von der Aufmerckſamkeit derer haben, 
welche derer Verbindungen halber, darinne ſie mit de⸗ 
nen Pohlen ſtehen, an der Wahl Antheil nehmen. 
Denn weil die Pohlen auf ihren Land⸗Taͤgen dasjeni⸗ 
ge, was auf dem Convocations- Tage abgehandelt 
werden ſoll, mithin auch den Haupt⸗Umſtand der bevor⸗ 
ſtehenden Wahl in Ueberlegung ziehen; So ſcheinet 
es denen Competenten die bequemſte Zeit zu ſeyn, ſich 
der Zuneigung derer Gemüther zu verſichern und denen, 
die bey der Wahl, durch ihre Stimmen, etwas vortheil⸗ 


hafftes zuwege bringen koͤnnen, ihre Abſichten zu erken⸗ 


nen zu geben. Die Nachbahrn und Pohlniſ. Bunds⸗ 
Verwandten aber, denen es zeitig gnung bekandt wird, 
wer ſich etwa die gröfte Hofnung zur Krone zu machen 
hat, finden es ihrem Intereſſe gemaͤß, gleich anfangs ei⸗ 
nem oder dem andern zum Vortheil, ihre Vorſchrifften 
anzuwenden, oder ihr Mißvergnuͤgen zu erkennen zu ge⸗ 
ben, wenn ſie finden, daß ein ihnen nicht gar zu angeneh⸗ 
mer Competent die Gemuͤther der Waͤhlenden zu ge⸗ 
winnen ſucht. Ja, weil auch diejenigen Pohlen, wel⸗ 
che an Beunruhigung ihrer Mitbuͤrger und Nachbahrn 
ein thörichtes Vergnuͤgen finden, nur die gantz kurtze 
Zeit des Interegni frey haben, und ſich deswegen nn 
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ſaͤumen, dasjenige, was fie im Sinne haben, bey fo gu⸗ 
ter Gelegenheit zu Stande zu bringen; So halten es die 
Pohlniſchen Graͤntz⸗Nachbarn vor etwas gefaͤhrliches, 
die Sicherheit der Graͤntzen in die Laͤnge aufzuſchieben, 
und kehren, gleich mit dem Anfange des Interregni, die 
Mittel vor, wodurch denen Streiffereyen vorgebauet 
werden kan. 

Nun iſt es zwar eine, denen Pohlniſchen Magnaten, 
ruͤhmliche, Gewohnheit, daß fie die Haupt⸗Abſichten, 
wegen der bevorſtehenden Wahl ſd geheim zu halten ſu⸗ 
chen, als es nur moͤglich iſt, damit nicht das allergeringſte 
davon entdecket werde. Ja ſie wiſſen es ordentlicher 
Weiſe ſo einzurichten, daß ſich nicht leichtlich ein Com. 
petent vor den andern eines Vortheils ruͤhmen kann. 
Deswegen weiſen ſie nicht gerne einen von denenſelben 
ſo gleich ab. Waͤre es wahr, wie man ihnen vorwirfft, 


daß fie dieſen Umftand vor ein bequemes Mittel hielten, 
von denen Auswaͤrtigen wichtige Zugaͤnge zu erlangen; 
ſo duͤrffte man die Urſach davon nicht lange ſuchen. Bey 
der hierbey vorkommendenlUugewißheit aber wollen wir 
uns um die Urſach dieſer Pohlniſchen Maxime nicht ſo 


ſehr bekuͤmmern. Gnung, daß wir wiſſen, wie ſie, 
wenn ſie wollen, Geſchicklichkeit gnug haben, ihre Ab⸗ 
ſichten, in Anſehung derer, offters auf eine ziemliche An⸗ 
zahl angewachſenen Kron⸗Competenten zu verbergen, 
auch alles mögliche anzuwenden, daß fie allen Schein 
einer Partheylichkeit vermeyden moͤchten. Und es kan 
wohl nicht geleugnet werden, daß die Pohlen auch bey 
jetzo bevorſtehender Wahl, und im Anfange des Inter. 
regni, ihre alte Maxime in die Uebung zu bringen, oder 
doch wenigſtens vor die aufmerckſamen Geſandten Sit 
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Höfe zu verbergen geſucht, wohin ihre Neigungen ab⸗ 
zieleten. Denn ob wohl der König Stanislaus, der 
Printz Emanuel von Portugall (welcher hierzu von ſei⸗ 
nem Hrn. Bruder, dem Könige in Porlugall, Erlaubniß 
erhalten) der Hertzog von Lotthringen, der Chur⸗Fuͤrſt 
don Sachſen, die Pohlniſchen Printzen Czartoritzky, Lu⸗ 
bomirsky, Sapieha, und andere, in Anſehung des erle⸗ 
digten Throns, in Vorſchlag kamen, auch die in War⸗ 
ſchau befindlichen Geſandten eines und des andern Vor⸗ 
theile zu befoͤrdern ſich Mühe gaben; So erhielten fie 


doch von dem Primas bloß dieſe Erklärung: Er zweife⸗ 


le nicht / daß die vorzunehmende Wahl eines Roͤ⸗ 
nigs in Pohlen denen hohen Soͤfen erſprießlich aus⸗ 
fallen würde. 

Ich weiß aber nicht, ob die Geſandten von ſelbſt dar⸗ 
auf fielen, oder ob ihnen Gelegenheit gegeben worden, 
zu muthmaſſen, daß von allen denenjenigen, die im Vor⸗ 

lag waren, der Koͤnig Stanislaus, und des Chur⸗ 
Fuͤrſtens von Sachſen Koͤnigl. Hoheit denen Pohlen 
die meiſte Beſchaͤfftigung gaͤben, zu uͤberlegen, mit wel⸗ 
chen von beyden ihnen am beften gerathen ſey. So viel 
haben wenigſtens die nachherigen Unterhandlungen zu 
Tage geleget, daß man ſich, von Seiten derer Pohlni⸗ 
ſchen Bunds⸗Verwandten, uͤberzeuget geachtet, es muͤ⸗ 
ſte Stanislaus ſo gar noch mehrere Vortheile vor ſich 
haben, als der Chur⸗Fuͤrſt von Sachſen. Und bey je⸗ 
nem konten wohl freylich einige Umſtaͤnde vorkommen, 
die nicht eben einen gar ungegruͤndeten Verdacht mach⸗ 
ten. Es iſt ſelbiger ein gebohrner Pohle. Er hat eine 
Zeitlang, nemlich von 1705 bis 1709 durch Beyhuͤlffe 
der Schweden und einiger mißvergnuͤgten 2 „den 

oͤnig⸗ 
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Koͤniglichen Titul in Pohlen zu uſurpiren, Gelegenheit 
gehabt. Seiner, von andern aufrichtigen Pohlen be⸗ 
liebten, Verjagung ungeachtet, hatte er doch feine An⸗ 
verwandten und Anhaͤnger in Pohlen behalten. Die 
Leſchinskiſche Familie, aus welcher Stanislaus ab⸗ 
ſtammet, ſolte ſich verdächtig gemacht haben, als ob fie 
ſich mit einem Eyde verbunden, keine andere Perſohn, 
als Stanislaum, jemahls vor einen rechtmäßigen Koͤ⸗ 
nig in Pohlen zu erkennen. Manſtellte ſich die Moͤg⸗ 
lichkeit ſeiner Erhebung auf den Thron deſto eher vor, 
weil ſeine Printzeßin des jetzigen Koͤnigs von Franckreich 
Gemahlin iſt. Man wuſte, daß die Pohlen, ſo offt es 
Gelegenheit gegeben, das Anſehen gemacht haben, als 
ob fie einem Frantzoͤſiſchen, oder doch Frantzoͤſiſch⸗Ge⸗ 
ſinneten Printzen die Pohlniſche Krone am liebſten goͤn⸗ 
neten. Was im XVI. Seculo mit Henrico Valefio 
vorgegangen; was im vorigen Jahrhundert, Henrich, 


Printz von Conty, vor Hoffnung zum Pohlniſchen Thro⸗ 
ne gehabt hatte; war noch in friſchen Andencken. Die 
Potockiſche Familie, welche in den neuen Pohlniſchen 
Unruhen das Ihrige getreulich beygetragen, war Sta⸗ 


nislao nicht abgeneigt. Sie hatte auch die Macht ihn 
zu unterſtuͤtzen, weil ſich der Primas zu derſelben rechnet, 
auf den bey der Wahl viel ankommet. Franckreich, ſo⸗ 
bald es von der Pohlen ihrer Zuneigung nur die geringſte 
Spur hat, giebt deutliche Proben von ſich, daß es ſelbi⸗ 
ge hoͤher, als Gold und Silber achte. Und, ob ſich 
wohl ehedem Koͤnig Johann Cafimir nicht darein fin⸗ 
den konte, woher es kaͤme, daß Teutſche Printzen zur 
Pohlniſchen Krone Luſt bezeigten; ſo darf man ſich 
doch gar nicht wundern, warum Franckreich die Zunei⸗ 

gung 


(31) 5 


gung der Pohlen zu einem Frantzoͤſiſcheu Printzen zu 
unterh alten ſucht, weil die Vortheile , die es dadurch 
über Teutſchlande , dem es eine beſtaͤndige Ruhe 
mißgoͤnnet , erhalten kan, viel zu wichtig ſeyn. 
Wolte aber jemand einwenden, daß die Geſchich⸗ 
te wieſen, wie die Pohlen meiſtentheils nur im In- 
terregno Frantzöͤſiſch-geſinnet waͤren , im übrigen 
aber das Anſehen haͤtten, daß ſie einen Frantzoͤſiſchen 
Printzen, lieber zum Kron⸗Competenten, als zum 
wuͤrcklichen Könige, zu haben wuͤnſchten; wolte er hier⸗ 
aus folgern, daß es nicht vermuthlich ſey, es wuͤrde 
Franckreich ſich eher bloß geben, bis es zur Gnuͤge ver⸗ 
ſichert ſey, daß feine Mühe nicht vergebens wäre ; So 
muß ich mich zwar dieſen Einwurff gefallen laſſen; Aber 
dadurch wird der Verdacht, den man wegen des Sta⸗ 
nislai gehabt hat, nicht gehoben, um ſo viel mehr, da 
Franckreich gleich anfangs von einer Schuldigkeit zu 
reden anfieng, dadurch es angetrieben wuͤrde, dem Sta⸗ 
nislao auf das allernachdruͤcklichſte beyzuſtehen, ſich 
auch faſt uͤberzeuget achtete, es kaͤme des Königs von 
Franckreich Ehre darauf an, ſeines Herrn Schwieger⸗ 
Vaters Suchen, auch mit Gewalt, zu unterſtuͤtzen. 
Bey alle dem muſte man nicht wenig Sorge tragen, es 
durffte Schweden, wenn es eimmahl dahin kaͤme, daß 
die Pohlen mit Stanislai Wahl einen Ernſt machten, 
nicht fo ſehr entgegen ſeyn, daß die Pohlen von denen 
Frantzoͤſiſchen Staats-Maximen etwas unterrichtet 
wuͤrden. Zudem war auch bekannt, wie die Frantzoͤſi⸗ 
ſchen Geſandten gelernet haben, diejenigen, welche ſie 
auf ihre Seite bringen wollen, an dem ſchwaͤchſten 
Theile anzugreiffen , und denenſelben Sachen, ne 0 
i 
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ſich gantz gleichgültig find, als die groͤſten Gefaͤhrlichkei⸗ 
ten vorzuſtellen, andere aber, die ihnen vor ſich ſelbſt kei⸗ 
nen Vortheil geben, doch mit einigen Beyfall vorzutra⸗ 
gen. Von dem NMarquis de Monti in Warſchau 
konte man ſich etwas anders nicht vermuthen. Viel⸗ 
leicht bildete man ſich ſchon zum Voraus ein, er wuͤrde 
denen Pohlen mit guter Art vorzuſtellen wiſſen, Stanis⸗ 
laus habe deswegen ein Recht zur Krone, weil er ſchon 
vorher Koͤnig der Pohlen geweſen. Wie leicht duͤrffte 
man auf die Gedancken fallen, dieſer Geſandte werde 
Stanislaum, als einen der Pohlniſchen Geſetze und Ge⸗ 
braͤuche kundigen Landsmann, anpreiſen. Und was 
konte man nicht überhaupt vor andere denen Kron⸗Can⸗ 
didaten widrige Vortraͤge in ſeinen Vorſtellungen 
muthmaſſen. 

Allein ſo vortheilhafftig dieſes alles dem Stanislao 
ſeyn konte; fo wenig gewiſſes ließ ſich vor dem Convo- 
cations. Tage daraus folgern. Vielmehr ſchien auch 
die Zuneigung derer Pohlen gegen das Haus Sachſen 
nicht gantz erlofchen zu ſeyn. Denn , ob man es wohl 
des Churfuͤrſtens von Sachſen Koͤnigl. Hoheit zum 
Ruhme nachſagen muß, daß ſelbige fo die wenigſte Muͤ⸗ 
he gegeben, die Stimmen an ſich zu 
doch die Pohlen ein allgemeines Verlangen nach der 
Saͤchſiſchen Geſandtſchafft, die gleichwohl weiter nichts, 
als den Titul: Koͤniglicher Hoheit, des Churfuͤrſtens 
von Sachſen, Commiffarii ; haben wolte. Der 
Kron⸗Regimentarius ſchickte ihnen an der Graͤntze eine 
gute Bedeckung entgegen, um ſie deſto ſicherer nach 
Warſchau zu uͤberbringen. Ueber das prächtige Ge⸗ 
folge derſelben ließ man ein ſo groſſes Wohlgefallen 

mer⸗ 


ringen; ſo bezeugten 
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mercken, als man über die koſtbahre Hofhaltung in eine 
erſtaunende Verwunderung gerieth. Bloß an dem, 
daß Ihro Koͤnigl. Hoheit es der Nepublic uͤberlieſſen, 
einen ihr gefälligen König zu erwehlen, erkenneten die 
Pohlen eine deutliche Probe ihrer beſcheidenen Weis⸗ 
heit und friedliebenden Aufführung. Und eben dadurch, 
meinete man, hätten ſie mehr gewonnen, als alle übrige 
Kron⸗Candidaten. Den Umſtand, daß der Palatinat 
Maſbvien den auf den 18ten Martii angeſetzten Lande 
Tag bis zum 24ten April aufgeſchoben, und alſo nur 
drey Tage vor dem Convocations. Tage gehalten haͤt⸗ 
le, ſchrieb man blos einer klugen Vorſicht zu, weil er ver⸗ 
muthet haͤtte, die zu unternehmende Haupt⸗Handlung 
von der Wahl duͤrffte in eine wuͤrckliche Wahl aus⸗ 
ſchlagen, und Stanislaus noch cher zum Könige gusge⸗ 
ruffen werden, als er es ſelbſt vermuthet haͤtte. Wenn 
diejenige Nachricht, die man damahls aus Paris ſchrie⸗ 
be: Es habe das Anſehen / als ob vieie Magnaten in 
Pohl en / und fo gar der Primas ſelbſt / mit dern Mar. 
quis de Monti nicht recht aufrichtig umgegangen 
waren; nicht aus einem verdaͤchtigen Orte gekommen; 
fo haͤtte man dgraus einen ſichern Beweiß nehmen koͤn⸗ 
nen, daß Stanislaus der eintzige nicht ſey, auf den die 
Feen ihre Abſicht machten. Dieſe Nachricht aber 

rauchen wir nicht einmahl zu einem Beweiſe, daß Sta⸗ 


nislaus der Augenmerck aller Pohlen vor dem Con vo. 


eations· Tage nicht geweſen ſey. Es konte uns deſſen 
nicht allein das damahls ſchon bekannt gewordene Vor⸗ 
haben derer Pohlen, den Wahl⸗Tag zu Pferde zu hal⸗ 
ten, uͤberfuͤhren, als welches ein unbetruͤgliches Zeichen 
iſt, daß es bey der Wahl ze geben, und mancher 

| einen 


u. Re 

einen blutigen Kopf davon tragen werde; ſondern es 
ſchiene auch des Fuͤrſten Lubomirski Unternehmen, da 
er eine ziemliche Anzahl auf ſeine Seite brachte, die ſich 
zu Cracau evdlich verbanden, die Stadt Cracau, zum 
Beſten des kuͤnfftigen rechtmäßigen Königs, mit ihren 
eigenen Trouppen zu beſetzen, nichts anders zum Grun⸗ 
de zu haben, als daß derſelbe nicht geſonnen ſey,ſo ſchlech⸗ 
terdings in die heimliche Rathſchlaͤge gewiſſer Magna⸗ 
ten zu willigen. Wiewohl doch dieſe Sache endlich dar 
hin vermittelt wurde, daß der Fuͤrſt Lubomirski einen 
anſehnlichen Theil ſeiner Trouppen abdanckte, und feine 
Beſatzung aus Cracau zuruͤckzohe. 

Dieſe in Pohlen ſelbſt ſich gleich zu Anfang des In- 
terregni aͤuſſernde gefährliche Umſtaͤnde waren ſchon 
zureichend, denen Nachbahrn Anlaß zu geben, daß ſie 
auf ihrer Huth waren. Und niemand konte es Kayſer⸗ 
licher Majeſtaͤt füglich verdencken, daß ſie, zu Verſiche⸗ 
rung derer Graͤntzen in Schleſien, einige Trouppen an⸗ 
rücken lieſſen. Denn ſie thaten hierdurch weiter nichts, 
als, was einem jeden Potentaten, der von den Nachbah⸗ 
ren nichts Gutes vermuthen kan, nach denen Grund⸗ 
Geſetzen des Natur⸗ und Voͤlcker⸗Rechts, erlaubet iſt. 
Wie haͤtten fie auch dieſes wohl fuͤglich verabſaͤumen 
koͤnnen , da ſich immer mehr Spuren von einem gehei⸗ 
men Verſtaͤndniſſe einiger Pohlen mit Franckreich ent⸗ 
deckten, auſſerdem auch allerhand Merckmahle offenbahr 
wuͤrden , ob wolten die Pohlen zu Unterbrechung guter 
Freundſchafft mit denen Nachbahrn die erſte Gelegen⸗ 
heit geben. Wenigſtens ſchiene es kein Zeichen einer 
vollkommenen Aufrichtigkeit zu ſeyn, daß, vermoͤge des 
Univerſals, die ankommenden Geſandten ſo lange u 
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der Graͤutze verziehen ſolten, bis es dem Primas gefiele,fie 
hereinkommen zu laſſen. Ein gang deutlicher Beweiß 
aber war es, daß man in Pohlen vor die theuer bekraͤff⸗ 
tigten Vertraͤge wenig Ehrerbietung habe, weil man alla 
bereit anfleng, den Oliviſchen Frieden durchzuloͤchern, 
und denen ſogenannten Diſſidenten, die aus Pohlniſch⸗ 
Preuſſen zum Convocations- Tage abgeordnet wa⸗ 
ren, die ihnen zuſtehende Rechte, bey Reichs⸗Taͤgen zu 
erſcheinen, nicht nur zweifelhafftig zu machen, ſondern für 
gar zu benehmen. Das mit Franckreich obſchweben⸗ 
de heimliche Verſtaͤndniß hingegen legte ſich durch 
Franckreichs eigene Unternehmungen ſattſam zu Tage. 
Denn mas hätte ſelbiges ſonſt vor Urfache gehabt, der 
nen in Paris befindlichen Geſandten von andern Hoͤ⸗ 
fen, durch den Siegelbewahrer, die Erklaͤrung thun zu 
laſſen / daß er ſich der Pohlniſchen Angelegenheiten 
annehmen / des Stanislai Unternehmungen unter⸗ 
ſtutzen / und denjenigen zur Reue bringen wuͤrde / der 
ihm entgegen wäre / dargegen aber eine deutliche Ant⸗ 
wort zu fordern, was die Principalen derer Geſandten 
dabey thun wuͤrden. Hierzu kam auch noch der Um⸗ 
ſtand, daß Schweden die gewoͤhnlichen Subfidien- Gele 
der aus Franckreich erhielte, und dabey, durch einige 
Kriegs⸗Zuruͤſtungen, denen andern Staaten nicht we⸗ 
nig Nachdencken verurſachte. 

Im uͤbrigen zohe ſich Franckreich durch ſeine drohende 
Anfrage, ſchon im Voraus allerhand Verdrießlichkeiten 
zu. Denn es fielen nicht nur die von denen Geſandten 
in Paris ertheilte Antworten gantz gleichgültig aus, ſon⸗ 
dern es war auch dem Koͤnige in Franckreich nicht recht 
gelegen, als er von ſeinen, an andern Höfen ſich befin⸗ 
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denden, Geſandten die Nachricht bekam, wie ſie nir 

eine ſonderliche Furcht bemerckten. nen 5 
zwar von Kayſerl. Majeſtaͤt die Gegen⸗Erklaͤrung übers 
haupt nur dahin gethan, wie die Abſendung Dero 
Trouppen keine andere Abſicht haͤtte, als die Streiffe⸗ 
reyen der Pohlen in Dero Länder zu verhuͤten. Es er⸗ 
langte aber auch Franckreich Gelegenheit, vor fich ſelbſt 
einige Betrachtungen über folgende darinne befindliche 
Ausdruͤckung anzustellen, da es hieſſe: Ih ro Kayſerl. 
Majeſtat hatten unnoͤthig zu ſeyn geurtheilet / gewiſ⸗ 
ſe in Pohlen geſchehene Einſchmeichelungen genau 
zu beobachten / denn hoͤchſt Dieſelben waͤren ent⸗ 
ſchloſſen die Pohlen bey der Sreybeit,fich ſelbſt einen 
König zu wehlen / kraͤfftigſt zu handhaben / ja/ ſie 
wurden denenſelben / mit allen ihren Kraͤfften / wi: 
der diejenigen / welche ſie daran zu beunruhigen ſuch⸗ 

ten / und / wenn dieſes auch zum Vortheile eines 


Printzen / welcher ihnen ſonſt zutraͤglich geſchienen / 


geſchehen ſolte / maͤchtigſt widerſtehen. e 
Schluſſe dieſer Gegen⸗Erklaͤrung konte ee 
auch dencken, was es wolte. Es war ſelbiger der an 
Kayſerl. Majeſtaͤt, wegen Anruͤckung ihrer Trouppen, 
gebrachten drohenden Anfrage gemaͤß, und lautete ſo: 
Iro Rayferl. Majeſtat / als ein Herr von unum⸗ 
1 Gewalt in Dero Erb⸗ Landen / wären 
nicht geſonnen / jemanden von dem Marſche ihr 
Voͤlcker nach Schleſien Kechenſchafft aa 
Die Gerechtigkeit / welche durchaus die Richtſchnur 
dero Unternehmungen wäre / durffte niemanden / 
wegen ihres vorgeſteckten Ziels/ zweifelhafftige Ge⸗ 
dancken erwecken / und Sr. Kayſerl. Majeſt. wur: 
den 


den demnach in dieſer Gelegenheit / wie in allen an⸗ 
dern / dieſe Gerechtigkeit / ſowohl in einer anſtandi⸗ 
gen Billigkeit / zu Vertheydigung des Rechts eines 
andern / als in einer gehoͤrigen Standhafftigkeit zu 
Behauptung dero eigenen und dero hohen Bunds⸗ 
Genoſſen Rechte / aber mahls veroffenbahren. Und 
gewiß, es kommt einer nicht kleinen Verwegenheit ſehr 
nahe, wenn man einem groſſen Herrn, der keinen Obern 
auf Erden erfennet,in einer Handlung, die er zum Beſten 
ſeines Landes vornimmt, einredet, zumahl, wenn ſeine 
Unternehmungen, demjenigen, der ihn daruͤber zu Rede 
ſtellet, nicht zum Nachtheil gereichen. An und vor ſich 
iſt die Beſetzung der Graͤntzen ein Stück einer erlaubten 
Vorſorge, daß man ſich wider die Einfaͤlle unruhiger 
Nachbahꝛen verwahꝛet. Franckreich aber war weder von 
denen Bohlen angeſprochen worden / dem Kayſer die Be⸗ 
ſetzung ſeiner Graͤntzen zu verwehren noch hatte es das 
Befugniß, an denen Pohlniſchen Angelegenheiten, auf 
die Art, wie der Kayſer, Antheil zu nehmen. Denn 
alles, was Franckreich dißfalls unternehmen wolte, kon⸗ 
te keinen andern Endzweck haben, als einen wichtigen 
Vortheil, zu anderer Schaden, zu erlangen, und indem 
es Stanislaum mit Gewalt zu unterſtüͤtzen ſuchte, muſte 
ſonder allen Zweifel die Pohlniſche Wahl⸗Freyheit ei⸗ 
nen gefährlichen Schiffbruch leyden. Dahingegen die 
Bewegungen des Kayſers dahin abzieleten, nicht nur ei⸗ 
nen, von dem glücklichen Ausgange der Frantzoͤſiſchen 
Unterhandlungen, abhangendeu groſſen Schaden vor 
das Teutſche Reich, abzuwenden, ſondern auch die 
freye Wahl in Pohlen, vermoͤge einer, durch beſondere 
Verttaͤge mit dieſer Republiq uͤbernommenen Verbuͤnd⸗ 
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lichkeit, aufrecht zu erhalten, und durch ihr An 
verhindern, daß die Freyheit der un ee 
Schmeicheley, oder dringende Ueberredung, noch durch 
Drohungen oder Gewalt, unterdruͤcket wurde. 
Gleichwie nun in dieſem Stucke die Rußiſche Kay⸗ 
ſerin mit Roͤmiſch⸗Kayſerlicher Majeſtaͤt gleiche Abſich⸗ 
ten hegte; Alſo ſuchte ſie beſonders den Schwediſchen 
Hof zu bewegen, daß er ſich etwas deutlicher herauslieſ⸗ 
fe, wohin die allda bemerckte Kriegs⸗Zuruͤſtungen ziele⸗ 
ten, und ob er vielleicht die Frantzoͤſiſchen Unternehmun⸗ 
gen unterſtuͤtzen wolte. Sie ließ deswegen, durch ih⸗ 
ren Geſandten in Stockholm, Herrn Beſtucheff, vor⸗ 
ftellen: Nachdem ihr von verſchiedenen Orten ſicher 
hinterbracht worden / welchergeſtalt wegen der be⸗ 
vorſtehenden Wahl eines neuen Könige in Pohlen 
ſich verſchiedene Factiones hervor thaten / ſo / daß 
auch ſo gar hohe Puiſſances ſich anſtelleten / als ob 
ſie in ſolcher Sache ſich miſchen / und zum Vortheil 
einer oder der andern Parthey etwas unternehmen 
wolten; aus welchem Vorhaben jedoch gar leicht 
eine innerliche Unruhe in dem Rönigreiche Pohlen / 
aus dieſer aber wohl gar ein offendahres Kriegs⸗ 
Seuer / welches weit um ſich zu freſſen / und wohl gar 
alles in Unruhe zu ſetzen vermoͤgend wäre, entſtehen 
möchte; hingegen aber doch weltkundig wäre/ daß 
alle owohl einhei fiche als frembde Abſichten / von 
Seiten Ihro Kuß iſch⸗ Kayſerl. Majeſtat / bloß al⸗ 
lein / auf die Erhaltung einer ungekranckten Ruhe / 
nicht allein in ihren eigenen Reiche und Landen / 
ſondern auch uberhaupt in der gantzen Chriſtenheit 
gbzieleten: Als lebten auch hochſt Dieſelben in gu- 
ter 


— — 


ter Hoffnung / es würden Sr. Rönigl, Schwedi⸗ 
ſchen Majeſtat ebenfalls dergleichen heilſame Ab⸗ 
ſichten hegen / und / als Haupt⸗Guaranteur vom Oli. 
viſchen Srieden / in keine Weiſe zulaſſen / daß eiwan 
eine oder die andere Parthey / bey der vorſeyenden 
pohlniſchen Koͤnigs⸗Wahl / durch Krafft der Waf⸗ 
fen, unterſtutzet werden möchte. Dieſe Vorſtellung 
nun mochte wohl den Schwediſchen Hof veranlaſſet has 
ben, daß er ſich, wegen der vermuhteten heimlichen Un⸗ 
terhandlungen mit Franckreich, zu rechtfertigen ſuchte, 
und denen frembden Geſandten in Stockholm durch den 
Staats ⸗Secretarium, Baron von Hoͤpken, folgende 
Erklärung thun ließ: Sr. Maj. habe ſich zu nichts 
anheichig gemacht: Vielmehr ſey dem König» 
lich Schwediſchen gevollmaͤchtigten Miniſter zu 
Warſchau der Befehl und die Ioſtruction gegeben 
worden / vor allen Dingen dem Primas Regni, und 
dem Senat der Republiq Pohlen, die Einigkeit bey 
der Wah / als den Grund des Wohlſtandes der Re⸗ 
pub iq / im Nahmen Sr. Koͤnigl. Majeſt. anzura⸗ 
then: ſodann fernerweit / mit Zuziehung anderer 
Geſandten / deren Principalen die Guarantie des zu 
Olive geſchloſſenen Sriedens auf ſich genommen / die 
Pohlniſchen Magnaten aufs nachdruͤcklichſte / und 
unter Bedrohung der unausbleiblichen Execution 
der in ſolchen Tractat enthalten n Pundte , zu Seſt⸗ 
haltung derſelben anzum ahnen, damit hauptſachlich 
den ſogenandten Diſſidenten die beſondern Privilegias 
bey öffentlichen Reiche » Zufammentünfften ihre 
Stimmen zu geben / ertheilet / und ihnen anbey das 
ungekranckte Religions Exercitium , dem klaren 
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Innhalt des obigen Friedens gemäß / gelaſſen wuͤr⸗ 
de. Uebrigens aber hatten der fremdden Geſand⸗ 
ten hohe Principalen / wegen der zu Stockholm und 
Schu ver 5 Ausruͤſtung einiger Kriegs⸗ 
diff / im geringſten keinen Argwohn zu ſchoͤpf⸗ 
a gwohn zu ſchoͤpf 
Jedoch, alle dieſe Erklaͤrungen, welche ohnedem vo 

8 n 
ſolchen Perſohuen herkamen, die nicht eben ſchlechter⸗ 
dings ſchuldig waren, das innerſte ihres Hertzens einem 
andern zu entdecken, konten zwar das gegen einander he⸗ 
gende Mißtrauen mäßigen, ſolches aber nicht gar unter⸗ 
BEÜCSEN, Franckreichs genommener und befand: ges 
machter ( Eutſchluß hingegen war ſo deutlich, daß man 
keinen 3 ollmetſcher brauchte, die wahre Meinung deſſel⸗ 
ben zu entdecken. Es kan auch ſeyn, daß man eine an⸗ 


dere Nachricht vor wahr gehalten, vermoͤge welcher Sta⸗ 


nislaus der Republig Pohlen etliche Millionen Geld, die 
Einloͤſung ſeiner verpfaͤndeter Guter , und deren Abtre⸗ 
tung an die Republiq, die Aufhebung des Anno 1705 
mit Schweden geſchloſſenen Fractats und, daß er 
ſich ſelbſt der Republic Dilcretion völlig uͤberlaſſen 
wolle, verſprochen haben ſolte. Man wolte auch ent⸗ 
deckt haben, als ob einige Pohlen die wuͤrckliche Wahl 
auf dem ConvocationgsT age zu Stande bringen wol⸗ 
len. Unter denen Pohlniſchen Magnaten ereigneten 
ſich ziemliche Verbitterungen. Die von unruhigen 
Koͤpffen fo ſehnlich gewuͤnſchte Gelegenheit zu Streyfe⸗ 
reyen ſchien fie aufzumuntern, den Anfang derſelben 
nicht lange auszuſetzen. Deswegen nun lieſſen Kay⸗ 
ſerliche Majeſtaͤt aus guter Vorſicht, ihre in Schlefien 
kzuſammengezogene Trouppen naͤher an die Pohlniſche 


Graͤn⸗ | 
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Graͤntze ruͤcken: Sie bewegten den Koͤnig von Daͤnne⸗ 
marck zu Haltung einer Neutralitaͤts⸗Armee in Norden, 
welche auf die Unternehmungen mit acht haͤtte, und auf 
alle Fälle bereit wäre. Rußland ſetzte nicht nur feine 
Graͤntzen in gute Verfaſſung, ſondern es hielte auch vor 


dienlich, ſich öffentlich wider den Stanislaum zu erklaͤren, 
wovon unten die Urſachen angegeben werden ſollen. 


Sachſen beorderte ſeine Trouppen nach der Nieder⸗ 
laußnitz und an die Graͤntzen zu gehen. Ja die Tuͤrcken 
ſelbſt lieſſen es nicht ermangeln, ihre Graͤntz⸗Seite in 
Sicherheit zu bringen. Schweden ließ ebenfalls vor 
16000 Mann die Quartiere in Pommern beſtimmen. 
Und obgleich alle dieſe Machten vermuhtlich nicht einer⸗ 
ley Abſichten bey ihren Verfaſſungen haben mochten, ſo 
kamen ſie doch darinne mit einander überein, daß fie dem 
Primas und der Republig Pohlen die Hoͤflichkeit wieder⸗ 
fahren, und dabey durch ihre Geſandten in Warſchau 
verſichern lieſſen, wie ſie allerſeits die freye Wahl eines 
Königs in Pohlen zu befoͤrdern, und zu behaupten ges 
neigt waͤren. Einige aber erklaͤhrten ſich beſonders, daß 
ſie ſich die Hoffnung machten, es wuͤrde die Wahl auf 
eine ſolche Art vorgenommen werden, daß dadurch der 
Freundſchafft mit ihnen nichts nachtheiliges wiederfuͤh⸗ 


te. Welches Compliment die Pohlen ſonder allen 


Zweifel vor bekandt, die Beſetzung der Graͤntzen aber 
als eine kleine Erinnerung angenommen haben werden, 


daß ſie ſich mit der Wahl nicht uͤbereileten, ſondern in 


der Ordnung blieben, und erſt den Convocations. Tag 

u hernach aber zum Wahl-Tage neue Anſtal⸗ 
ten traͤfen. 

Bey ſolcher der . nun fieng I 
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der vom Primas angeſetzt geweſene Con vocations. Tag 
an, und machte ſich gleich, nicht ſowohl durch allerhand 
Streitigkeiten, als welche bey allen Pohlniſchen Reiches 


Taͤgen etwas gewoͤhnliches, und wegen der vielen aus 


denen Diſtricten abgeordneten Land⸗Bothen oder De- 
putirten faſt unvermeydlich ſeyn, als vielmehr durch die, 


denen Land⸗Bothen, welche Diſſidenten waren, gege⸗ 


bene Ausſchlieſſung vom Votiren, und durch den, ihnen 
verwehrten Eintritt in die Landbothen Stube, überaus 
merckwuͤrdig. Alle deswegen vorkommende Unter⸗ 
handlungen lieffen zum Nachtheil derer Diflidenten 
ab. Auf des Koͤnigs von Preuſſen und anderer hohen 
Hoͤfe Vorſtellungen wurde nichts geachtet. Und es 


blieb dabey, daß ihre Vota nicht zugelaſſen wurden. 
Eine andere Handlung, welche die Landborhen Mars 
ſchalls⸗Wuͤrde betraff, ſchlug ſo aus, daß ſelbige weder 


der Herr Sapieha, Staroſt von Mereky, noch der Herr 
Scipio, Staroſt von Lipsky, davon trugen, fondern fie 
vielmehr dem Herrn Maflalsky „ Staroſten und Lands 
bothen von Grodno, zu Theil wurde, von dem man ſa⸗ 
gen wolte, daß er der Stanislaiſchen Parthey nicht ab⸗ 
geneigt waͤre. Hiemit hatte man an die 14 Tage zuge⸗ 
bracht. Alsdenn kam ein Haupt⸗Umſtand in Vor⸗ 


ſchlag. Man trug vor, es moͤchten ſich alle Anweſende 
zu einer General- Confœderation eydlich verbinden, 


und vermoͤge derſelben verſprechen, alle Fremden von 


der Conenrren zur Krone auszuſchlieſſen. Man wolte 
fo gar alle Piaften, oder Unterthanen, welche Güter aufz | 
fer dem Koͤnigreiche hätten, auch alle diejenigen, wels 


che durch die Verordnungen des Reichs verbannt 


und unehrbahr erklaͤret wären, darunter begriffen 55 | 
en, 


ſen. Aber dieſe General- Confœderation fand übers 
aus viel Widerſpruch, und unter allen in ſelbiger befind⸗ 
lichen Puncten, die gleichwohl auch nicht unangefochten 
blieben, war die Ausſchlieſſung der Frembden derjenige, 
dem ſich die meiften widerſetzten. Ja als ein gewiſſer 
Landbothe die Activitaͤt der Verſammlung fo lange 
lange hemmen wolte, bis man ſich zum Eydſchwure ver⸗ 
einiget haͤtte; So gab der Biſchof von Cracau durch 
das eintzige Wort Veto ein deutliches Zeichen, daß er 
damit nicht zu frieden waͤre. Andere fuͤhrten an, der⸗ 
gleichen Eyd lieffe wider die Reichs⸗Satzungen. Die 
Provintz Preuſſen erklärte ſich, daß fie der Contoedera- 
tion anders nicht beytreten koͤnte, als mit Vorbehalt ei⸗ 
nes freyen Widerſpruchs. Auch billigten die Litthaui⸗ 
ſchen Landbothen den Eydſchwur nicht. Ueber die For- 
mul des Eydes konte man auch nicht einig werden, und 
fo wenig es allen anſtunde zu ſchwoͤren : Daß ſie keinen 
wehlen wolten / der auſſerhalb des Königreichs Gu⸗ 


ter hatre; So wenig billigten fie eine andere Formul: 


daß keiner zum Roͤnige erwehlet werden ſolte / der 
einige Surſtenthümer oder Reiche auſſerhalbPohlen 
beſaſſe. Endlich aber, und, nachdem der Wahl⸗Tag 
auf den 25ten Auguft feſte geſtellet worden, kam man 
zu Leiſtung des Eydes, doch ſo, daß ſich allerhand Merck⸗ 
mahle ereigneten, wie verſchiedene Magnaten und ande⸗ 
re anweſende Deputirte denen meiſten gewichen waren. 
Denn der abgeordnete von Wielum, und der Senator 
Grabowsky ſchlugen die Eydesleiſtung rund ab. Der 
Primas war der erſte, der ſie verrichtete. Dem folgten 
die Biſchöfe von Cracau / von Ermeland, von Plock, von 
Pofen, von Smolens ko und von Cujavien: Die se 

| nato; 
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natores und Staats⸗Miniſters thaten ein gleiches, je⸗ 
doch mit der Bedingung, daß die andern nachfolgten. 
Der Palatin von vodlachien war überaus ſchwer dar⸗ 
zu zu bringen, und machte noch erſt die Erinnerung, daß 
er wider den Innhalt proteſtirte, und den Eyd mit ei⸗ 
nem Vorbehalt in feine Seele ablegen muͤſte. Dieſes 
alles aber geſchahe am 22ten May. Des folgenden 
Tages legten noch einige andere den Eyd ab. Es war 
noch übrig, daß die Confoederation unterſchrieben wer⸗ 
den ſolte , und da fanden ſich von neuen einige Schwuͤ⸗ 
rigkeiten. Doch der brimas als er zufoͤrderſt dreymahl 
gefraget hatte: Ob man zu frieden wäre, daß dieſe Con- 
fœderation (welche zuvor auf einer Tafel in den Saal 
getragen worden) unterzeichnet wuͤrde, und es ſchiene, 
als ob es durch Stillſchweigen bewilliget wuͤrde, unters 
ſchrieb dieſelbe zuerſt, und nach ihm alle Biſchöfe, auſſer 
dem Cracauiſchen, welcher ſich doch nachhero noch darzu 


bequehmet, bey der Unterfchrifft aber hinzugefuͤget hat: 
Salvo Miniſterio Status, dergleichen Claulul auch die 


Cracauiſchen Landbothen beybehielten. Der Palatin 
von Cracau hingegen ſetzte dabey: Salva conſtitutio- 
ne liberæ electionis. Und die Preußiſchen Land⸗ 
bothen ſchrieben noch beſonders hin: Salvo jure terra- 
rum Pruſſiæ, & falva proteſtatione de oppreſſa voce. 
Und ſo wurde der Con vocations· Tag beſchloſſen. 

Die Confœderation ſelbſt, welche, was den Haupt⸗ 
Punct betrifft, hier einzuruͤcken, nicht unnatzlich, und zu 
sr nicht unangenehm ſeyn wird, iſt folgenden Inn⸗ 
halts: 

Vir Senatoren von der Kron Pohlen und Groß⸗ 
Hertzogthum Litthauen / wie auch Land⸗ 
tan Bothen 
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Bothen derer reſpect. Landſchafften des Staats 
und der Republic, die wir auf gegenwaͤrtigem Land⸗ 
Tage verſammlet / und durch den Durchlauchtigſten 
Surſten / Theodorum Potocky; Extz⸗Biſchoff von 
Gneſen / Primas von Pohlen und dem Groß⸗Hertzog⸗ 
thum Litthauen / beruffen ſind / machen zu wiſſen / 
allen und jeden / denen daran gelegen ꝛc. ꝛc. 

(Hier folgt ein Articul, welcher die Diffidenten an⸗ 
gehet, und von Arrianern, Quackern, Mennoni⸗ 
ſten, Wiedertaͤuffern, und andern, die vom Chriſt⸗ 
lichen Glanben abfallen, handelt.) 

Gleichwie in dieſer Beurtheilungs⸗wuͤrdigen Zeit / 
in welcher wir uns befinden / da wir unſers Ober⸗ 
haupts entbloͤſſet / und einer ſedweden Art aller und 
jeder Gefahr ausgeſetzet ſind / wir / nach dem Exem⸗ 
pel unſerer Vor fahren / ſogleich eyfrigſt bemübet ge> 
weſen / den Frieden und Einigkeit bey uns zu behaup⸗ 
ten / und folglich die Ausübung der Gerechtigkeit zu 
beſorgen / zur Sicherheit der Republic / und zur 
Wieder herſtellung derer Rechte / und relpect. Vor⸗ 
zuge / wie nicht weniger zur Verbeſſerung der Aus⸗ 
ſchweiffungen und Uebermaaſſe: Alſo haben wir al⸗ 
les dasjenige / was dieſen letzten Umſtand betrifft / 
bis auf den Bünfftigen Wahl⸗Tag verſchoben / alſo / 
daß es daſelbſt entſchieden ſey / ehe man zur Wahl ei⸗ 
nes neuen Könige ſchreite / und / indem wir ſolches 
erwarten / beſtatigen wir indeſſen alles und jedes / 
was in Anſehung dererſelben / in der Confœderation 
vom Jahr 1632. bedungen worden. Und damit 
endlich die allgemeine Wohlfarth der Republic / ſo⸗ 
wohl vor das Gegenwaͤrtige / als vor das dukunffti⸗ 

ge / 


ee 2 
ge / auf einen ſichern Suß geſtellet werde; So mas 
chen wir uns anheiſchig / und chwoͤren in Krafft die⸗ 
fer gegenwärtigen Confederation, daß wir nieman⸗ 
den vor unſern Koͤnig erwahlen wollen / als einen 
ſolchen / der von einem Pohlniſchen Vater und von 
einer Pohlniſchen Mutter gebohren worden / den 
wahren Glauben bekenne / und weder einige Herr⸗ 
ſchafft oder Er blaͤnder / noch eine Armee auſſer den 
Graͤntzen unſers Landes habe. Demnach ſchlieſſen 
wir alle andere Perſohnen vom Throne aus / worun⸗ 
ter auch diejenigen ſeyn / welche ſich des Rechts vom 
Indigenat zu erfreuen haben. Wir ſchwoͤren auch / 
mit allen unfern Kraͤfften / die Rechte und Sreybeis 
ten der Catholiſchen Kirche zu vertheidigen und zu 
beſchutzen / wie nicht weniger diejenigen vom Grie⸗ 
chiſchen Kirchen⸗Gebr auch / welche mit jener verei⸗ 
niget ſind / mit Ausſchlieſſung aller andern. Wir 


verſprechen auch / krafft dieſer Confederation, daß 
wir unſere Kraffte und alles was in unfern Vermoͤ⸗ 
gen iſt / zur Beſchutzung dieſer heiligen Kirche und 
Behauptung unferer freyen Koͤnigs⸗ Wahl anwen⸗ 


den wollen. Gleichwie die Gemüther nicht feſter / 
als durch ein angenehmes Band der Einigkeit ver⸗ 
knuͤpffet werden / und wie eingig und allein von die⸗ 
fer Einigkeit ein gluͤcklicher Ausgang aller unterer 
Berathſchlagungen zu hoffen iſt; So verſprechen 
wir / und machen uns anheiſchig / krafft dieſes / durch 
einmuthige Genehmhaltung / auf die aller verbind⸗ 
lichſte Art und Weiſe / bey unferer Ehre und Gewiſ⸗ 
fen / daß wir niemahls einwilligen noch geſtatten 
wollen / daß ſich irgend unter uns eine Zergliederung 

oder 


oder Trennung ereigne / noch daß ein Theil der Re⸗ 
public / ohne Zuziehung des andern / ſich einen Roͤnig 
erwehle / Meuterey oder Aufruhr errege / oder je⸗ 
mand / wer der auch ſeyn moͤchte / durch unrechtmaͤſ⸗ 
ſige Unternehmungen / zum Nachtheil einer freyen 
Wahl / auf den Thron erhebe. Ferner / daß wir 
weder Geſchenck / noch irgend einiges Geld nehmen 
wollen / es ſey / entweder zu Verwendung in unſern 
eigenen Nutzen / oder zu Unterſtuͤtzung einiger Fa- 
ction, und daß wir keinen vor unſern König erken⸗ 
nen wollen / als denjenigen / welcher durch die Wahl⸗ 
Stimmen / ohne jemandes Widerſpruch / darzu er⸗ 
wehlet ſeyn wird. ꝛc. ꝛc. 

Ein mehreres hier einzuruͤcken iſt nicht noͤthig, obwohl 
ſonſt die Confoederation noch viel andere Punete in ſich 
hält, die aber eigentlich zu unſerm Zwecke nicht gehören. 
Gnung, daß hierdurch die Pohlen ſich anheiſchig ger 
macht / einen aus lauter Pohlniſchen Gebluͤte zuſammen⸗ 
geſetzten, und von allen auswaͤrtigen Gütern und Herr⸗ 
ſchafften entbloͤßten, König zu wählen, mithin alle Aus⸗ 
länder auszuſchlieſſen. Der dieſer Confoederatiom 
halber abgefaſſte Eyd hingegen lautet alſo: 

Ich N. ſchwoͤre zum Nahmen des All maͤchtigen 
Gottes / daß ich auf den zukunfftigen Wahl⸗Tag 
einen von Pohlniſcher Geburt zum Könige erwaͤh⸗ 
len und ernennen will / nach Anleitung desjenigen / 
was in gegenwartiger Confederation beſchloſſen 
und unterzeichnet worden iſt. Und daß ich / zum 

ortheil eines frembden / keine Rotte / welche der 
freyen Wahl eines Pohlen hinderlich ſeyn koͤnte / er⸗ 
richten will. Sondern / daß ich hingegen allen 

Sremb⸗ 


Srembden die Ausſchlieſſung geben / und mich allen 
denenjenigen widerſetzen wolle / welche ſich bemühen 
duͤrfften / das heilige Band unſerer Vereinigung zu 
rennen. Und daß ich diejenigen nicht anders / als 
Feinde des Vaterlandes / achten wolle. So wahr 
mir ꝛc. 

Diejenigen, welche dieſe Confoederation etwas ge⸗ 
nauer erweget haben wollen, wiſſen gar viel darwider 
einzuwenden. Und weil ich nicht fuͤglich Umgang 
nehmen kan, die Einwuͤrffe derſelben zu berühren; So 
muß ich mich gleich zum Voraus mit einer ſolennen Pro- 
teſtation verwahren, daß ich ihre Meinung zu verant⸗ 
worten nicht geſonnen bin. Sie fuͤhren an: Es ſey 


mit dieſer Confoederation etwas gantz neues, und wol⸗ 
len uͤberzeuget ſeyn, daß die Pohlen, wenn ſie ja bey vo⸗ 
rigen Wahlen Confocderationes gemachet, dennoch 
ſo weit nicht gegangen wären, als vorjetzo. Zwar koͤmt 


es ihnen nicht ſo ſehr bedencklich vor, daß die Pohlen ei⸗ 
nen auswaͤrngen mächtigen Printzen nicht haben wol⸗ 
len, und ſie erinnern ſich der Reflexionen des Kron⸗ 
Gros⸗Marſchalls, Fuͤrſtens Lubomirski, der Anno 
1696 bey dem damahligen Interregno gewuͤnſchet: 
Es möchte durch eine Confoederation der Schluß ges 
faſſet werden, daß niemand zum Koͤnige gewehlet wuͤr⸗ 
de, der nicht Catholiſch waͤre, der einige Forderun⸗ 
gen an die Republig hätte, der ein mächtiger Nach⸗ 
dahr fey , oder der feine eigene ablolute Hertz 
ſchafft oder Koͤnigreich habe. Aber ſie ſtehen 
auch in denen Gedancken , es ſey dieſer Wunſch 
denen damahligen Zeiten gemaͤß geweſen. Es fallt ih⸗ 
nen ferner nicht ſchwer zu glauben, daß ſich die Wi 

nich 


8 (49) So 


nicht ſehr nach einem reichen einheimiſchen Lands mann 
ſehnen, weil ſie entdecket haben wollen, daß des ehemah⸗ 
ligen Königs, Johannis Sobieski, Printzen, nach ihres 
Vaters Tode, noch mehr Rechnung auf den Pohlni⸗ 
ſchen Thron machen koͤnnen, wenn nicht König Johan- 
nes diefelben, bey feinem Leben, zu ſehr zu bereichern ges 
ſucht, und eben dieſer Reichthum ihnen hernach in We⸗ 
ge geſtanden haͤtte. Bey dem allen aber verdienet bey 
ihnen des Palatins von Podolien damahlige Prophe⸗ 
zeyhung, bey dem Con vocations-Tage, einige Auf⸗ 
merckſamkeit, da er fich verlauten laſſen: Man lege den 
Eydſchwur mit einer gar zu groſſen Eylfertigkeit ab, und 
er zweifele, ob ein eintziger bey dem kuͤnfftigen Wahl⸗ 
Tage denfelben beobachten wuͤrde: Sie wollen ſo gar 
wiſſen, der Erfolg habees wahr gemacht. Denn ſie 
nehmen eine Nachricht vor gewiß an, als ob der Koͤnig 
von Franckreich zu halben Millionen an Louis d'Or. 
über Breßlau und Dantzig nach Pohlen geſchicket habe, 
und weil nicht gemeldet worden, daß man ſie wieder zu⸗ 
ruͤck geſandt haͤtte; fo machen ſie den Schluß, der in der 
Contoederation befindliche Articul von Geldnehmen 
ſey manchen Pohlen kein rechter Ernſt gervefen. Sie 
glauben noch weiter, der Articul von Errichtung der 
actionen koͤnne gar nicht nach dem Sinne aller Poh⸗ 
len ſeyn, weil ihre Einrichtung bey der Wahl nicht er⸗ 
laubte, daß ſie ihren Neigungen einen ſo ſtarcken Kap⸗ 
zaum anlegten. Und ſie wollen deswegen gar die ver⸗ 
ſchiedenen Bedingungen der Pohlen, mit welchen fie 
den Eyd geleiftet, und unter welchen fie die Unterſchrifft 
er Confœderation verrichtet haben, als einen triffti⸗ 
ligen Beweiß⸗Grund ihrer ae angeben. 5 
2 * 
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von dem Haupt⸗Articul, der die Ausſchlieſſung der 
Fremden betrifft, haben ſie die Meynung, daß derſelbe 
der freyen Wahl ſchnurſtracks zuwider ſey. Damit ſie 
deswegen Beyfall erlangen, fuͤhren ſie an: Es ftreite 
mit der Eigenſchafft einer freyen Wahl, wenn man 
durch die meiſten Stimmen andere zu einer eydlichen 
Vereinigung braͤchte, bloß denjenigen zu wehlen, wel⸗ 
cher denen gefiele , die die Contoederation erdacht haͤt⸗ 
ten. Es ſchickte ſich zur Wahl⸗Freyheit nicht, wenn 
man diejenigen, die das Recht zu wehlen haben, wider 
ihren Willen, an eine gewiſſe Perſohn bande, die ſie 
wehlen ſolten. Weil ſie auch noch weiter vorausſetzen: 
Die Confoederation habe eigentlich die Abſicht, Star 
nislao Vortheil zu ſchaffen, und zu verhindern, daß man 
wider ihn, als einen von Vaͤter⸗ und Muͤtterlicher Selle 
gebohrnen Pohlen; als einen Pohlen, der auswärts 
keine Guͤter oder Herrſchafften beſaͤſſe, nichts erinnern 
konte; (Wiewohl es auch ſeyn kan, daß einige Pohlni⸗ 
ſche Magnaten deswegen die Confoederation unterſtuͤ⸗ 
tzet haben, damit fie deſtoweniger in ihrer Hoffnung, die 
Königliche Wuͤrde vor ſich zu erlangen, betrogen wuͤr⸗ 
den) So wollen ſie, aus dieſem Vorurtheil, den Arti⸗ 
cul von Ausſchlieſſung der Frembden gar vor etwas, de⸗ 
nen Grund⸗Geſetzen des Pohlniſchen Reichs widriges, 
anſehen, indem dieſelben nicht erlaubten, zum Vortheil 
eintzelner Perſohnen, die Freyheit der Stimmen einzu⸗ 
ſchraͤncken. Noch weiter halten ſie obige Contoedera- 
tion vor zureichend, denen Nachbahren einen nicht un⸗ 
gegruͤndeten Argwohn zu machen, weil ſelbige leicht auf 
die Gedancken fallen koͤnten, daß man den Thron vor 


jeminden beſtimmet habe, der die nachbahrliche Freund⸗ 
ſchaſſt 


. 


ligkeit erlange. Waͤre es Eh eine Sache, die ſich zus 
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une von keiner Dauer ſeyn, wei 

12 ne Wahl auf die Senatores, Minifercunb 05 
onvocations - Tage abgeſchickte Landbothen 


nicht allein ankomme, fonder | 
} „ jondern es wolte — 
dul Poloni, der Bohlaiche Adel, daber eurchg eule 


lniſche Adel, dabey etwas zu ſpre⸗ 
hen N. Und ich kan nicht leugnen, daß hn beh 
4 a egten Muthmaſſung einige Umſtaͤnde zu ſtatten 
00 Beh? die ziemlich wichtig ſeyn, die Muthmaſſung 

ſt zu unterſtutzen, und die Confoederation als eine 


Quelle verſchiedener Uneinigkeiten, bey der Wahl, und 


in folgenden Zeiten, a | | 

lg Zeiten, anzuſehen. Denn einmahli 

bann 0 157 ſie 105 15 Widerſpruch = ERROR, 
men ſey, und daß verſchiedene Pohlniſche er 

1 8 allerhand Vorbehalt und Wage 

angen haben. Nechſtdem aber wird auch von nie⸗ 


mand in Zweifel gezogen, daß einige Pohlen, ſonderlich 


eiſtlichen Standes, ſich von der, durch den E ü 
Fe Verbindlichkeit boſſümachen gehe fr 
5 95 Pabſt angehalten haben, daß er ſie davon 
d 5 7 — g Nun iſt zwar wohl wahr, daß es 
Er : a. en 1 mit ſich 
eh, und das Befügniß habe, Eyde 10 e 
dahin ohne dergleichen Loßſßrechung ein Ed daher 
hielte. Aber waͤre es denn nicht moͤglich, daß einige 


Fohlen den Grund⸗Satz des natürlichen Rechts ins 


edaͤchtniß braͤchten, wasmaſſen ei | 
i 0 ein Eyd nichts ande 

A eine Nebenhandlung ſey, welche eine 5 805 
ing vorausſetze, von der ſie ihre Gültigkeit und Unguͤl⸗ 
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tragen koͤnte, daß die Pohlen von ſelbſten erkenneten/ wie 
es bey dieſen Umſtaͤnden nicht nöthig ſey, die Loßſpre⸗ 
chung von einem Eyde zu ſuchen⸗ wenn ſie einmahl die 
Haupthandlung ſelbſt ſo beſchaffen faͤnden, daß ſie mit 
denen Grund⸗Saͤtzen des natuͤrlichen Rechts nicht wohl 
üͤbereinſtimmete. Ich mag mich aber bey anderer Leu⸗ 
te Meinungen, und bey denen Gruͤnden, die ſie etwa 
zum Beweiß anführen koͤnten, weiter nicht aufhalten / 
und wende mich wieder zu der Sache, die ich vorhabe. 
Ich will deswegen eine gewiſſe Schrifft mit einruͤ 


cken / die den Convocations⸗ Tag ziemlich ſcharff beur/ 5 


theilet, und durch den Scharffrichter öffentlich verbren⸗ 
net worden iſt. Fragſtu, warum ich fie hier mit einm / 
ſche; So gebe ich zur Antwort, daß es deswegen ge 
ſchiehet, weil dieſelbe einen Einfluß in die Begebenheiten 
hat, die ich hernach noch vortragen will, wenn fie Dit 
Ordnung trifft, und die, ohne dieſe Schrifft Sieh 

ie ha 
die Ueberſchrifft: Schreiben eines Landbothen an ei⸗ 
nen guten Freund / und lautet nach der Ueberſetzung 
aus dem Pohlniſchen Original alſo: 


chr werdet fonder Zweifel vernommen haben, was auf unfer! 
I Convocationg „Tage vorgegangen. Ich ſchicke hiebey d 
Conſtitutiones, fo nur eben bekandt gemachet worden, aus welche, 
ihr erſehen werdet / daß unſer jetziger Vice König ſich der Wort 
3. Pauli, gegen feine Neubekehrten / zu bedienen ſcheinet: Dient 
ich tückiſch war / habe ich euch mit Hinterliſt gefangen. (l. Cor. xl 
16.) Es iſt ihm alles der Frantzöſiſchen Parthey zu Gute gel 
gen / als welche er für Innlaͤnder anftehet / da er alle Auswärtige 
von der Wahl ausſchlieſſet. Wie er denn / inſonderheit durch de 
aufgebrachten Eyd, den groſſen Printzen / Friedrich Auguſt / aus 
ſchloſſen, den er am meiſten gefürchtet / peil er / feiner undehn 


Haben, nicht wohl verſtanden werden koͤnnen. 


werdet dieſelbe Formul bey verſch 
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den Qualitäten und Macht wegen / allein vermoͤgend geweſen / de 
Frantzöſiſchen Candidaten zuübertreffen. Die eier 
de / bey Errichtung diefer Conſtitutionen / betreffende / haben wir 
die erſten jwey Wochen mit Erwehlung eines Marſchalls zugebracht 
in der dritten Woche aber iſt das Project von der Conſtitution ge⸗ 
ſchmiedet worden. Die Verſammlung ſahe einem Reichs⸗Tage 
gantz aͤhnlich / weil die Abgeordneten um die Freyheit zu votiren 
angehalten. So kam ſie auch einer Confederation ſehr nahe / weil 
man durch die mehrern Stimmen etwas ordnen wollen. Allein es 
iſt in denen Berathſchlagungen keine Regel beobachtet worden, in⸗ 
dem keinem erlaubet geweſen / ſich über die vorgekommene Mate 
rien ungeſcheuet zu erklaren. Der Endzweck aller Machinen / ſo 
man ſpielen laſſen / war dieſer / den Stanislaum auf den Thron zu 
ringen / weil er der Königin von Franckreich Vater iſt. Dieſes 
machet ihn jetzo des Throns würdig / davon ihn nur kuͤrtzlich die Re 
public ausgeſchloſſen / und darzu fie ihm / vermoͤge der Conſtitu⸗ 
tionen / ſo feit der Zeit Sigismundi III. errichtet worden / ſonderlich 
derer von A0. 1593. und 1607. alle Hoffnung benommen hat. 
Einige Magnaten ſuchten zwar hierbey ihre beſondere Abſichten zu 
befoͤrdern / und wolten der Eydes⸗Formul einverleibet wiſſen / daß 
ein Pohle erwehlet wuͤrde / der mit ihnen in Gleichheit leben koͤnte. 
Allein die Clauſul ſtund dem Primas und feiner Parthey nicht an 
Daher wuſten fie mit guter Art derſelben und der übrigen Krons 
Kandidaten Hoffnung / die fie hatten / erwehlet zu werden / zu vernich⸗ 
ten / ob dieſelben gleich nicht in die Acht erklaͤret / und vielleicht auch 
eben fo geſchickt ſind / zu regieren / als der Frantzoͤſiſche Candidat. 
Indeſſen / wie groſſe Mühe ſich auch der Primas und fein Anhang 
gegeben / alles / was Stanislav hinderlich ſeyn möchte, aus dem Wer 
ge zu raͤnmen; So haben fie doch nicht verhindern koͤnnen / daß 
nicht dieſe / demſelben nachtheilige / Clauful der Confœderation mii 
einverleibet waͤre / daß nehmlich die Wahl frey bleiben ſolle. Ihr 
a iedener Magnaten Unterſchriſſt 
finden), desgleichen in denen Actis ſelbſt / ſonderlich No. 17. allwo 
man die Worte lieſet: Wir verbinden uns bey unſerer Ehre 
und Gewiſſen, durch dieſe Confederation, daß, woferne ein 
frembder Printz oder Unterthan der Republic, den Geſe⸗ 


den zuwider / ſich unterſtehen wird / durch Fadiones und una 


erlaube 
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erlaubte Mittel auf den Thron zu ſteigen ꝛc. ic. Dieſer 
Areicul glaube ich iſt dem Stantslao entgegen / ſowohl wegen der 
Verbindung mit Franckreich / als wegen der Geſetze und Wahl Frey⸗ 
beit, Desglelchen No. 18 fiehet: Wir wollen uns demjenigen, 
der die Belege und unſere Freyheit kraͤncken will, mit 
Macht widerſetzen, die Geſetze mögen vor lang oder kurtz 
gegeben ſeyn, als welche durch dieſe Conraderation alle 
wieder heſtaͤtiget ſeyn ſollen. Wie koͤnnen wir nun demjent⸗ 
gea die Kı one aufiegen/ den die Geſetze in den Bann gethan haben? 
No, 20 werden alle zu der Wahl gebeten / ausgenommen die / ſo das 
Recht nicht zulaͤſſet. So kan ja denn ein durch die Geſetze Ver. 
baunter nicht ſelbſt König werden. Ich ſehe nicht wie die Frantzöͤ⸗ 
ſiſche Parthey dieſes zu ihrem Vorthell auslegen will / woferne am 
ders die Nation, wie billig iſt, auf ihren in denen Geſetzen gegruͤn⸗ 
deten Entſchluß beitändig bleibt. Daher ſuchet man ſolches zu zer⸗ 
nichten / und hat von den Senatoren und Land Bothen einen Eyd 
mit Gewalt gefordert darinn die Worte / daß ein Pohle gewehlet 
würde / der mit ihnen in Gleichheit ſtuͤnde / ausgelaſſen worden / dar 
mit ſelbige dem Frantzoͤſiſchen Candidaten nicht im Wege linden. 


) 
Hlerwide fanden ſich viel Schwuͤrigkeiten / ſo, daß man diejenigen / 
weiche id widerſetzet / aus ihren Haͤuſern und Betten mit Gewalt 
gehohlet / und fie mit Geſchrey und Drohungen / ſie aus den Fenſtern 
zu werffen / zu der Unterſchriſſt gezwungen. Keiner durſſte dargei 


gen leine Meinung ſagen Solte nun ein folder Eyd der Grund 
der Freyheit einer ſceyen Wahl, und der Geſetze ſeyn. Die Wor— 
tel daß man auf alle die Akten geſehen, find nur zum Schein ange⸗ 
hangen. Man hat ſchwoͤren muͤſſen / ehe man die Conſtitutiones 
geleſen. Di meiſten haben nachgehends gefunden / daß dieſelben 
gang wider ihre Meinung und Abſicht abgefaſſet geweſen. Und / 
wenn j mand etwas dargegen erinnern wollen / iſt ihm ſogleich der 
Muno / durch ein unbaͤndiges Geſchrey / geſtopffet worden. Was 
meinet ihr / mein Herr / iſt der Eyd nicht eintzig darzu ausgedacht / 
den Durchlauchtigen Churfuͤrſten von Sachſen vom Throne auszu⸗ 
ſchlieſſen? Er allein machte der Frantzoͤſiſchen Parthey die groͤſte 
Sorge / und konte derſelben am meiſten Widerſtand thun. Die 
übrige einhetmiſche Kandidaten hatten weder Macht noch Verſtand 
genung elne mm unter ihnen die Krone zu goͤnnen. Ihro at 1 

ur 
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Ehurfürfi allein / gls ein frommer / leutſeeliger / reicher und vollkom⸗ 
mener Pring konte der Frantzoͤſiſchen Parthey die Spitze bieten. 
Man muſte alſo dieſen Kunſt Griff brauchen / damit derſelbe nicht 
auf den Thron kaͤme / und die Glieder des Reichs zu obigen Eyd be⸗ 
reden / ohne darauf zu ſehen / was daraus erfolgen wurde, noch auf 
die Declaration der benachbarten Potentaten zu achten / wie fie Feis 
nen Clienten von Franckreich / und Allürten von Schweden / auf 
dem Throne wiſſen wolten / der auf Anſtiſſten feiner Allürten die 
Ruhe in ihren Landen ſtoͤhren koͤnte. Unſere Koͤnige duͤrſſen zwar 
dergleichen / ohne Einwilligung der Staͤnde / nicht thun / und das ſol⸗ 
te auch alſo ſeyn. Allein man hat auch verdeckke Mittel / die Nach⸗ 
bahrn zu beleidigen und fe zu reitzen / daß fie Repreflalien brauchen / 
und alſo die Republic wider ihren Willen in Krieg verwickelt wer⸗ 
de. Werden wir denn auf dieſe Weiſe die Factiones verhindern? 
Dieſes eben beſorgen die Nachbahrn / und trachten fie daher in der 
Gebuhrt zu erſticken. Zu welcher Parthey ſoll nun die Nation 
greiffen? Man hat dem Chnrfuͤrſten von Sachſen den Weg zur 
Wahl abgeſchnitten / da er doch der eintzige iſt / der alles angedrohete 
Unglück von uns abwenden koͤnte. Er iſt bey denen Nachbahrn 
nicht verdaͤchtig / beſitzet groſſe Macht / Reichthum / und tauſend Mit⸗ 
tel uns glücklich zu machen. Die alten und neuern Conſtitutiones 
ſchlieſſen den Frantzoͤſiſchen Candidaten von der Kron aus. Unter 
uns findet ſich keiner / der uns ſchuͤtzen koͤnte. Seyd fo gut / und er⸗ 
offnet mir hierüber eure Meinung. Ihr werdet mich dadurch ſehr 
verbinden / und ich beharre ꝛc. 


Dieſer Schrifft iſt noch eine andere beyzuſetzen, wel⸗ 
che eine Antwort anf die vorige in ſich haͤlt. Sie koͤmmt 
ebenfalls aus Pohlen, und handelt ſonderlich den Punet, 
von der Unguͤltigkeit des Conforderations- Eydeg mit 
vielen Umſtaͤnden ab. Sie verdienet nicht nur dieſer⸗ 
wegen, ſondern, weil auch keine gemeine Urtheile darinn 
vorkommen, und dabey ein und der andere zu dieſer Ma⸗ 
terie gehörige Umſtand beſſer ins Licht geſetzet wird, gele⸗ 
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en du werden. Daher füge ich felbige ‚ wieſſie mir zu 
Geſichte gekommen, bey. So lautet ſie: 


O wie ſchlecht bin ich mit meiner baufaͤlligen Geſundheit zufries 
den / daß ſie mir nicht verſtatten wollen / dem Convocations- 
Tage beyzuwohnen. Jedoch wie gluͤckſeelig ſchaͤtze ich mich auch 
vor jetzo / daß ich bey der Scene, fo ihr daſelbſt vorgeſtellet habt / nicht 
gegenwaͤrtig geweſen bin. Wann mir erlaubt iſt / die Wahrheit 
aufrichtig zu bekennen fo muß ich geſtehen / daß ihr daſelbſt der Frey⸗ 
heit den aͤuſſerſten Nachtheil zugezogen / ja ihr habt derſelben das 
Meſſer völlig an die Kehle geſetzet / da ihr die Freyheit der Stim⸗ 
men unterdruͤcket habt. Was die beſondern Umſtaͤnde anbetrifft / 
von welchen ihr mir Meldung gethan / ſo habe ich bereits etwas da⸗ 
von / von denenjenigen / fo von Warſchau zurücke gekommen ſind / ers 
fahren / und zwar eigentlich von denenjenigen / welche die groͤſſeſten 
Befoͤrderer des Eydes und der Ausſchlieſſung geweſen find. Da 
man dieſelben nur ein wenig darzu genoͤthiget gehabt / fo haben ſel⸗ 
bige ſogleich alles und jedes bewilliget / was nur in Anſehung des 
Endes und der Ausſchlieſſung vorfallen koͤnnen. Ja ich bin davon 
voͤllig überzeugt daß nicht ein eintziger in der gangen Verſammlung 
gnugſame Hergbafftigkeit beſeſſen / unſere Freyheit unverzagt zu bes 
ſchutzen / und ſich der Errichtung dieſer Conkiitution, welche unſerer 
Freyheit gaͤutzlich zuwider iſt / ſo zu widerſetzen / wie unſere Vor⸗ 
Eltern gethan haben / welche in dergleichen Zufällen kein Bedencken 
getragen / ihr Leben ſelbſt in der Schantze zu ſchlagen. Denn ber 
denckt nur / was mir davon zu Ohren gekommen: 1) Als es ſich 
veroffenbahrte / daß jedermann auf die Ausſchlieſſung dringe / haben 
die Abgeordneten ſich nicht getrauet / zu ihren Brüdern zuruͤck zu 
kommen / wenn ſie nicht dieſen Pun& zum Voraus zugeſtanden hät. 
ten. 2) Man hat ſie ſo gleich verſichert / daß der Eyd nicht anders 
vorgetragen worden / als ein Mittel / denen Zwieſpalten und Zer⸗ 
gliederungen in der Republic vorzubeugen / und es würde / wie bey 
der Convocation, fo auch auf dem Wahl» Felde / eine kurtze Zeit zu 
deſſen Leiſtung erfordert werden / dafern die Palatinate denſelben 
billigen wuͤrden. Aber es hatte alles dieſes Vorhaben in einer 
Nacht ein gantz anderes Anſehen bekommen. Diejenigen / welche 
Eich bey dem Vortrage dieſes Eydes am meiſten widerſetzet hatten / 
nem: 
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nemlich dis Litthauer und Preuſſen / dieſe ſchwiegen nachmahls file, 
Der Primas leiſtete denſelben zuerſt / die andern folgten ihm / einige 
legten den Eyd willkuͤhrlich ab / andere lieſſen ſich durch Bitten dar⸗ 
zu bewegen / und noch andere wurden aus Furcht dazu genoͤthiget / 
daß fie vor Rebellen und Feinde des Vaterlandes erklaͤret werden 
möchten, wie ihnen zum Voraus gedrohet ward. Mein Herr! es 
ſcheinet wir / daß der Ausſpruch + deſſen ihr bey den Anfange eures 
Briefes Meldung gethau / dolo vos cepi , ich habe euch mit Lift bins 
tergangen / mit demjenigen vollkommen uͤbereinſtimme / was mir Dies 
fe Herren davon gemeldet haben. Die Abſicht des H. Pauli iſt 
gantz unter ſchieden geweſen / von derjenigen / welche auf DemConvo- 
cations-Tage zum Endzwecke ausgeſetzet zu ſeyn / ſcheinen follen, 
Die Zueignung / von welcher hier die Rede iſt / nimmt ihren Ur⸗ 
ſprung / von einem / auf eigennützige Abſichten etlicher Perſohnen 
gegruͤndeten / Eyſer / von welchen gleich wohl der Friede und die all⸗ 
gemeine Wohlfahrt abſtammet. Man koͤnte dieſes noch fo hinge. 
hen laſſen / aber es iſt doch anf keine Weiſe zugelaſſen / dieſen Eyd / 
ohne Vorbewuſt derer Mit» Brüder zu leiſten / welche zuvor des. 
wegen hätten ſollen zu Rathe gezogen werden. Dieſe nun / welche 


euch darzu verleitet haben / werden an jenem Tage GOtt und dem 


Vaterlaude davon Rechenſchafft geben müſſen. Es iſt zu bejam⸗ 
mern / daß ſich die ſes dergeftalt zugetragen / und daß man den Nah⸗ 
men GOttes dabey fo ſehr gemißbrauchet hat. Und es iſt zn be⸗ 
ſorgen / daß der Allerhoͤchſte zu feiner Zeit den Hochmuth rächen 
werde mit welchem dieſer End abgeleget worden / da man alles Ver⸗ 
trauen auf feine heilige Vorſicht bey Seite geſetzet hat. Unterdeſ⸗ 
fen dünckt mich / wie viele andere / daß niemand / wer er auch ſeyn moͤ⸗ 
ge / genoͤthiget werden koͤnne/ einen ſolchen Eyd zu halten / welcher auf 
einen ungewiſſen Ausgang geleiſtet worden / wovon die Umftände, 
ſich nach dem Schickſaale und der Zeit ändern koͤnr en, und welcher 
keinen andern Grund und Richtſchnur / als die Frantzöſiſche Mens 
teren, hat / und zwar ſolches aus folgenden Urſachen 1) weil ein 
jedweder Eyd ein Werck eines guten und freyen Willens ſeyn muß / 
welcher nicht abgenoͤthiget / noch mit Liſt oder Betrug beweget ſeyn 
muß / 2) weil derſelbe ein Verſprechen und ſicheres Geluͤbde we⸗ 
gen eines wichtigen Vortheils enthalten muß ! 3 ) weil derſelbe we⸗ 
gen gewiſſer Sachen / und nicht 15 e und zweifelhafte Din⸗ 
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ge abgeleget werden ſoll / 4) weil er nicht Widerſprechungen in 
ſich halten kan / und endlich 5) weil er nicht durch Liſt und Betrug 
ausgelocket ſeyn muß. Es iſt bekannt / mein Herr! je mehr man 
dieſen Eyd unterſuchet / je mehr Unvernunfft findet man bey demſel⸗ 
ben. Es veroffenbahret ſich dieſes durch nur angeführte Stuͤcke / 


da dieſer Eyd nicht ein Werck eines freyen Willens geweſen / weil er 


durch Betrug ausgehecket worden / er enthält kein Verſprechen noch 
Geluͤbde / wegen irgend eines wichtigen Vortheils. Denn wer kan 
uns verſichern / daß unſer Vaterland / dafern wir uns einen Frantzbd⸗ 
ſiſchen Candidaten erleſen / von einem auswärtigen Kriege / und in⸗ 
nerlichen Unruhe / geſichert ſeyn werde. Man muß vielmehr bes 
fuͤrchten / daß diefer Eyd die benachbarten Machten zu einem Kriege 
anreitzen Dürffte / wie uns damit bereits gedrohet wird. Ja was 
noch mehr iſt/ man hat dieſen Eyd keinesweges auf eine gewiſſe / ſon⸗ 


dern auf eine zufällige und zweifeſhaffte Sache abgeleget. Es iſt 


derſelbe Eyd auf einen Ausichlag geleiſtet / welcher ſich ſowohl nach 
Beſchaffenheit unſerer Umſtaͤnde / als nach denen Verſaſſungen ums 
ſerer Nachbahren / veraͤndern kan. Es gereichet felbiger zum Nach- 
theil derer gerechten Geſetze / und abſonderlich zum Verfall unſerer 
Privilegien und unſerer / durch fo vieles Blut / erkaufften Freyheit. 
Denn / wenn wir die Ausfchlieffung bewilligen / fo fügen wir der 
freyen Wahl Schaden zu, weil die Ausſchlieſſung ein weſentliches 
Theil derſelben iſt. Es enthaͤlt dieſer Eyd allerhand Widerfprüche 
in ſich. Denn wie kan man zu gleicher Zeit die Ausſchlleſſung mit 
dem Umgang einer freyen Wahl beſchwoͤren? Es iſt endlich dieſer 
Eyd erſchlichen und durch Betrug behauptet worden. Wie habt 
ihr nun dieſes Joch euern abweſenden Bruͤdern aufweltzen koͤnnen? 
wie habt ihr dieſelben darzu aus Furcht / daß ihr vor Rebellen / und 
Feinde des Vaterlandes / erklaͤret werden duͤrfftet / verbindlich mas 
chen können / da ihr doch von ihnen darzu nicht befehlichet geweſen? 
Es iſt auch dieſer Eyd durch Liſt erſchlichen / weil ihr genoͤthiget 
worden / denſelben zu leiſten / ehe man die Acten und Vorſtellung 
davon eingerichtet gehabt / und ehe man euch dieſelben vorgeleget 
bat. Ueberhaupt! ihr habt unter der Art eines Vorbehalts ge; 
ſchworen / einen ſolchen Pohlen zu erwehlen / welcher durch die 
Coufœderation würde bezeichnet ſeyn / und unter dieſem Ende vers 
lichert man einige Artieul / und verändert hingegen dadurch die an, 
dern. 
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dern. Iſt dieſes nun nicht ein Deſpotis mus, odee ein Zeichen der 
hoͤchſten Gewalt / und unumſchraͤuckten Regierung ⸗Zwanges / wel⸗ 
chen die Liebe zur Freyheit niemahls ertragen kan? Aber unterdefs 
ſen / da ich von dem Eyde rede, ſo erinnere ich mich dabey der Sen: 
domiriſchen Tonfaderation,da der gegenwärtige Primas und viele 
andere denſelben abgeleget haben / und ſich doch Fein Gewiſſen ma: 
chen / eben denſelben demjenigen / was ſie dem Koͤnige und dem Va⸗ 
terlande geſchworen haben zuwider / abzulegen. Ich ſchicke euch 
derowegen / mein Herr! einen Auszug dieſes Eydes / und bitte euch / 
mir zu vermelden / welchen ihr von dieſen beyden vor den rechtmäßig: 
ſten achtet / und welcher von beyden am meiſten verbindlich ſey / ob 
gegenwaͤrliger mit fe vielem Betruge angefuͤllete Eyd / oder der von 
Sendomir / welchen diejenigen / ſo ihm bey ſelbiger Confaderation 
beygewohnet haben / willkuͤhrlich geleiſtet / und eigenhändig unter 
zeichnet haben. Ich wiederhohle noch und ſchaͤtze mich dabey ſehr 
glücklich / daß ich bey dieſer Convocation nicht geweſen bin; und ich 
wende alles an / was mir nur moͤglich iſt meinen Mit Brüdern die 
Leiſtung eines ſolchen Eydes zu widerrathen / damitſie nicht wider 
ihre eigene Geſetze handeln mögen. Sehet da, mein Herr! meine 
Meynung / welche ich euch ohne einigen Eigennutz mittheile / der ich 
Gott vor euch bitte / und bin ꝛc. 


Ich uͤberlaſſe dieſe Schrifften denenjenigen zu ver⸗ 
antworten, die ſie gefertiget haben, und betrachte blos 
dasjenige, was nach geendigtem Convocations- Tage 
in Pohlen vorgefallen. Es reiſeten die Landbothen 
wieder ab, jedoch in der Abſicht, daß ſie ihren Landsleu⸗ 
ten auf denen den 14ten Julü anzufangenden Rela- 
tions- Tagen von dem, was bishero vorgefallen war, 
Nachricht geben, und alsdenn mit ihnen die bey der 
Wahl in acht zunehmende Umſtaͤnde feſte ſetzen, den 
25ten Augufti hingegen ſich in ſtaͤrckerer Anzahl wieder 
zur Wahl einfinden wolren. Der in Warſchau zu⸗ 
ruͤckgebliebene Senat aber war beſchaͤfftiget, theils die 
bey dem Convocations- Tage beliebten Wee 
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ſtaͤnde ins Reine zu bringen, theils die noͤthigen Anord⸗ 
nungen zum Wahl⸗Tage zu machen. Unter andern 
war auch bey dem Convocations- Tage beliebt wor⸗ 
den, denen auswaͤrtigen Geſandten anzudeuten, daß ſie 
fich denen Pohlniſchen Rechten gemaͤs, bey der bevor⸗ 
ſtehenden Koͤnigs⸗Wahl von Warſchau entferneten, 
wie es denn wuͤrcklich an die Geſandten gebracht wur⸗ 
de. Nun iſt zwar wohl dergleichen Geſetz in einem 
Wahl-Reiche und bey einem Wahl⸗Tage nicht zu 
mißbiligen. Denn indem man in freyen Wahl⸗ 


Reichen allerdings allerhand Einſchmeichelungen zu be⸗ 
ſorgen hat, die hernach Factiones befoͤrdern koͤnnen; 
So thut man ja nicht uͤbel, wenn man denſelben da⸗ 
durch vorzukommen ſucht, daß allen denjenigen, welche 
dergleichen zu thun im Stande ſeyn, ob ſie es gleich we⸗ 
der allemahl thun, noch allemahl thun wollen, der Auf⸗ 


fenthalt an dem Orte, wo die Wahl geſchiehet, fo lange 
unterſaget wird, bis die Wahl fuͤruͤber iſt. Es ſind es 
auch die Pohlen nicht allein, die dergleichen Geſetz in 
Acht genommen wiſſen wollen. Der Wahl⸗Tag ei⸗ 
nes Roͤmiſchen Kayſers macht ſich ebenfalls durch der⸗ 
gleichen Anordnung merckwuͤrdig; Wiewohl doch, die 
Wahrheit zu geſtehen, dieſe Vorſorge wenig hilfft, weil 
dasjenige, was bey ſolchen Umſtaͤnden insgemein ges 
ſchiehet, ſchon mehrentheils geſchehen iſt, ehe der Wahl⸗ 
Tag heranruͤcket. Allein dieſesmahl ſchien es gar, als 
ob die in Worſchau befindlichen Geſandten keine groſſe 
Luſt haͤtten, das Pohlniſche Geſetz vor ſo verbindlich zu 
halten, daß ſie demſelben ſchlechterdings nachkommen 
muͤſten. Sie wuſten anzufuͤhren, die Pohlen haͤtten 
ſchon ſelbſt vormahls zugegeben, daß dieſes Sek e 
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löchert worden waͤre. Sie bezogen ſich auf Johannis 
und Augufti Wahl, bey welcher die Pohlen die Anwe⸗ 
ſenheit der Geſandten zugelaſſen hatten. Auſſerdem 
wolte auch keiner mit der Retirade aus Warſchau den 
Anfang machen. Deswegen fiel die Antwort auf obi⸗ 
ges Anſinnen nicht nach dem Wunſche der Pohlen aus. 
Der Kayſerliche Herr Gefandte wendete vor: Seine 
obhadende Commifliones wären fo wichtig / daß fie 
feine Gegenwart unumgänglich erforderten. Er 
verhoffte dahero / daß man ihn nicht einem Landbo⸗ 
then gleich achten / und ihm zumuthen konte / daß er / 
ſo offt etwas zu verrichten vorfiele / ſo viele Meilen 
hin und her reiſen ſolte / welches nicht nur ihm viele 
zu beſchwerlich / ſondern auch ſeinem hohen Chara- 
&ter gantz unanſtandig fallen wurde. Und uber die⸗ 
ſes alles wäre bey ausgeſchriebener Pofpolite Rufze- 
ni, ſechs Meilen von Warſchau / ſchlechte Sicherheit 
vor ihn und ſeine Leute zu hoffen / und würde er auf 
ſolchen Sall genoͤthiget ſeyn / die in Schleſien ſtehen 
de Voͤlcker zu feiner Bedeckung näher herbey rücken 
zu laſſen. Der Frantzoͤſiſche Abgeſandte entſchuldigte 
ſein Dableiben theils damit, daß bey voriger Wahl ein 
Geſandter von ſeiner Nation geduldet worden, theils 
ſchuüͤtzte er vor, feine hohe Principalin ſey eine Pohlniſche 
Dame. Und darzu haͤtte er, wenn er gewolt, noch ſe⸗ 
tzen koͤnnen: Sein hoher Principal ſey desjenigen 
Schwieger⸗Sohn, deſſen Nutzen er in Warſchau ob- 
lerviren müßte. Der Moſcowitiſche Geſandte hat 
geantwortet: Er und ſein Herr Bruder (die beyden 
Grafen von Löwenwolde) wären zu dem Ende nicht 
bieher geſandt, daß fiefogleich wieder. weggehen 5 75 
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Die Engliſchen, Schwediſchen, Preußiſchen, Chur⸗ 
Saͤchſiſchen und Hollaͤndiſchen GGeſandten hingegen ha⸗ 
ben ſich erklaͤret: Sie wolten deswegen an ihre Princi⸗ 
palen ſchreiben. Im uͤbrigen wuͤrden ſie ſich nach denen 
andern Herren Geſandten richten. 

Es muſten aber die Geſandten in Warſchau noch ei⸗ 
nen Anfall ausſtehen. Denn der Primas ließ den Kay⸗ 
ſerlichen Miniſter, Hrn. Grafen von Welzeck, fragen: 
Ob Ihro Kayſerliche Majeſtaͤt die juͤngſthin erneuerten 
Pacta Conventa unverbruͤchlich halten wurden? Die 
darauf gegebene Antwort hingegen war nach denen Um⸗ 
ſtaͤnden der damahligen Zeit eingerichtet, und lautete fo: 
Daß dieſes Bundniß genau gehalten werden ſolte / 
woferne nur ein Konig ohne Nachtheil der hohen 
Nachbarn und zu Erhaltung der Ruhe in Europa 
gewehlet wurde. An den Rußiſchen Geſandten ließ 
man gelangen: Ob die an der Pohlniſchen Graͤntze ſte⸗ 
hende Rußiſche Trouppen gewiß in Pohlen einruͤcken 
wuͤrden? Dieſe Frage war etwas kitzlich, und die 
Wahrheit zu ſagen, gar zu aufrichtig eingerichtet. Und 
der Geſandte befand deswegen vor gut, gar nicht zu ant⸗ 
worten. Die Chur⸗Saͤchſiſche Geſandſchafft ſolte 
ſich endlich erklaͤren: Ob ſie im Nahmen des Chur⸗ 
Hauſes Sachſen des verſtorbenen Hoͤchſtſeel. Koͤnigs 
Schulden bezahlen wolte? und ſie that es auf eine ſol⸗ 
che Art, daß ſie gewiſſe Tage ernennete, an welchen ſich 
die Creditores melden koͤnten. Die letzte Erklärung 
mochte nun wohl denen Abgeordneten am beſten gefals 
len, weil fie dawider weiter nichts zu erinnern hatten, und 
der Erfolg hat gewieſen, daß das Chur-Daus Sachſen 
feinem Erbieten nachgekommen ey. Das Sullſchwei⸗ 
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gen des Grafen von Loͤbenwolde kam denen Pohlen 
verdaͤchtig vor, und des Grafen von Welzeck offenher⸗ 
zige Erklaͤrung mochte auch nicht nach ihrem Geſchmack 
eingerichtet ſeyÿn. Daher beſchloſſen fie, der Primas 
möchte an die Roͤmiſch⸗ und Rußiſch⸗Kayſerl. Majeſt. 
ſelbſt ſchreiben, und gewuͤnſchte Antworten erwarten. 
Bey der Rußiſchen Kayſerin ſich zu melden, ſchien um ſo 
viel noͤthiger zu ſeyn, weil fich der Rußiſche Geſandte 
ſchon zuvor erklaͤret hatte: Seine Principalin beharre 
auf dem Entſchluſſe / alles mögliche zur Erhaltung 
und Sicherheit der Republic beyzutragen / ſaͤhe es 
aber auch vor das eintzige Mittel an / die Einigkeit 
der Glieder zu erhalten / daß man denen Factionen 
bey zeiten vorbaue / welche dem Stanislao einen An⸗ 
hang machen wolten / als wovon die Folgerungen 
vor den Staat ſehr ungluͤcklich ausfallen duͤrfften. 
Und, ob man gleich ſagen wolte, der Primas haͤtte die 
Gegen⸗Verſicherung thun laſſen, daß er und der Se- 
nat vor dieſe Erinnerungen die groͤſte Hochachtung 
hegeten / und nichts unterlaſſen würden / dieſelben 
getreulichſt zu beobachten; So meynten gleichwohl 
andere, die Erklaͤrung des Primatis, wenn ſie ja geſche⸗ 
hen waͤre, ſey nur vor ein bloffes Compliment zu hal⸗ 
ten, und es wäre ihm kein rechter Ernſt geweſen, denen 

rinnerungen nachzukommen, daher hätte er geglaubt, 

ie Czaarin duͤrffte durch feine Zuſchrifft noch wohl auf 
andere Gedancken zu bringen ſeyn. 

Man wolte aber des Primatis Zuneigung gegen den 
Stanislaum nicht nur aus deſſen Aufführung vor der 
Confoederation ſchlieſſen, ſondern man gab auch ihm 
und andern vor den Stanislaum geſinneten De A 
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Schuld /es ſey die bis in die rote Seſſion des Convoca- 
tions Tages verzoͤgerte Marſchalls⸗Wahl keiner an⸗ 
dern Urſache zuzuſchreiben, als daß dieſe Würde einem 
von des Stanislai Freunden zu Theil werden moͤchte. 
Andere wolten von einer Unterredung des Primatis mit 
dem Kayſerl. Geſandten gewiſſe Nachricht haben, dar⸗ 
inne, dem Verlaut nach, der Primas zu erkennen gege⸗ 
ben: Daß er zwar nicht mit Gewalt / doch mit 
Uebereinſtimmung der Republic, dem Stanislao 
den Thron zu behaupten trachten wuͤrde / der Kay⸗ 
ſerl. Geſandte aber geantwortet: Daß dieſes eben das⸗ 
jenige ſey / was fein hoher Principal, vermoͤge der mit 
der Republic getroffenen Pactorum, machtig verhin⸗ 
dern / und ſich felbft eyfrig beſorgen würde / damit 
alle Srantzoͤſiſch geſinnete Competenten uberhaupt 
ſo / wie der Leczinsky, von dem erledigten Thron aus» 
geſchloſſen wurden. Noch einige trugen ſich mit der 
ungewiſſen Zeitung, es hätte Stanislaus, unter dem 


Nahmen eines Grafen von Lille, in Pohlen ſelbſt ein⸗ f 


geſprochen, und ſich in dem Kloſter Olive, worinne der 


2 


Abt ſein guter Freund waͤre, mit ſeinen Anhaͤngern be⸗ f 


rathſchlaget, dieſer Ort auch ſchon feit geraumer Zeit ſei⸗ 


nen Anverwandten zu geheimen Unterhandlungen ge d 
dienet. Dahero meinten fie, ſey der Schluͤſſel zu dem N 
Geheimniß gar bald zu finden, warum ſich Stanislaus A 
fo lange Zeit zu Verſailles nicht ſehen laſſen, und warum ftr 


die Zeit ſeiner ſo offt vermuhteten Ankunfft ſo vielmahl 
verſchoben worden. So gehts, wenn jemand nur den 
geringſten Schein vor ſich hat, der eine Art eines Arg⸗ 


wohns erwecken kan, daß er eine gewiſſe Handlung fe 
Auchzutreiben geſonnen ſeh. Denn da darff ſich 17 N 
1 e 
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er allerkleineſte an ſich gantz gleichguͤltt e Umſtand ber⸗ 
offenbahren; fo wiſſen diejenigen , wech 1 
orurtheile eingenommen ſeyn, denſelben ſo auszule⸗ 
pen „daß er zu Beſtaͤrckung deſſelben dienet, und dem, 
er den Argwohn wider ſich erreget hat, zum Nachtheil 
bereiche Zu geſchweigen, daß man noch allerhand 
aezu erdichtet, damit nur die Muthmaſſung mehr Bey⸗ 
fall verdlenet. Indeſſen mag an der Beſchuldigung 
celche der Primas wegen des Stantslai erdulden muſte/ 
Eva ſeyn , oder nicht; So ſcheinet doch wenigſtens ſo 
iel wahr zu ſeyn, daß einige Pohlen ihre Abſichten nicht 
gar zu geheim gehalten, und die in Warſchau befindlis : 
chen Geſandten entdeckt haben muften , daß ſich die Zu⸗ 
neigung gegen den Stanislaum nach dem Cönvöchs 
tions⸗ Tage nicht vermindert, ſondern vermehret habe, 
und alſo die Nachbahren nicht ohne gegruͤndete Sotge 
beweſen feyn , es duͤrffte demſelben die Krone von Poh⸗ 
en doch noch wohl zu Theil werden. Ich finde ſonſt 
dane Urſach, warum ſich der Kayſer und die Czaarin 
8 Rußland öffentlich wider ihn erkläter haben. Ich 
h he auch ſonſt nicht ab, was e bewogen haͤt⸗ 
/ ſich deſſelben fo nachdrücklich anzunehmen. Auſſer⸗ 
em machte ja Rußland alle mögliche Anſtalten, daß die 
a halten, und einer fremden Flotte das 
Händen in Pohlen verwehret wuͤrde. Der Magi⸗ 
1 0 zu Danzig brauchte, auf Rußlands Vorſtellun⸗ 
bene ebenfalls alle mögliche Vorſicht, damit niemand 
16 pafliven möchte, Die Kayſerlichen, Rußlſchen, 
Chur⸗Saͤchſiſchen Völker ſchloſſen ja die Pohlni⸗ 
155 Graͤntzen gantz ein. Franckreich hingegen wen⸗ 
e auſſerdem/ daß es Stanislaum in Pohlen zu unter⸗ 
E ſtützen 
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ſtützen ſuchte / alle nur erſinnliche Mühe an, ſich auſſer⸗ 
halb Pohlen Freunde zu machen, und diejenigen, welche 
es etwa auf der andern Seite zu ſeyn vermuthete, von 
dem Intereſſe des Kayſers abwendig zu machen. Hier⸗ 
bey aber wurde von beyden Seiten alles ſo eingefaͤdelt, 
daß es das Anſehen gewanne⸗ die Pohlniſche Koͤnigs⸗ 
Wahl duͤrffte in einen blutigen und allgemeinen Krieg 
ausbrechen. Eben darum ließ man von allen Seiten 
die andern Staats⸗Verrichtungen ruhen, oder man 
wartete vielmehr, ob man dieſelben nicht bey guter Gele⸗ 
genheit, welche die Pohlniſche Koͤnigs⸗Wahl am rrſten 
geben koͤnte, mit auszumachen Anlaß bekaͤme. Und es 
war noch niemahls ſo nahe zum Kriege geweſen, als je⸗ 
tzo, weil mehr zu deſſen Anfange nicht nöthig war, als 
daß einer ausſchluge. 

Damit man aber beſſer verſtehen lerne, wie es zuge⸗ 
he, daß die Pohlniſche Koͤnigs „Wahl zu fo weit ausſe⸗ 


henden Begebenheiten Gelegenheit geben koͤnne; So 
iſt noͤthig, zum Grunde zu legen, in was vor Verbindun⸗ 
gen die Europaͤiſchen Staaten vorjetzo ſtehen, und wie 
ſie ſich gegen die Pohlniſchen Angelegenheiten verhalten. 

ierzu aber dienet zu wiſſen, daß zwiſchen Franckreich 
und dem Teutſchen Reiche, von vielen Jahrhunderten 


her, eine beſondere Eyferſucht ſey, und, ſeitdem die Ca⸗ 
rolinger regieret haben, von einer Zeit zur andern, kaum 
10 oder 20 Jahr vorüber lauffen können, daß dieſe bey⸗ 
den Reiche nicht etwas mit einander auszumachen ge⸗ 
habt hätten. Sonderlich wuchs dieſes Mißverſtaͤnd⸗ 
niß mit der anwachſenden Macht des Oeſterreichiſchen 
Hauſes, und dieſe ſuchte man, durch eine im Frantzöſi⸗ 
ſchen Gehirne aus geheckte neut Monarchie, an. fen, 
un 
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nien verhindern wolte, daß fie in Italien nicht weiter um 
ſich greiſſen, oder auch die Spaniſchen Niederlande wie⸗ 
der an ſich zu bringen, Luſt bekommen moͤchten. En⸗ 
gelland und Holland, welche den Kayſer bewogen hat⸗ 
ten, dem Infanten die obigen Vortheile zu goͤnnen, be⸗ 
liebten des Kayſers Vorſchlag. Andere Staaten wa⸗ 
ren demſelben nicht zuwider. Die Teutſchen Staͤnde 
haben ſich auch nach und nach gegeben. Nur Franck⸗ 
reich und Spanien, welche doch die Vortheile, ſo ſie ge⸗ 
wuͤnſchet hatten, erlangten, blieben unbeweglich, und es 
ſoll der König von Franckreich nur noch ohnlaͤngſt, als 
ſich der König von England Muͤhe gegeben, ſelbigen zu 
Uebernehmung des gedachten Wiener Tractats zu ber 
wegen, folgende abſchlaͤgige Antwort ertheilet haben: 
Man darff auf die Kayſerliche Vorſtellung nicht 
bauen / zumahl / da ich ſchon einmahl vor allemahl / 
ſowohl dem Rayfery als dem König von England / 
die Erklarung gethan / wie dem Intereſſe meines 
Reiche auf keine Weiſe zutraglich ſey / dem Rayſer 
ſeine Reiche und Staaten zu guarantiren. Indem 
ich vor mich ſelbſt im Stande bin / ohne ander weiti⸗ 
ge Hulffe zu ſuchen / mein Reich und Lande gegen 
alle Anfalle gnugſam zu beſchutzen. Ja von der Zeit 
an, als der Wiener Tractat zum Vorſchein gekommen, 
hat es geſchienen, als ob Franckreich und Spanien et⸗ 
was wider den Kayſer vorhabe. Nur hat das Interel- 
ſe der Koͤnigin von Spanien, und der noch nicht zur 
Vollkommenheit gebrachte Beſitz der Italiaͤniſchen 
Lande, in Anſehung des Don Carlos, bishero verhin⸗ 
dert, daß ſich Spanien nicht öffentlich auf Franckreichs 
Seite gelencket. 


Indeſſen haben ſich die Spanier in 
er 
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der Kriegs⸗Poſitur erhalten, und ſich mit denen Moh⸗ 
ren und Algierern einigen Zeit⸗Vertreib gemacht. WA 
jetzo aber, da der Todes⸗Fall Auguſti bekandt wurde, 
und die neue Koͤnigs⸗Wahl bevorſtande, hielt eben die⸗ 
ſes Franckreich vor die bequemſte Gelegenheit, etwas 
naͤher heraus zugehen, was feine Abſicht waͤre, und zus 
gleich eine Probe der alten und eingewurtzelten Eyfer⸗ 
ſucht gegen Teutſchland zu zeigen. Spanien hingegen 
95 tan 119 fieng an zu uͤberlegen, ob nun⸗ 
ehro etwa die Zeit vorhanden waͤre, welche feir i⸗ 
me e koͤnte. ee 
ch habe ſchon oben geſagt, daß Franckreich ſich, de⸗ 
nen Tentſchen zum RN RA Mühe 0 
Pohlniſchen Thron, wo nicht vor einen Fransöfifchen, 
doch Frantzoͤſiſch geſinneten Printzen, zu erlangen. Und 
es fehlt nur noch daran daß ſich die Pohlen einmahl wil⸗ 
lig darzu finden / und es dem Könige in Franckreich, ohne 
Widerrede, gelingen laſſen, dieſe Abſichten zu Stande 
zu bringen. Alsdenn iſt das Teutſche Reich gewiß der 
aͤuſerſten Gefahr ausgeſetzet, und, von beyden Seiten 
her, denen Frantzoͤſiſchen Anfaͤllen unterworffen, her⸗ 
nach aber/ weil es feine Macht gegen zwey Feinde theilen 
muß, nicht im Stande, einem jeden derſelben mit Nach⸗ 
druck zu begegnen. Mithin iſt es kein Wunderwerck, 
daß ſich Franckreich „ mit Hindanſetzung aller Affairen, 
die aͤuſerſte Mühe giebt, jetzo einmahl dieſes ſo offt fehlge⸗ 
ſchlagene Project zu Stande zu bringen, da ſich in Anſe⸗ 
hung des competirenden Stanislai ſo viel Vortheile 
ereignen. Nachdem es aber das Teutſche Reich in 
Ewigkeit nicht zugeben kan, daß die Franzzöſiſchen Abs 
ſichten in dieſen. Stuͤck ihre Vollkommenheit erlangen, 
E 3 wenn 
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wenn es ſich nicht Preiß geben, und ſeine Wohlfarth 
hindanſetzen will; So hat ſelbiges freylich auch noͤthig, 
andere Verrichtungen indeſſen auf die Seite zu legen, 
und mit Nachdruck dahin zu ſehen, daß die Pohlen nicht 
Frantzoͤſiſch werden. Und da es dergleichen Vorſicht 
niemahls geſparet, wenn es auch gleich nicht fo groſſe 
Noth gehabt, als jetzo; So kan es, bey denen jetzo ge⸗ 
faͤhrlichen, und vor den Stanislaum ſo vortheilhafften 
Umſtaͤnden/ die Haͤnde um fo viel weniger in den Schooß 
legen. Deswegen aber geſchiehet es, daß die Pohlni⸗ 
ſchen Angelegenheiten der Mittel⸗Punct ſeyn, wohin al⸗ 
le Verrichtungen im Cabinette, alle Berathſchlagun⸗ 
gen in hohen Collegiis, und alle Kriegs⸗Anſtalten zu 
Waſſer und zu Lande abzielen. Es iſt kein eintziger Po- 
tentat, der nicht daran Antheil naͤhme. Und es kan 
guch wegen derer Verbindungen, darinne die Europaͤi⸗ 
ſchen Staaten ſtehen, nichts anders ſeyn. 


Dieſes noch deutlicher zu machen, muß hier wieder 
angemercket werden, wer an dem latereſſe des Hauſes 
Defterreich , und wer an denen Vortheilen der Krone 
Franckreich Antheil nehme. Jedoch wollen wir ſolches 
Nicht uͤberhaupt ausführen, ſondern es nur, ſoweit die 
Pohlniſchen Angelegenheiten mit einſchlagen, mit weni⸗ 
gen betrachten. Daß ſich Teutſchland, bey denen 
Frantzoͤſiſchen Abſichten nicht ruhig bezeigen koͤnne, und 
deswegen auf Pohlen ein wachſames Auge haben muͤſ⸗ 
ſe / mithin dem Hauſe Oeſterreich nicht entgegen ſeyn 
konne, ſelbiges braucht, vermoͤge der hie und da ſchon mit 
angefuhrten Gruͤnde, keines weitern Beweiſes. Und 
es wuͤrde wider ſich ſelbſt wuͤten, wenn es Naur 
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hefftige Bemühungen und derer Pohlen unmaͤßige Nei⸗ 
gungen gegen den Stanislaum nicht zu unterdruͤcken 
ſuchte. Rußland muͤſte ein uͤbergroſſes Vertrauen ge⸗ 
gen Pohlen haben, wenn es glaubte, daß es ihm unſchaͤd⸗ 
lich ſey, wenn ein Frantzoͤſiſch geſinneter Printz den 
Pohlniſchen Thron erlangete. Wann man nur ſetzen 
wolte, wie es denn eine Möglichkeit ift, die im Staats⸗ 
Rechte ſchon vor eine Wahrſcheinlichkeit angeſehen 
wird, daß ein Frantzoſiſch gefinnter Pohlniſcher König 
die Frangöfifche Maximen in die Uebung brächte , auf 
Reuniones dachte, oder wohl gar das Auſehen der 
Pohlniſchen Könige gröffer zu machen ſuchte; So hätte 
ja Rußland ſchon Urſach genung, eine unfreundliche 
Nachbarſchafft zu beſorgen. Und koͤnte ſich ſelbiges 
wohl insbeſondere zu Stanislao etwas guts verſehen, 
dem es, bey damahliger Ulurpation des Pohlniſchen 
Throns, ſchlechterdings zuwider geweſen, und zu deſſen 
Vertreibung aus dem Reiche es nicht wenig beygetra⸗ 
gen hat. Koͤnte nicht Rußland mit guten Rechte beſor⸗ 
gen, daß der Pohlniſche Koͤnig, eben ſo, wie der König 
von Franckreich, mit Schweden eine genaue Verbind⸗ 
lichkeit unterhielte, dieſes aber Anlaß gabe, daß Schwe⸗ 
den den groſſen Verluſt, 8 a ehe RR Sn 
reundſchafft mit Stanislao gelitten, wieder gut zu mas 
5 ooch Und was duͤrffte endlich nicht Chur⸗ 
land, wenn der jetzige Hertzog verſtirbet, vor Materie zu 
Uneinigkeiten zwiſchen Rußland und Pohlen mittheilen. 
reuſſen, welches ohnedem, als Guarant vom Olivi- 
chen Frieden, ſchuldig iſt, auf die Beeintraͤchtigungen 
derer Diflidenten in Pohlen ein wachſames Auge zu 
haben; jetzo auch dieſelben e verlaſſen Kan 
28 4 Mi 
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da man allbereit den Anfang machst „ ihre Rechte und 
Freyheiten fo empfindlich zu kraͤncken, darf aus eben ders 
gleichen Urſachen, wie Rußland, zu einem Frantzoſiſch⸗ 

jefinneten Printzen kein Vertrauen haben, weil nicht al⸗ 
ein Preuſſen ſelbſt, ob es wohl, als ein vormabliges 
Pohlniſches Lehn, mit derer Pohlen guter Zufriedenheit, 
Hie Souverainität erlanget, zu einigen Zwistigkeiten An⸗ 
laß geben koͤnte da man wo ae denen, Frantzöſi⸗ 
ſchen Staats⸗Regeln, auch die allerbuͤndigſte Tractaten 


ſich auf eine doppelte Art muͤſſen erklären laſſenſondern 
Huch die übrigen Länder des Königs der Gefahr am er⸗ 
en gusgeſetzet find, wenn Franck reich der Pohlen Bey⸗ 
uͤlffe wider Teutſchland etwas zu unternehmen Gele⸗ 
95 eit bekaͤme. Und in Anſehung deſſen, daß das 


öſchwediſche Intereſſe mit dem Frantzoͤſiſchen ordentli⸗ 
cher Weiſe vereiniget iſt, wurde auch Pommern vor als 
lerhand Anfälle nicht gar zu feſte verwahret ſeyn, an deſ⸗ 
en er gleichfalls die ehemahls dem Stanislao fü 
räfftig geleiſtete Schwediſche Hülfe mit Schuld iſt. 
Chur⸗Sagchſen hat ebenfalls, feiner Länder wegen, die 
gröfte Urſach einen Frantzoͤſiſch geſinnten Printzen, wenn 
er Pohlen beſitzet zu fürchten, weil jene fo nahe an Poh⸗ 
len liegen. Es kan auch vermuthen, Stanislaus möchte 
dasjenige, was er fich doch, bey der vormahligen Ulurpa⸗ 
tion des Pohlniſchen Throns, ſelbſt zugezogen, denen 
Sachſen beymeſſen, und nicht allein bor ſich geneigt 
ſeyn , Rache auszuüben, ſondern auch die Pohlen bewe⸗ 
gen, daß ſie ebenfalls ein und das andere vermeinte Un⸗ 
recht wieder zu vergelten ſuchten. Und daher bewegt 
die Betrachtung des eigenen Interefles obgedachte ho⸗ 
he Haͤuſer von ſelbſt dahin, die allgemeine Ruhe in 
90 ö f f Teutſch⸗ 
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Teutſchland und in Norden bey dieſer Gelegenheit wi⸗ 
der die, derſelben zum Nachtheil, gemachte Rathſchlaͤge 
zu verwahren, und ſich mit dem Hauſe Heſterreich, wel⸗ 
ches gleiche Abfichten heget, der Pohlniſchen Angelegen⸗ 
heiten wegen, zu verbinden. Es wird auch eben deswe⸗ 
gen niemanden bedencklich vorkommen, daß zwiſchen 
Kayſerlicher Majeſtaͤt, und denen Nußiſchen und 
Saͤchſiſchen Höfen, ein genaues Buͤndniß geſchloſſen 
worden, welches die Verhinderung derjenigen Unter⸗ 
nehmungen zum Grunde hat, die dem Teutſchen 
und Rußiſchen Reichen nothwendiger Weiſe Un⸗ 
ruhen zuziehen muͤſſen. Und ob zwar Preuſſen bey 
dieſem Bündnüffe kein mitſchlieſſender Theil iſt; So 
hat doch der König von Preuſſen nicht die geringſte 
Schwuͤrigkeit gefunden, ſich gegen Kayſerl. Majeftät 
anheiſchig zu machen, daß doo oo Mann von Preußi⸗ 
en Trouppen marchiren ſolten, wohin dem Kayſer, 
ſelbige zu beordern, gefällig wäre, Dieſem Exempel 
ſind auch die Saͤchſiſchen Hertzoge gefolget, und haben 
nicht nut ein gleichmaͤßiges Erbieten gethan, ſondern 
halten auch ihre Trouppen ſchon bereit, und warten nur 
Auf Ordre, daß dieſelben marchiren ſollen. i 
Hiernechſt haben fich in das Interefle des Oeſterrei⸗ 
chiſchen Hauſes, in fo weit es noͤthig geweſen, dem An⸗ 
wachſe der Frantzoͤſiſchen und Spaniſchen Macht da⸗ 
durch vorzubauen, ſchon vor einigen Jahren verſchiede⸗ 
ne Potentaten mit einflechten laſſen, auch meiſten⸗ 
theils, bey Annehmung des neuen Wiener⸗ Friedens, 
zu Tage geleget, daß ſich ihr eigen Intereſſe in dem 
Stücke von dem Intereſſe des Hauſes Oeſterreich 
nicht ſondern lieſſe. Mithin ſolte man meinen, fie 
wuͤrden vorjetzo ram n denen Abſichten des 25 
1 7 fert. 


ſerl. Hofes, die Erhöhung des Stanislai auf den Pohl 
niſchen Thron zu hintertreiben, Theil nehmen. Dem 
die Erhebung des Stanislai, oder eines andern Frantzoͤſi⸗ 
ſchen Printzen, auf gedachten Thron, iſt das allerbe⸗ 
quehmſte Mittel, wodurch Franckreichs Macht uͤber⸗ 
wichtig werden kan, und wodurch es Gelegenheit erlan⸗ 
get, das Oeſterreichiſche Haus zu druͤcken, und dem 
Teutſchen Reiche Verdruß zu thun, zumahl wenn es die 
Verbindlichkeit mit Schweden beybehält. 
koͤnnen alsdenn nicht die Oeſterreichiſchen Erblande 
Gefahr lauffen, deren Guarantie die Wiener Allürten 
übernommen haben. Und da Franckreich ohnedem, 
aus Eyferſucht gegen das Oeſterreichiſche Haus, mit des 
nen Tuͤrcken beſtaͤndige gute Freundſchafft unterhaͤlt; 
So waͤre eines Frantzoͤſiſchen Printzens Erhoͤhung auf 
den Pohlniſchen Thron der bequehmſte Weg zu einer, 
dem Haufe Oeſterreich und denen Teutſchen Staaten 
hoͤchſtſchaͤdlichen, Vereinigung der Tuͤrckiſchen und 
Aue Macht. Franckreich aber, welches daran 
ntheil zu nehmen nicht ermangeln würde, koͤnte ſich Das 
durch in die Umſtaͤnde ſetzen, die ſeinen Abſichten am al⸗ 
lergemaͤſſeſten waͤren, und die gluͤckliche Ausführung 
derſelben nicht wenig befoͤrderten. Es ſcheinet aber 
doch, als ob die Allürten ſich mit ihrer Erklärung nicht 
übereilen, ſonderu erſt abwarten wollen, wie die Sache 
lauffen wird, weil ſie vielleicht urtheilen, es ſey die verei⸗ 
nigte Kayſerliche, Rußiſche und Saͤchſiſche Macht all⸗ 
bereit zureichend, auf allen Fall denen widrigen Abſich⸗ 
ten vorzubauen. Daher ſind die meiſten annoch neu- 
tral. jedoch aber auch, dem Anſehen nach, dem Frantzoͤſi⸗ 
ſchen Intereſſe mehr zuwider, als daſſelbe zu unterſtuͤtz 
geneigt. D 


en 
MW 


Wie leicht b 
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Dieſes erhellet aus dem bisherigen Verhalten derer 
uropäiſchen Machten gantz deutlich. Was Daͤnne⸗ 
marck betrifft, fo hat zwar der Frantzöſiſche Miniſter in 
Copenhagen ſich alle Mühe gegeben, das daſige Mini. 
erium auf ſeine Seite zu bringen. Es iſt ihm aber zur 
ntwort geworden, wie das Königliche Daͤniſche 
Iutereſſe unumgaͤnglich erfordere / in denen Ange⸗ 
legenheiten der bevorſtehenden Pohlniſchen Rs: 
nigs⸗Wahl / noch zur Zeit neutral zu bleiben / und das 
ero zu Erhaltung einer erwünfchten Ruhe in Nor⸗ 
den keiner fremden Flotte den Pals durch den Sund 
zu verſtatten. Nachhero hat ſich Daͤnnemarck ſo gar 
mit der Rußiſ. Kayſerin in eine Defenfiv-Allianz ein⸗ 
gelaſſen, auf den anderweiten Frantzoͤſiſchen Vortrag 
aber, daß der König von Daͤnnemarck bey einem ſich er⸗ 
eignenden Kriege neutral bleiben, und einer Frantzoſi⸗ 
ſcheu Eſcadre eine freye Paſſage durch den Sund ver⸗ 
ſtatten möchte, fich fo erklaͤret, daß es den erſten Punct 
gantz und gar abgeſchlagen, den letzten aber mit der Be⸗ 
dingung zugeſtanden, daferne gegen die Daͤniſchen 
Bundsgenoſſen nichts feindfeeliges vorgenommen wuͤr⸗ 
de, als auf welchen Fall man die Parthey derer hohen 
Allürten ergreiffen muͤſte. England ift dasjenige Reich, 
welches den Wiener Tractat und das darinne befindli⸗ 
che Froject zu Stande gebracht hat, mithin feiner Ehre 
gemaͤs/ daß es den Kayſer nicht ſtecken laſſe, wenn ſich 
zumahl die Pohlniſchen Angelegenheiten ſo weit erſtre⸗ 
cken folten, daß die Kayſerlichen Erblande mit in die Uns 
ruhe verwickelt würden. Nun hat ſich zwar England 
Noch nicht erklaͤhret, ob es ſich in die Pohlniſche Koͤnigs⸗ 
Wahl mengen werde, aufler daß fich deſſen König, — 
Chur⸗ 
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Chur⸗Fuͤrſt von Hannover und als ein Mit⸗Glied des 
Teutſchen Reichs ſchuldig erachtet, ſeine Teutſche 
Trouppen zum Dienſte des Kayſers und zu Erhaltung 
der Ruhe in Teutſchland herzugeben; Hingegen hat 
doch auch Franckreich die Neutralitaͤt bey England 
noch nicht zuwege bringen koͤnnen, und Darüber ein ziem⸗ 
liches Miß⸗Vergnuͤgen blicken laſſen. Wiewohl es 
an England keinesweges zu mißbilligen iſt, daß es ſich 
zur Zeit noch nicht bloß giebt, da es von denen Frantzoͤſi⸗ 
ſchen Abſichten noch nicht zur Gnuͤge unterrichtet iſt, mit⸗ 
hin obige Vorſicht deswegen zu brauchen hat, damit 
Franckreich etwas reiflicher uͤberlege, ob es ihm vortheil⸗ 
hafftig ſey, dem Kayſer in feinen Erblanden eine Diver. 
ſion zu machen, und dadurch England zu noͤthigen, daß 
es des Kayſers Parthey ergreiffen muͤſte. Bey denen 


Hollaͤndern, welche ebenfalls den Wiener Tractat bay 


getreten ſeyn, iſt Franckreich etwas gluͤcklicher geweſen. 
Denn ob fie ſich wohl ſonſt von dem Engliſchen Interel⸗ 
fe nicht leichtlich trennen laſſen; So hat doch die vor⸗ 
habende Vermaͤhlung des Printzens von Oranien mit 
einer Engliſchen Printzeßin bey ihnen eine kleine Eyfer⸗ 
ſucht erwecket, und ſie muſten beſorgen, es wuͤrde nicht 
mehr angehen, die von der Oraniſchen Verlaſſenſchafft 
nach innehabende, und vermoͤge eines, zwiſchen dem Koͤ⸗ 
nig in Preuſſen und dem Printzen von Oranien getroffe⸗ 
nen Theilungs⸗Tractats dem erſtern uͤberwieſene Laͤn⸗ 
dereyen zuruͤck zu behalten. Sie achteten ſich auch bey 
obigen Umſtaͤnden zu ohnmaͤchtig zu ſeyn, des Printzens 
von Oranien Sachen, wegen der Stadthalterſchafft, 


fo, wie bisher geſchehen, zu widerſtehen, indem fie leicht f 


voraus ſehen konten, daß die Kron England a 
e 
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des Printzens Unterhandlungen maͤchtigſt unterſtuͤtzen 
wuͤrde. Eben dieſes Mißtrauen gegen England aber 
machte dem Marquis de Fenelon Muth, bey jetziger der 
Sache Beſchaffenheit, die Hollaͤnder, wo nicht auf die 
Frantzöͤſiſche Seite zu bringen, doch wenigstens zu vers 
moͤgen, daß ſie ſich von dem Engliſchen Intereſſe ſonder⸗ 
ten, und fie zu einer Neutralität zu bewegen. Nun has 
ben ſie zwar dieſelbe zugeſtanden, jedoch aber dabey aus⸗ 
edungen, daß die Niederlande einer ebenmaͤßigen Neu- 
tralitat genieſſen möchten. Wenn man aber die Sa⸗ 
che genau anſiehet, und die Verbindlichkeit, darinne die 
dollaͤnder mit dem Kayfer und England, in Anſehung 
amtlicher Kayſerl. Erblande ſtehen, etwas forgfältig er⸗ 
weget; So kan man ohne Schwuͤrigkeit erkennen, daß 
es mit dieſer Neutralität nicht lange Beſtand haben 
koͤnne, indem es theils gar nicht glaublich iſt, daß die 
Niederlande und Italien bey entſtehendem Kriege frey 
bleiben werden, theils auch die Holländer ſelbſt die Bes 
ungen Mons und Luxemburg mit einzudingen vergeſſen 
haben, die doch wohl vermuthlich den erſten Anfall aus⸗ 
ſuſtehen Gefahr lauffen. Es wird ſich daher bey dem 
Anfange des Krieges dieſe Neutralität bald ändern 
muͤſſen, und die Hollaͤnder die Zeit ſchon in Acht neh⸗ 
men, die ihnen am zutraͤglichſten, und am geſchickteſten 
it, ſich mit dem Engliſchen Intereffe wieder zu vereini⸗ 
gen. Wie denn ohnedem ſchon die Hollaͤnder ziemlich 
aufmerckſam werden, da fie unter der Hand etwas von 
einigen geheimen Unterhandlungen zwiſchen Franckreich 
und Spanien entdeckt haben wollen, welches ſie mit 
neichguligen Augen anzuſehen nicht wohl vermoͤgend 
yn. 


Von 
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Von denen bishero erwehnten Maͤchten alſo hat 
Franckreich, entweder gar keine, oder keine dauernde, 
Freundſchafft, zu gewarten. Daher hat felbiges ſich 
alle nur erſinnliche Mühe gemacht, theils feine alten 
Freunde beyzubehalten, theils neue Freunde auf ſeine 
Seite zu bringen. Unter den alten Freunden haben die 
Schweitzer ziemlichen Anlauf gehabt. Deren Intereſ⸗ 
fe iſt eigentlich dieſes, daß ſie mit ihren Nachbarn alles 
mahl in guten Vernehmen ſtehen. Und es bemühet 
ſich auch, bald dieſer bald jener, um ihre Freundſchafft, 
welche doch auf nichts anders abzielet, als daß die 
Schweitzer erlauben, in ihren Landen, vor Geld und 
ſtarcke Penſiones, Fuß⸗Voͤlcker anzuwerben. Franck⸗ 
reich ins befondere , welches deswegen die groͤſten Geld⸗ 
Summen aufwendet, hat dabey noch eine andere Ab⸗ 
ſicht, weil ihnen die Schweitz als eine Vormauer wider 
Teutſchland und Italien dienen kan. Indeſſen ſind 
doch die Schweitzer gewohnt, ihre Allianzen nur auf ei⸗ 
ne gewiſſe Zeit zu ſchlieſſen. Da nun dieſelbe vorjetzo 
auf Seiten Franckreichs zu Ende gelauffen; So hat 
der zur Erneurung des Buͤndniſſes abgeſendete Mar- 
quis de Bonac bishero die muͤhſamſten Bewegungen 
gemacht, bey denen Schweitzern ein gut Gehör zu erlan⸗ 
gen. Bis jetzo aber ſind ſeine Unterhandlungen frucht⸗ 
loß abgelauffen. Die groͤſte Verhinderung in dem 
vermutheten gluͤcklichen Fortgange dieſer Handlung hin⸗ 
gegen ſoll der Kayſerl. Miniſter , Graf von Reichen⸗ 
ſtein, veruhrſachen, der auch deswegen von dem Frantzoͤ⸗ 
ſiſchen Geſandten mit ſcheelen Augen angeſehen wird. 
Und vermuthlich durffte aus dem neuen Buͤndniſſe in 
mancher Zeit nichts werden, weil die unter denen 


Rchmar 
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ſie an auswaͤrtige Sachen nicht viel dencken laſſen. 


Folglich weiß Franckreich noch nicht, wie weit es ſich auf 


die Schweitzer verlaſſen kan. Bey denen Schweden, 


als Franckreichs alten Bundsgenoſſen, ſolte man mei⸗ 
nen, wuͤrde Franckreich glücklicher ſeyn, zu mahl man aus 
vielen Umſtaͤnden ſchlieſſen koͤnnte, daß Schweden die 
ohlniſche Krone dem Stanislao wohl am liebſten goͤn⸗ 
nen moͤchte. Es gewinnet aber doch das Anſehen, als 
wenn die Schweden vor der Hand eben keine groſſe Luſt 
bezeugten, der Erhebung eines andern auf den Pohlni⸗ 
ſchen Thron ſich mit Gewalt zu widerſetzen. Und alles, 
was Schweden bishero, der Pohlniſchen Angelegenheit 
halber, gethan, laͤſſet faſt muthmaſſen, daß es gern mit 
allen Freund bleiben, und ſich ſo ſchlechterdings in die et⸗ 
wan entſtehenden Unruhen nicht miſchen wolle. Die⸗ 
ſerwegen hat es einige in Pohlen vorgekommene Beein⸗ 
traͤchtigungen derer Diffidenten gaͤntzlich gemißbilliget, 
und denen Pohlen iſt im Nahmen des Koͤnigs von 
Schweden die Erklaͤrung gethan worden: Sie konten 
in Anſehung derer wider die Diflidenten geſchmiede⸗ 
ten / und zu Durchloͤcherung des Oliviſchen§riedens 
abzielenden / Kathſchlaͤge nicht unterlaſſen / ihre Ab⸗ 
ſichten darnach einzurichten / und alles anzuwenden / 
aß nicht das geringſte Wort von dem Tractat ver⸗ 
drehet oder abgeſchaffet werde; Sie würden auch 
alle diejenigen / die ſich deſſen unterſtunden / vor of⸗ 
fenbahre Feinde des Vaterlandes und der Nation 
wohl als des Rönigreiche Schweden anſehen / und 
die dißfalls auf ſich habende Guarantie zu leiften 
nicht ermangeln. Die uͤbrigen Anſtalten in Wed 
un 
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und die anſcheinende Gefahr, die Ruhe in Norden zu 
verliehren, haben ferner den Schwediſchen Hof fü auf⸗ 
merckſam gemacht, daß er bishero, mehr auf Erhaltung 
der Ruhe in Norden, als auf Unterſtuͤtzung derer Fran 
tzoͤſiſchen Unternehmungen, gedacht. Deswegen foll 
auch dem Frantzoͤſiſchen Geſandten in Stockholm, Gra⸗ 
fen von Cafteja, als er wegen der Huͤlffe, ſo die Kron 
Schweden bey entſtehendem Kriege zu leiſten ſchuldig 
waͤre, nur ſchlechtweg die Antwort gegeben worden 
ſeyn: Es ſey ſolches eine Sache / woruber die geſam⸗ 
ten Stande befr aget werden muͤſten. Indeſſen abet 
hat gleichwohl der König in Schweden, als Landgraf 
von Heſſen⸗Caſſel, und in fo ferne er mit denen übrigen 
Reichs⸗Staͤnden ein gleiches Intereſſe hat, ſich ohne 
Weillaͤufftigkeit entſchloſſen, 12006 Mann von Caſſe⸗ 
liſchen Trouppen an Kayſerl. Majeſtaͤt zu uͤberlaſſen. 
Welches zwar Franckreich einige Gelegenheit zur Be⸗ 


ſchwerde gegeben; Doch hat ſich auch ſelbiges durch die 
Erklaͤrung, daß dadurch dem mit Franckreich habenden 


Nexu nichts abgienge, zufrieden ſtellen laſſen. Und 
nur vor kurtzen iſt die Nachricht eingetroffen, daß Schwe⸗ 
den der gegen Franckreich habenden Verbindlichkeit 
eingedenck ſey, und des Stanislai Unternehmungen au 
gewiſſe Maaſſe zu befördern fich geneigt finde. Wie 
weit aber ſelbiges ſich anheiſchig gemacht, iſt zut Zeit 
noch gantz unbekandt geblieben, allen Umſtaͤnden nach 
aber ſo viel vermuhtlich, daß, wenn gleich Schweden 
dem Stanislao nicht entgegen iſt, dennoch ſelbiges ſich 
vor ihn nicht öffentlich erklägen , und wider diejenigen 
Gewalt brauchen werde, welche ſich denen Frantzoͤſi⸗ 
ſchen Abſichten widerſetzen. Welches daraus faſt un 
i 
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lich ſeyn will, weil es denen Schiffen von der Rußiſchen 

Eſquadre, die doch dem Stanislao den Paß nach Poh⸗ 

len verrennen ſollen, in denen Schwediſchen Haven ei⸗ 

ne ſichere Zuflucht verſtattet, wenn fie nur eintzeln ans 
ommen. 

Da nun Franckreich von dieſen ſeinen alten Freun⸗ 
den ſich zur Zeit noch keiner wuͤrcklichen Beyhuͤlffe ver⸗ 
ſichern, ſondern ſich nur bloß die Hoffnung machen kon⸗ 
te, daß ſie ihm nicht ſchlechterdings zuwider ſeyn wuͤr⸗ 
den; gleichwohl aber auch noͤthig erachtete, daß es ſich 
um wuͤrcklichen Beyſtand bewuͤrbe: ſo ſchien ihm am 
ſicherſten zu ſeyn, denſelben von denenjenigen Staaten 
zu erlangen, welche im Stande waͤren, dem Kayſer eine 
Diverfion zu machen, weil es dadurch ſo viel gewinnen 
konte, daß der Kayſer ſeiue Macht, die er ohnedem ſchon 
wider Pohlen und wider Franckreich zu theilen Urſach 
hatte, noch mehr theilen muſte. Die Diverfiones ſelbſt 
konten durch niemand, als durch den Tuͤrcken, in Ans 
ſehung des Koͤnigreich Ungarn, und des Koͤnigreichs 
Pohlen ſelbſt, und denn durch Spanien, in Anſehung 
des Koͤnigreichs Italien, gemacht werden. Nun weiß 
man zwar wohl, daß die Tuͤrcken niemahls abgeneigt 


f ſeyn, denen Frantzoſen zu Gefallen, dem Kayſer Vers 


druß zu thun, weil ſie dabey ſelbſt die beſten Vortheile zu 
ziehen dencken. Das noch im jetzigen Jahrhundert, 
bey denen Spaniſchen und Italiaͤniſchen Kriegen, zwi⸗ 
ſchen Franckreich und den Tuͤrcken geweſene Verſtaͤnd⸗ 
hip, giebt davon ein deutliches Zeugniß, mithin iſt leicht 
zu vermuthen, daß der Tuͤrcke, wenn es zum Kriege 
kommen ſollte, die Gelegenheit mit beyden Haͤnden er⸗ 
greiffen wurde, da er e wann 

ele 
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ſeinem eigenen Vortheil unterſtuͤtzen koͤnte. Franckreich 
ſoll auch darum fleißig anhalten laſſen. Gleichwohl 
aber kan man nicht wiſſen, ob es ſich zur Zeit etwas 
fruchtbarliches von Tuͤrcken Beyhuͤlffe verſprechen kan. 
Denn, ob es wohl an dem iſt, daß ſich die unter dem 
Schutz des Tuͤrcken ſtehende Crimmiſche Tartarn an 
die Pohlniſche Graͤntzen gezogen, und denen Pohlen ih⸗ 
re Beyhuͤlffe angeboten haben, ſo duͤrfften doch wohl die 
Pohlen ſelbſt nicht gar zu groſſes Verlangen darnach 
tragen, weil ſich die Tartarn eben fo wenig / als die Tuͤr⸗ 
cken, gerne umſonſt bemuͤhen. Solte es auch gleich 
wahr ſeyn, daß der Tuͤrckiſche Kayſer den Stanislaum 
denen Pohlen vorgeſchlagen haͤtte; So iſt es doch weit 
glaublicher, daß ſich die Tuͤrcken nicht mit in die etwa 
aus deſſen Wahl oder ſeiner Uebergehung entſtehende 
Unruhen mit Nachdruck miſchen koͤnnen, wenn ſie gleich 
wolten, weil ſie ſetzo allbereit mit Perſien ſo verwickelt 
ſind, daß ſie ſich nach andern Verdrießlichkeiten nicht 
Solte aber der von denen Tuͤr⸗ 


ſehr ſehnen duͤrffen. 
cken ſelbſt gewuͤnſchte Friede mit denen Perſianern bald 
zu Stande kommen; So hat freylich der Kayſer ſich zu 


jenen nicht viel gutes zu verſehen. Im uͤbrigen hat bey 


ſo zweifelhafften Umſtaͤnden Franckreich ſein meiſtes 


Abſehen darauf richten muͤſſen, wie es dem Kayſer in 
Italien etwas zu ſchaffen gäbe. Hierzu aber ſchien es der 
Huͤlffe derer Spanier am meiſten benoͤthiget zu ſeyn. 
Nun iſt zwar wohl das Vernehmen zwiſchen beyden 
Hoͤfen bishero, dem Anſehen nach, nicht das beſte gewe⸗ 
ſen; Staats⸗Verſtaͤndige aber haben allemahl geur⸗ 
theilet, daß zwiſchen Spanien und Franckreich in ge⸗ 
heim etwas wichtiges abgehandelt, und der Ausgang 
a bor 


ſie das Kriegs⸗Handwerck nicht vergaͤſſen. 
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vor Italien betruͤbt ausfallen wuͤrde. Sie haben des⸗ 
wegen auch geglaubt, Spanien erhielte bloß aus der 
Urſach ſeine Trouppen in der Uebung wider die Algie⸗ 
rer, und ſeine Schiffe in ſeegelfertigen Stande, damit 
Im uͤbri⸗ 
gen warte es nur auf Gelegenheit, die alte Eyferſucht 
wider den Kayſer, wegen der entriſſenen Italiaͤniſchen 
Lande, mit Feuer und Schwerdt zu unterſtuͤzen. Und 
allem Anſehen nach, iſt wohl nichts gewiſſer, als daß 
Franckreich und Spanien vorjetzo in ein genaues Buͤnd⸗ 
niß getreten ſeyn, und die von beyden Seiten ausgeruͤ⸗ 
ſtete zahlreiche Flotte eine von ihnen ſogenandte geheime 
Unternehmung zu Waſſer verrichten ſolle. Wie denn 
auch die Italiaͤniſchen freyen Staaten ſelbſt ziemlich 
aufmerckſam werden, und ihre Anſtalten, in Anſehung 
des bevorſtehenden Krieges, ſo vorkehren, wie es ihre 
Neigung mit ſich bringet. 

Nachdem nun die Expeditiones zu Waſſer nicht al⸗ 
lemahl ſo ablauffen, als man ſich einbildet; So hat 
auch Franckreich vor gut befunden, die Italiaͤniſchen 
Staaten auszuforſchen, ob dieſelben auf ſeine Seite zu 
treten geneigt waͤren, und ſie zugleich in fein Intereſſe 
mit einzuflechten, damit es alsdenn geſchickt ſey, auch zu 
Lande etwas vortheilhafftes auszurichten. Hier iſt nun 
wohl nicht vermuthlich, daß der Spaniſche Infant Don 
Carlos, jetziger Hertzog von Parma und Placentz, ſich 
dem Intereſſe ſeines Herrn Vaters, des Koͤnigs in 
Spanien, und ſeines Herrn Vetters, des Koͤnigs von 
Franckreich, widerſetzen ſolte, weil er leicht voraus ſehen 
kan, daß es ihm, wenn die Sachen in Italien glücklich 
engen, keinen Schaden bringen duͤrffte. Der Gros⸗ 

J 2 Hertzog 


08 (34) 80 


Deich nassen nen > ee ran 
Hertzog von Florentz aber / der es leiden muß, daß der 
Infant ſeinen Tod wuͤnſchet, indem dieſer auf ſeine Laͤn⸗ 
der die Expectanz hat, mag doch wohl der Spaniſchen 
und Frankzoͤſiſchen Macht nicht zu viel trauen, und man 
weiß , daß er ſich mit dem Kayſer in ein Bundniß einge⸗ 
laſſen hat. Indeſſen iſt der Koͤnig von Sardinien der⸗ 
jenige, welcher als Hertzog von Savoyen dem Koͤnige 
in Franckreich die Unternehmungen in Italien ſchwer 
und leichte machen kan, weil der Koͤnig in Franckreich 
zu Lande nicht nach Italien kommen kan, ohne die Sa⸗ 
voyſchen Länder zu berühren. g 
nig von Sardinien vor das Oeſterreichiſ. Intereſſe erklaͤ⸗ 
tete, fo muͤſte Franckreich demſelben den Durch⸗Marſch 
mit Gewalt abdringen. 


in Savoyen guten Fortgang haben wuͤrden. Viel⸗ 
mehr wurden die Graͤntz⸗Veſtungen ſtarck beſetzet, und 
die Trouppen zur Bedeckung der Lande an die Graͤn⸗ 
gen pofliret. Doch hat man auf der andern Sei⸗ 
te zu muhtmaſſen Gelegenheit gehabt, wie die vielfaͤlti⸗ 
gen geheimen Unterhandlungen des Frantzoöͤſiſchen Mi⸗ 
niſters durchdringen würden, Denn man wolte be⸗ 
mercken, daß Franckreich den Marſch ſeiner Trouppen, 
die vorher an den Rhein ruͤcken ſolten, nach denen Ita⸗ 
liaͤniſchen Graͤntzen richtete, und daraus ſchloſſe man, 
der Koͤnig von Sardinien müfte nicht geſonnen ſeyn, ih⸗ 
nen den Durch⸗Marſch ſtreitig zu machen. Man tru⸗ 
ge ſich auch dabey mit der Rede⸗ der Sardiniſche Hof 
habe von ſelbſt an den König von Franckreich gelangen 
laſſen er möchte das Commando über die in Dauphine 
befindlichen Trouppen dem Hertzog von Nogilles aufs 

tragen, 


Wenn ſich nun der Koͤ. 


Anfänglich zwar ließ es ſich 
nicht darnach an, daß die Frantzoͤſiſchen Vorſtellungen 
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tragen, wodurch fich, nach ihrer Meynung, ein geheimes 
Verſtaͤndniß deutlich gnug vor Augen legte. Ja ande⸗ 
re wolten gar im voraus wiſſen, der Koͤnig von Franck⸗ 
reich habe, auf dem Fall ihm das Glück in Italien wohl 
wolte, dem Koͤnig von Sardinien das Hertzogthum 
Mayland zuzuſchantzen verſprochen. Kan aber wohl 
was wunderlicher ausgedacht werden, als dieſer Ver⸗ 
trag uͤber eine Sache, die dem Koͤnig von Franckreich 
nicht gehöret. Iſt es wohl von der Frantzoͤſiſ. Staats⸗ 
Klugheit zu vermuhten, daß man ſich durch dergleichen 
ohne Wirth gemachte Rechnung mit Fleiß dem Geſpoͤt⸗ 
te anderer uͤberlaſſen ſollte. Solte wohl der Koͤnig von 
Sardinien fo einfaͤltig ſeyn, daß er dergleichen von 
Franckreich aufgebauete Lufft⸗Schloͤſſer vor wahrhaff⸗ 
te Dinge annaͤhme. Deswegen will ich mich dieſer 
Muhtmaſſung nicht theilhafftig machen, ob ich wohl 
übrigens dafür halte, daß es nichts unmoͤgliches, ja viel⸗ 
mehr bey dem Savoyſchen Hauſe etwas gewoͤhnliches 
fey, das Frantzoͤſiſche und Spaniſche Intereffe zu befoͤr⸗ 
dern, wenn die Rechte des Kayſers in Italien leyden 


ſollen. 

Den Pabſt zu uͤbergehen/ und ſeine Meynung bey de⸗ 
nen bevorftehenden Umſtaͤnden nicht auszuforſchen, waͤ⸗ 
re wohl eine Sache geweſen, die dieſem vornehmſten Fürs 
ſten in Italien, und allgemeinen Vater der Paͤbſtiſchen 
Christenheit, hätte verdrieſſen koͤnnen. Vielleicht hats 
te er es gar vor eine neue Probe einer ſchlechten Achtbar⸗ 


keit gegen ſeine Perſon annehmen duͤrffen. Er konnte 
es noch darzu vor eine Art eines unnoͤthigen Mißtrauens 
anſehen, weil er ja ſonſt ordentlicher Weiſe dem Frantzoͤ⸗ 
ſiſchen und Spanischen Intereffe ergeben geweſen, 
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wenn es ſich in Italien zu Unruhen angelaſſen hat. 
Vielleicht hätte er geglaubt, die Frantzoſen und Spar 
nier waͤren nicht Staatsklug genung, wenn ſie ſich un⸗ 
noͤthige Sorge machten, daß er ihnen zuwider ſeyn duͤrff⸗ 
te, weil ſeine Eyferſucht gegen das Hauß Oeſterreich ihn 
von ſelbſt bewegte, alle Gelegenheit mit beyden Haͤnden 
zu ergreiffen, wenn es darauf ankaͤme, dem Kayſer eine 
Hinderniß zu verurſachen, daß er auf die Herſtellung des 
Kayſerlichen Anſehens in Italien nicht beſtaͤndig den⸗ 
cken koͤnte. Gleichwohl konte ſich Spanien einbilden, 
Die Anforderungen des Hertzogs Intanten auf die Ita⸗ 
laͤniſchen Staaten Caſtro und Ronciglione duͤrfften 
den Pabſt abhalten, ſich ſo gleich zu erklaͤren. Und 
Franckreich konte den Schluß machen, es duͤrfften die 


dem Pabſte fo nachtheilige Bewegungen der Frantzoͤſi⸗ 


ſchen Bifchöfe in Anſehung der Conſtitution Unige- 
aitus , und die genaue Einſchlieſſung der Paͤbſtiſchen 
Grafſchafft Avignon wegen Beherbergung einiger 
Contrabandiften einen gewierigen Entſchluß auf ger 
ſchehene Nachfrage verhindern. Franckreich raͤumte 
daher dieſe Steine des Anſtoſſes in etwas weg / und hielt 
vor gut, denen widriggeſinnten Biſchöfen und dem Par- 


Iamente, welches ihre Meynung unterſtuͤtzte, vorjetzo an⸗ 


derweite Proben einer Koͤnigl. Ungnade , die doch kurtz 
zuvor erloſchen ſchiene, zu geben; die Sache wegen 
Avignon aber durch den Weg zur Guͤte auszumachen. 
Nothwendiger Weiſe muſte beydes dem Pabſte uͤber⸗ 
aus angenehm feyn ; 17 Danckbarkeit aber hoffte 
Franckreich eine erwuͤnſchte Erklärung wegen derer, des 
Stanislai halber, beſorgenden Unruhen. Und ſiehe da, 
wider alles Vermuthen war der Pabſt nicht ſo wohl ge⸗ 

neigt, 
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neigt, Franckreichs Unternehmen uͤberhaupt zu billigen, 
(denn pee konte man ſo ſchon vermuthen; ) ſondern 
vielmehr von denen Abſichten feines Vorgängers Cle- 
mentis des XI. fo weit entfernet/ daß da jener dem Chur⸗ 
Hauſe Sachſen wider den Stanislaum alle nur erſinnli⸗ 
che Beyhulffe leiſtete, und dieſen vor einen Uſurpateur 
der Pohlniſchen Krone hielte, dieſer hingegen ſich vor 
Stanislaum, in Anſehung feiner Erhebung auf den Pohl⸗ 
niſchen Thron, ſchlechterdings erklaͤrete, zu dem Ende 
auch ſich weigerte, in die, von verſchiedenen Pohlniſchen 
Biſchoͤfen und Magnaten, geſuchte Loßſprechung von 
dem Confeederations-Eyde zu willigen. Ob nun der 
abſt nur, dem aͤuſerlichen Anſehen nach, Frantzoͤſiſch, 
Fa aber im Hertzen anders gefinnet ft , und ob er hier⸗ 
durch den Koͤnig von Franckreich noch mehr zu verbin⸗ 
den ſucht, daß derſelbe das Paͤbſtl. Anſehen in Franckreich 
mehr unterſtüͤtze und die Freyheit der Frantzöſiſchen Kita 
che, zu feines Landes gröften Schaden, unterdruͤcke ʒ 
Oder ob der Pabſt die entſtehende allgemeine Unruhe, 
darein ſonder allen Zweifel England mit eingeflochten 
wird, vor ein erwuͤnſchtes Mittel hält, ſich den Preten- 
denten und deſſen immer zahlreicher werdende Familie 
vom Halſe zu ſchaffen, und bey guter Gelegenheit denen 
Englaͤndern neue Bekuͤmmerniß zu verurſachen, daß der 
Prætendent feine Kronen⸗ſchwangere Abſichten zu 
Stande zu bringen Anlaß nehmen duͤrffte; Oder ob 
der Pabſt beydes zu erlangen wuͤnſchet; das mag ich hier 
wegen Enge des Raums nicht weiter ausfuͤhren, und 
laſſe einem jeden die Freyheit davon zu glauben, was 


will. 
= Auf dieſe Weiſe iſt air das ae ee 
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Curopæiſchen Höfe beſchaffen. Und wer kan bey dies 
fen Umſtaͤnden wohl etwas anders ſchlieſſen, als daß es 
zu einem allgemeinen Kriege das vollkommene Anſehen 
babe, es ſey nun, daß die Pohlen auf ihrer Meinung, 
Stanislao die Krone zu geben, beharren, oder den Stanis- 
laum uͤbergehen. Denn in jenem Falle wird der Kay⸗ 
ſer und Rußland nebſt ihren Allürten ſich nicht ſo gleich 
bequehmen, denſelben vor einen rechtmaͤßigen Koͤnig zu 
erkennen; In dieſem Falle aber wird Franckreich die 
gantze Sache auf den Kayſer und die Czaarin ſchieben, 
und ſich über das, der Pohlniſchen Wahl⸗Freyheit, 
durch Stanislai Ausſchlieſſung, zugefugte Unrecht bes 
ſchweren. Und freylich iſt jeder Haupt⸗Theil bishero bes 
muͤhet geweſen ſich dem andern fürchterlich zu machen. 
Er wuͤrde aber ein Ueberfluß ſeyn, wenn ich ſagte, daß 


man von beyden Theilen denen Trouppen die Lager an⸗ h 


gewieſen, die Veſtungen in guten Stand geſetzet, die Bes 


ſatzungen verſtaͤrcket, und andere Kriegs⸗Zubereitungen 
gemacht hätte , weil es lauter nohtwendige Folgen ſeyn, 
wenn ſich groſſe Herren einmahl vorgeſetzet haben, ein⸗ 
ander nicht nachzugeben. Wolte ich aber von zukuͤnff⸗ 
tigen Belagerungen, von der Anzahl derer Armeen, 


von der Menge derer, die zu ſtreiten willig ſeyn, von den 
auf beyden Seiten vorkommenden Drohungen, und an⸗ 
dern dergleichen Dingen, die Blätter anfüllen; So muͤ⸗ 
ſte ich mich bey lauter ungewiſſen Sachen aufhalten, die 
ſich, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, aͤndern. Ich 
ſage daher nur ſo viel: Stanislai Concurrenz bey der 
Pohlniſchen Koͤnigs⸗Wahl muß vermuhtlich Unruhen 
verurſachen. Das aber darf ich bey obiger Situation 
der Sachen nicht weiter erweiſen. Daher wird es mir 
und 


8 (89) de 


und dir mehr nuͤtzen, wenn wir uns mit einander wie⸗ 

der nach Pohlen wenden, und genau betrachten, wie ſich 

die mit ihren Relations. Taͤgen und andern zum Wahl⸗ 

Tage dienlichen Dingen beſchaͤfftigte Pohlen, bey fo ge⸗ 
fährlichen A ſpecten, aufführen. Wir koͤnnen aber 

beffer nicht thun, als wenn wir in die Cantzley des Pri⸗ 
matis gehen, und vor allen Dingen etliche hieher gehöri⸗ 
ge Ausfertigungen und Briefe zu erlangen ſuchen, aus 

welchen ſich vielleicht etwas entdecken duͤrffte. Denn, 
da alle Pohlniſche Staats⸗Sachen bey dem Inter- 
regno durch den Primas gehen; So war auch derſelbe 
vorjetzo beſchaͤfftiget, vorerſt die Pohlen nochmahls zu 
erinnern, daß ſie die, vor dem Wahl⸗Tage nöthige, Re- 
lations· Taͤge gehoͤrig zu Stande braͤchten. Zu dem 
Ende ließ er gewoͤhnlicher maſſen ein Schreiben erges 
en, worinne der Schluß am merck wuͤrdigſten iſt, und 
alſo lautet: Ich bin auf keines ſeiner Seite / ſondern 
werde denjenigen liebreich annehmen / welchen Ott 
ihnen ſelbſt eingeben wird / und meine Herren durch 
einmüthige Stimmen erwehlen werden. Meine 
eintzige Bemuͤhung iſt / wie ich bey meinem zuneh⸗ 
menden Alter das Vaterland in Srieden erhalten 
möge / mir dadurch / nach meinem Tode / bey der 


VNachkommenſchafft ein Gedaͤchtniß zu ſtifften. 


Sie muͤſſen mit dem neuerwehlten Könige leben 
und ſterben / unter ihme ruhig ihrer Sreyheit genieſ⸗ 
ſen / und dieſelbe ungekranckt bewahren / zugleich auch 
den Ruhm ihrer Nation ausbreiten. Las iſt alſo 
über alles noͤthig / daß man reiflich überlege / was 
man vor einen erwehlen wolle / und her nach gebe ein 
jeder demſelben einmuthig ſeine Stimme. 

F 7 Hier⸗ 
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Hierdurch nun legte, dem Anſehen nach, der Primas 
eine deutliche Probe ſeiner Klugheit ab, weil er ſich von 
dem Schein der Partheylichkeit frey zu machen ſuchte. 
Und wie die Pohlen niemals beſſer thun koͤnnen, als 
wenn ſie bey allen ihren Wahl⸗Taͤgen dergleichen Er⸗ 
mahnungen folgen; Alſo hatten fie vorjetzo um ſo viel 
mehr Urſach, nicht etwa auf einem Eigenſinne zu beſte⸗ 
hen, ſondern vielmehr mit moͤglichſter Vorſicht zu han⸗ 
deln, und denen Nachbahren keinen Anlaß zu noch groͤſ⸗ 
ſern Mißtrauen zu geben. Man hat es deswegen als 
eine andere Frucht dieſer Vorſicht angeſehen, daß der 
Primas eine mehrere Behutſamkeit, als vorher, ge⸗ 
braucht, wenn wegen des Stanislai etwas vorgefallen. 
Und es war auch noͤthig, weil ſich immer deutlicher offen⸗ 
bahrete daß nicht alle Pohlen des Stanislai Erhebung 
vor zutraͤglich hielten. Wenigſtens lobte man es als ei⸗ 
ne kluge Aufführung des Primatis, daß er ſich dem Ver⸗ 
laut nach, auf eine anderweite beſondere Vorſtellung 
des Frantzoͤſiſchen Geſandten anders nicht als zweydeu⸗ 
tig und folgendergeſtalt erklaͤret hätte: - Ich bin der 
patriotiſchen Sreundſchafft des Stanislai zur Gnüge 
verſichert / werde auch daher im geringſten mich 
nicht entbrechen / ſeiner Perſon zu favoriſiren. Dies 
weil ſich aber die wehlende Reichs ⸗Stande vereini⸗ 


get / derer Candidaten wegen / vor wuͤrcklicher Be⸗ ih 


tretung des Wahl ⸗ Platzes und feiner Schrancken 
gegen irgend einen frembden Geſandten nicht das 
geringſte entfallen zu laſſen / vielweniger aber ihre 
Recommendationes anzunehmen; So habe ich / 
als protector, ebenfals nicht umhin gekonnt / dieſem 
patriotiſchen Eyfer alles Ernſtes zu folgen. Auſſet 

dem 
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dem wird es noch eben der obigen Vorſicht zugeſchrie⸗ 
ben, daß die Pohlen von Stanisſai Parthey / wie man bez 
richten wolte, die perſoͤhnliche Ueberkunfft des Stanislai 
nach Pohlen damahls verbeten, und um bey ihren Wi⸗ 

erſachern nicht noch mehr Verbitterung zu machen, an⸗ 
geſuchet haͤtten, den Wahl⸗Tag in aller Stille abzu⸗ 
warten. Bey alle dem aber wolten boch andere ange⸗ 
mercket haben, die Pohlen waͤren ſo wenig geſchickt ge⸗ 
weſen, ihre Partheylichkeit völlig zu verbergen, daß ſie 
vielmehr oͤffentlich eine Freude daruͤber bezeuget haͤtten, 
als fie im Calender den Nahmen des Koͤnigs von Franck⸗ 
reich gleich auf den 25 Aug. als den Wahl⸗Tag, geſe⸗ 
ber gefunden, auſſerdem aber auch der Primas, dem Sta- 
nis lao zu Gefallen, den Wahl⸗Tag bis zum 25 ſten Oct. 
verlaͤngern wollen, weil er gehoffet, daß ſich nicht nur in⸗ 
deſſen die Gemuͤhter beſſer nach ſeinem Sinne bequeh⸗ 
men, ſondern auch die an denen Graͤntzen ſtehende 
frembde Trouppen ſich wieder zuruͤckziehen, und als⸗ 
denn die Pohlen ohne Furcht ihre Stimmen geben 
duͤrfften. 

Ich laſſe an feinen Ort geſtellet ſeyn, ob die letzte 
Muthmaſſung einiger Betrachtung werth ſey. Das 
aber kan ich gleichwohl nicht loͤugnen, wie es allerdings 
das Anſehen gehabt habe, als ob die Pohlen lieber auf 
ihrem Eigenſinne zu bleiben, und Stanislaum zu unter⸗ 
fügen, als die Freundſchafft ihrer mächtigen Nachbah⸗ 
ren beyzubehalten, geſonnen geweſen. Man kan ſonſt 
keine zureichende Urſachen anfuͤhren, was den Kayſer 
bewogen, daß er ſich gegen die Pohlen ſo deutlich erklaͤ⸗ 
ren laſſen, wohin bey denen ſich zum Vortheil des Stanis- 
hi ereignenden Umftänden feine Abſichten giengen. 1 2 

etze 
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ſetze zu dem Ende beyde Kayſerl. Declarationes her, 
Die erſte Declaration war alſo abgefaſſet: 
Daunach der Oulchlauchtiaſte König in Pohlen / glorwüͤrdigſten 
Andenckens / ohulan egi Todes verblichen / haben Sr. Kapferlı 
und Koͤntgl. Catholn Majeft. ſowohl in Betrachtung der Nachbal 
haft dero Erb Koͤnigreiche und Lande mit dem Königreich Poh 
len / als wegen der allgemeinen Wohlfarth der Christenheit / mit del 
Billig und Nothwendigkeit ubereinzukommen erachtet Dero Sol 
ge auf die Wahl eines neuen Königs zu richten. Es kan nieman 
unbewuſt ſeyn / welchergeſtalt zwiſchen dem Alerdurchlauchtigſtel 
Ertz Haufe Oesterreich und deſſen Erb Koͤnigreichen und Pro’ 
vinzen an einer / ſodann denen Qurchlauchtigſten Koͤnigen und del 
Republic Pohlen an der andern Seite / ſeit zwey Jahrhunderten 
die Bande genauer Freundſchafft und Einigkeit beſtanden / welche 
auf feyerliche Pacta con venta, oder Bundniſſe ſich gründen, die in 
dem Jahr 2667 unter dem Kayſer Leopoldo, glorwürdigiien Ge⸗ 


daͤchtniſſes / und unter Johann / dem Drittens mit unterſchiedlichen 
Puncten vermehret / nachgehends auf dem Reichs Tage zu Grodnd 


im Jahre 1726 und endlich den 8 Nov. 1732 durch den Napferl. 
Bothſchaffter / Grafen von Welzeck / und die Commiſſarten der Re 


publiq aufs neue befeſtiget worden. Gleichwie nun uͤberdiß die 
vorigen Kayſer / zu allen Zeiten / der Republig Pohlen und deren 
Freyheit / wenn felbige in Gefahr geweſen / zum Schutz und Schil⸗ 
de gedienet; So wid auch der jegt regierende Monarch / nach 
dem Exempel feiner Vorfahren / nie ermangeln, fie ſetnes Schutzes 
genieſſen zu laſſen / deſto mehr / weil derſelbe / durch erſtgedachte 
Buͤndniſſe / inſonderheit darzu verbunden iſt / fo daß der Kayſer / as 
ſtatt das der Republig zukommende Recht der freyen Wahl im min 


beften zu kraͤncken / vielmehr bereit iſt / ſolches Recht gegen alle um 5 


ternehmungen der Gegen⸗Parthey / mit der ihme von Gott ver⸗ 
liehenen Macht / zu vertheidigen / und zu dem Ende befohlen hat / ei⸗ 
nige Regimenter zu Fuß und zu Pferde auf der Schleſiſchen Graͤn⸗ 
tzen campiren zu laſſen Inzziwiſchen ſtehet nicht unbillig zu beſor⸗ 
gen / es duͤrſſten die Anhänger des Stanislai / unter dem ä 

or⸗ 


— —ZmHA— 
und Vorwand einer vor einigen Jahren / geſche 


überlafje des Leſers eigener Einſicht, ob ich recht urtheile, u 
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ben unter odgedachten oder irgend eim 
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:henen vermeintlichen 
iche Ordaung einer neuen Wahl zu ſloͤren trach⸗ 
en / ohne das Wohlſeyn des Vaterlandes in Betrachtung zu ziehen / 
deſſen Grund Geſetze fie zu kraͤncken kein Bedencken nef men moch; 
ten; wodurch felbiges folglich in die auſerſte Gefahr ı ſowohl in; 
nerlicher Cabalen, als fremder Waſſen / duͤrffte gebracht werden an ⸗ 
erwogen weder der Kayſer / noch die benachbarte Fuͤrſten / fürnehme 
i Avtocratrix ; Selbſtherrſcherin und Souveraine 
je geſtatten werden / daß der Stantslaus Les 
Vaterlande noch nicht ansgefühner iſt / es 
gen andern Vorwand / je 
mähl den Pohlniſchen Thron beſteige. Unndthig tt es weitlänffe 
tig anzuzeigen daß die durch des verſtorbenen Königs in Schweden 
affen im Jahr 1704 geſchehene vermeintliche Wahl null und 
nichtig iſt / indem der heilige Stubl fein. Mißverguugen daruber 
fattfam zu Tage geleget / und die Perſohnen geiftlichen Standes zu 
Poſen / infonderheit den dafigen Biſchoffdie ſich zu Beſchuͤtzern und 
uhängern der vermeintlichen Wahl gebrauchen laſſen / ernſtlich ber 
raffet / und ubrigens alles gethan / der gantzen Welt zu zeigen / 
wie ihm die Unternehmungen dererjenigen / weiche von dem Wege 
der Pflicht und des Gehorſams abgetreten / mißſielen ze. Die Hi⸗ 
ſorien und Ubefunden von verſchiedenen Seculis beweiſen klärlich / 
daß zu Einſchraͤnckung der Türckiſchen Einfälle es von groſſer Ans 
gelegenheit ſey / was für ein Koͤnig das Regierungs Ruder in Poh⸗ 
len fuͤhret / und das zu dem Ende / unter der Direction des Paͤbſtl. 
Stuhls / gemachte Fœdus Sacrum iſt ein fürnehmer Beweiß der 
ache ze. Uebrigens wird Ibro Kayſerl. Majeſtaͤt Sorge wegen 
der Wahl» Sache ſich nicht weiter erſtrecken / als alleine damik 
dureh die freven Stimmen der Pobluiſchen Nation ein König er: 
wehlet werde / wer er auch immer ſey / wenn nur feiner Seits keine 
Gefahr für die Verfaſſung und Freyheiten der Republig zu befürch⸗ 


ahl die gewoͤhnl 


don Gros ⸗ Rußland / 
Cingki, welcher mit feinem 


en il. 

So buͤndig nun dieſe Erklaͤhrung eingerichtet war, ſo 

mochte fie doch in denen Gemuͤthern derer, dem Stanis⸗ 

Ip, anhaͤngenden Pohlen die erwuͤnſchte ang 
ni 


nicht gethan haben, welches ſich daraus leicht ſchlieſſen 
laͤſſet/ weil bald darauf noch eine andere Declaration an 


10 Primas eingereichet wurde, die folgendes Inhalts 
par: f ö 


Die Miniſters Sr. Römiſch Kahſerlichen und Ruß iſch Kayſerl, 

T Majeſt. Majeſt. haben Ew. Durchl. mehr als einmahl / auf 
eine gantz klare und deutliche Art und Weiſe / die von hoͤchſt, und 
hochgedachten Majeſlaͤten / in Anſehung der zukünſſtigen Wahl ei 
nes Königs von Bohlen gefaßte Meynung befandt gemacht. Un⸗ 
terdeſſen hat ſich doch / wider alles Vermuthen / zugetragen / daß die / 
im Nahmen hoͤchſt und hochgedachter Majeſtaͤten bisher geſchehe⸗ 
ne Declarationen der Durchlauchtigen Republig. / auf eine gantz 
unanſtaͤndige oder doch ſolche Weiſe / welche dieſelben in einem 
gantz uneigentlichen Verſtande erklaͤret und ausgeleget hat / durch 
diejenigen / welche ihren eigenen Vortheil der allgemeinen Wohl 
fahrt der Republig vorziehen / hinterbracht worden. Die Boßheit 
dererjenigen / welche nichts / als nur denen Pohlen, einen Abſcheu 
vor ihren Nachbaren / guten und getreuen Freunden einzublaſen fur 


chen / hat in dieſen ungerechten Auslegungen ſich noch keine Graͤn⸗ 
gen geſetzt. Ohne die geringſie Hochachtung und ſchuldige Ehrer⸗ 
bietung vor hoͤchſt und hochgedachten Majeſtaͤten zu haben / hat 
man allerhand Geſchrey ausgeſprenget, welches aber ſo ſehr von 
aller Wahrheit entfernet, als aller Ehrbarkeit zuwider geweſen. 
Man hat vorgegeben, daß die Tartarn und Tuͤrcken , in kurtzer Zeit / 
in die unter der Regierung hoͤchſt : und hochgedachter Majeſtaͤten / 


flehende Länder einfallen würden. Einige abgefallen Kundſchaff⸗ 
ter haben dieſe neue Zeitung: nicht nur als gewiß ausgebreitet / fon» 
dern auch als eine wohljuwünſchende Sache vorgeſtellet. Und ins 
dem alle Beobachtung der Religion bey Seite geſetzet worden; So 


hat man uichts unterlaſſen / es endlich dahin zu bringen daß nichts 


als ein ſolcher Einfall hatt finden möchte / oder / daß zum wenigſten 
das gemeine Volck / und diejenigen / die in dergleichen Sachen un⸗ 
erfahren find, denſelben gleichergeftalt befördern mochten. Und 
was endlich am meiſten befremden muß / iſt dieſes / daß diejenigen / 
wiſche das gröͤſte Geſchrey von der Freyheit und von dem Valer⸗ 


lande 
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lande machen / eben Diejelben ſind / welche ſich denen Geſetzen würds 
lich widerſetzen. Dieſe ſcheuen ſich nicht / allerhand Bedrohungen 
iu gebrauchen / und wohl auch fo gar dieſe Gewalt gegen ihre Meike 
ürger anzuwenden. Ja ſie unterlaſſen nicht dvs allermündeſte / es 
endlich dahin zu bringen / daß die gaͤntzliche Freyheit der Stimmen 
dem Willen und Wohlgefallen einer gewiſſen Anzahl Perſohnen 
unterworſſen ſeyn müͤſte. Ew. Durchl. können leicht urtheilen / 
mit was vor Empfindlichkeit der Aller Durchlauchtigſte Kayſer 
Alle dieſe Sachen erfahren habe. Ihro Kayſerl. Majeſtaͤt / welche / 
nach dem Exempel Ihrer Vorfahren / eine ſolche Frepheit oon Poh⸗ 
len zu beſchützen entſchloſſen find, als / nach denen alten Verordunn⸗ 
gen des Reiches / errichtet worden / haben mir Befehl ertheilet / in 
Dero allerhoͤchſten Nahmen von neuen zu declariren/ daß weder al⸗ 
lerhoͤchſt Dieſelben / noch Dero hohe Bundsgenoſſen / mit welchen 
allerhoͤchſt Dieſelben / durch ein unzertrennliches und unaufloͤßliches 
Band vereiniget ſind / durchaus nicht begehren / irgend einen Candi- 
daten vom Throne auszuſchlieſſen / er möge in dem Reiche oder aufı 
ſerhalb deſſelben gebürtig ſeyn / jedoch denjenigen ausgenommen ; 
welcher ſich wuͤrcklich durch die Geſetze ausgeſchloſſen befindet. Und 
dieſes iſt es / welches Ihro Roͤmiſch⸗Kayſerl. und Koͤnigl. Cathol. 
Majeſt. vor billig und nothwendig erachtet / mit aller Macht / nebſt 
Dero hohen Bundsgenoſſen / gemeinſchufftlich / wider olle und jede 
unrechtmaͤßige Unteruehmungen / zur Beybehaltung der Freyheit 
von Pohlen / wenn und wo dieſelbe unterdruͤckt werden ſolte / zu ver⸗ 
theidigen / zu beſchuͤtzen und zu behaupten. Allerhoͤchſt Dieſelbe 
begnügen ſich an der Ehre Gutes zu thun / und ſuchen weder vor ſich 
felbft, noch vor Dero Aller Durchlauchtigſtes Haus noch auch 
vor Dero hohe Bundsgenoſſen irgend einen anderu Vortheil / ſon⸗ 
dern ſchlechterdings die Wohlfahrt der Republig zu befördern. 
Das falſche Gerüchte, welches man ſorgfaͤltig auszuſtreuen bemuͤ⸗ 
bee iſt / wird / weder Ihro Kanferl. Majeſt. noch Dero hohe Bunds⸗ 
genoſſen / von ihrer gefaßten und nur gedachten unveraͤnderlichen 
Entſchlieſſung abwendig machen / und der Ausgang wird zeigen / daß 
diejenigen ſich ſelbſt und andere neben ſich betrugen / welche ihre 
Hoffnung / ihre Wünfche und Kunſtgriffe auf eben fo morſche eilele 
und untüchtige Stützen / als bieſe falſche Gerüchte ind gründen 
wollen. Der Aller ⸗„Durchlauchtigſte Kayſer weiß von * m 
ropun⸗ 
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drohungen / und fürchtet diefelben noch weniger. Ihro Kayſerl. 
Majeft. gründen fich ſchlechterdings auf die Pada Conventa, wel 
che ſeith zwey Jahrhunderten / zwiſchen dem Aller Durch“ 
lauchtigſten Ertz! Hertzoglichen Deſterreichiſchen Haufe und 
der Republie Pohlen beſtanden haben / und welche durch die 
Sorgfalt Ew. Durchl. nur kürtzlich erneuert worden. Und aller, 


hoͤchſt dieſelbe werden / zur Behauptung dieſer Buͤndniſſe / alle von 


Gott ihnen verliehene Macht / mit aller erforderlichen Fertigkeit’ 
anwenden / und dieſes um fo viel mehr / da Ew. Durchl. gegen das En⸗ 
de des verſtrichenen Jahres vor nöthig erachtet / Sr. Kayſerl. 
Majeſt. Beyſtand zu Beſchüͤtzung der Feeyheit von Pohlen / und 
Behauptung der Geſetze / auf welche dieſelbe gegründet iſt / zu fir 
chen / obgleich dieſe Freyheit und Geſetze damahls nicht in einem ſo 
gefährlichen Zuſtande geweſen / als worin dieſelben ſich jetzo bes 
finden. Ihro Roͤmiſch Kayſerl. Majeſt. haben mir befohlen / al 
ies dieſes von neuen Öffentlich zu declariren / damit Ew. Durchl. und 
der ſaͤmtlichen Republic, in welcher dieſelben den vornehmſten 
Platz bekleiden / ſolches nicht unbekannt ſeyn möge, und damit dieſel⸗ 
den alles dasjenige / was fie ſich ſelbſt ihrer Hoheit und Würde, der 
Gerechtigkeit und Billigkeit und denen geſchehenen ſo theuren Ver⸗ 
ſichernugen / zur Wohlfarth einer befreundten Republic, und zu Ber 


förderung der Ruhe der Christenheit / ſchuldig find, erfüllen mögen. | 


Ew. Durchl. bekannte Gottesfurcht und dero Eyfer vor die Wohl 
farth des Vaterlandes laſſen Ihro Kayſerl. Majeſt. und Dero hohe 
Bundsgenoſſen nicht zweifeln / daß dieſelben / auf eine nachdruͤckli⸗ 

e Art / allen möglichen Fleiß / Anſehen und Gewalt / mit welcher 
dieſelben verſehen ſind / denenjenigen Uebeln / welche zu beſorgen ſind / 
und welche / ſonder allen Zweifel / aus ſo unanfländigen Unterneh⸗ 


mungen entſtehen werden / gehoͤrig vorzubeugen / uner muͤdet anwen / 


den werden / damit nicht nur ein jedweder gutgeſinnter Mitbuͤrger / 
ondern auch die gange Chriſtliche Welt / einen Abſcheu davon ber 
ommen muͤſſe. 


Solte man nun wohl etwas anders vermuthen, al) 
daß die Pohlen würden in ſich gegangen feyn, und Sor⸗ 
ge getragen haben, wie ſie die Nachbarliche Sn 

a 
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ſchafft erhielten. Gleichwohl hatte es hierzu damahls 
noch kein Anſehen, vielmehr ſchien es gar, als ob einige 
Pohlen „die obigen wohlgemeinten Erinnerungen ihrer 
mächtigen Nachbahren, die ſich doch auf Buͤndniſſe 
ſtuͤtzten, vor Eingriffe in ihre Wahl⸗Freyheit hielten, 
und ſich berechtiget achteten , ihren Verdruß darüber 
zu bezeugen. Denn man hat nicht nur anmer⸗ 
cken wollen, daß einige von dem Pohlniſchen Adel 
einen ausnehmenden Eyfer zu Behauptung einer 
gantz unumſchraͤnckten Freyheit in der Koͤnigs⸗ 
Wahl blicken, darunter aber ſonderlich einer ſich ver 
nehmen laſſen: perire poſſumus, timere non poflu- 
mus, ſondern dem Primas wird auch Schuld gegeben, es 
habe ſelbiger auf eine anderweite Erklaͤrung des 
Kayſerl. und Rußiſchen Geſandten: Daß ihre hohe 
Principalen die Republiq Pohlen bey ihrer freyen 
Wahl / woferne ſie nur bey ihren Abſichten wegen 
des Stanislai nicht beharren wurde / maͤchtigſt un⸗ 
terftügen wurden / dieſe Antwort ertheilet: Die Re⸗ 
publiq hatte noch niemahls um einigen Beyſtand 
Anſuchung gethan / ſondern ware ſelbſt im Stande / 
ſich dabey zu erhalten / und es wäre die freye Wahl / 
durch die dem Koͤnige Stanislao gegebene Aus» 
ſchlieſſung / ohnedem ſchon gekraͤncket worden. Ob 
ich nun wohl das erſte, und daß einige Pohlen eigenſin⸗ 
nig, und Stanislai Unternehmungen mit Gewalt zu bes 
ſchuͤtzen, geneigt geblieben, gar wohl glaube; So fine mir 
doch die demPrimati beygemeſſne hochtrabende Antwort 
etwas bedenckl. vor, weil ich ſie mit der bekañten Staats⸗ 
Klugheit deſſelben nicht wohl zuſammen reimen kan, 
guſſerdem auch gar niche uch iſt, daß er dung ſo 
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harte Ausdrückungen das Mißvergnuͤgen der Nachba⸗ 
Kae die Pohlniſche Conduite ſolte vermehret , und 
ſie auf dieſe Art, zu Durchtreibung ihrer dem Stanislao 


nachtheiligen Abſichten, ohne Noth gereitzet haben. um d 


igſten kommen die vom brimate an die Roͤmiſch⸗ 
Hause Majeftäten abgelaſſene Briefe 
mit obiger Antwort nicht wohl uͤberein. In beyden 
werden vorgedachte hohe Hoͤfe um Beyſtand zu Be⸗ 
ſchützung der freyen Wahl erſuchet, und die Schreiben 
ſind uͤberhaupt nicht unangenehm zu leſen. Daher ich 


herſetze. | 
Das an die Roͤmiſch⸗Kayſerl. Majeſt. abgelaſſene 
Schreiben iſt folgenden Innhalts: 
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allergnädigft geruhen möchten / durch Dero hoͤchſta 
Gewogenheit / die Freyheit dieſer unſerer Wahl 
auch vorjetzo maͤchtigſt zu bewahren / und durch 

ero höchften Schutz dieſen Augapfel unſerer Sreye 
beit krafftigſt zu beſchutzen. Die Durchl. Republig 
kan ſich nicht einbilden / daß Sie von Seiten derer 
benachbarten Machten irgend etwas zu beſorgen 
habe; Eben dieſelbe glaubet nicht / daß fie irgend ei⸗ 
he dererſelben beleidiget habe; Sie ſelbſt iſt der 


i f he! Meymug / daß man ihre Beſcheidenheit / in Anſe⸗ 
vielleicht manchen einen Gefallen erweiſe , wenn ich fie” 5 


ung derer ihr ſelbſt zuſtehenden Anforderungen / 
hochachten muſſe. Jedoch da auch die Klugheit 
eine Mutter der Sicherheit iſt / welche nicht nur 
wegen des bevorſtehenden unruhig / ſondern auch de⸗ 


rer zukunfftigen Dinge unerfahren iſt; So beſorgt 
dieſelbe auch dergleichen Zufälle zum voraus welche 


fie fich zwar nicht einbildet / indeſſen aber ſich gleich⸗ 
wohl ereignen koͤnnen. Damit nun auch die Burchl. 
Republiq dergleichen Zufallen moͤglichſt vorbauen 
f möge; So bittet diefelbe zum voraus / um die heile 
famen Nathſchlage und den wichtigen Beyſtand 
Ew. Rayferl, und Catholiſchen Majeſtat / damit 
man denen gefaͤhrlichen e V⅛belche 


dem bisherigen ruhigen Zuropa bevorſtehen / gehoͤ⸗ 
rig vorbeugen / und ſelbige gnugſam abweiſen koͤn⸗ 
ne / wenn ja irgend jemand dieſe Ruhe mit eyferſuch⸗ 
tigen Augen betrachtete / und wohl auch in der Ders 
lammlung eines erwehlenden und aus viel tauſend 
Perfohnen zuſammengeſetzten Volcks / Verwirrun⸗ 
un und äwielpalterrichten/ oder aber ein Seuer der 
Uneinigkeit anblaſen 85 welches vielleicht im 
4 


Stane 
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Stande ſeyn dürffte / in einen Brand / welcher die 
innerſten Welt⸗Theile verwuͤſten koͤnte / auszuſchla⸗ 
gen. Gleichwie aber der glückliche oder ungluͤckli⸗ 
che Ausgang dieſer Sachen die Republig nicht allein 
betrifft / indem vielmehr die Ruhe aller und jeder 
Reiche unumgaͤnglich erfordert / mit ihr / der Re⸗ 
publiq / zu ſicherer Erhaltung der allgemeinen Ru⸗ 
he / ſich zu vereinigen / 
Sorafalt und erſinnliche Kräffte treulichſt anzu⸗ 
wenden; und gleichwie Ew. Rayſerl. und Cathol. 
Majeſt. als das Haupt des Heil, Kömiſchen Reichs / 
über die andern hoch erhaben ſind; Alſo werden 
Dero gute Neigungen und wichtiger Beyſtand ge⸗ 
gen dieſe freye Kepubliq gantz ohne zweifel / allen 
andern zur ſichern Regel und guten Exempel dienen⸗ 
Ein alſo heiliges und heldenmuͤthiges Werck / als 


eben dieſes iſt / eine verwayſete / freundſchafftliche 


und in Bündniß ſtehende Republiq / in Gnaden an 
zuſehen / wird beſagte Kepubliq / welche gantz une 
ſterblich iſt / gegen Ew. Kayſerl. und Cathol. Ma⸗ 
jeſt. zu einen unſterblichen Danck verpflichten / und 
Dero bereits glorwürdiges Reich und Regiment / 
welches der Soͤchſte / als der Vergelter der Gerech⸗ 
tigkeit / auf ſpaͤte Zeit hinaus ſetzen wolle wird 
noch weit glorreicher / und bey der Nachwelt des 
wegen unvergeßlich werden dieweil Ew. Majeſt. 


die Freyheiten dieſes Reichs behaupten und den all⸗ d 


gemeinen Srieden erhalten ⸗ ja daraus Ew. Kayſerl, 
undCathoſ. Maj. einen groͤſſern Ruhm als aus allen 
Siege / erlangen. Warſchau am 13 Jun. 1733. 


Daz 


ja / ſo gar dar zu alle mögliche, z 
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Das Schreiben an die Rußiſche Kayſerin hingegen 
war alſo geſetzet: | 


Hechdem durch den Tod des Aller⸗Durchlauchtig⸗ 
A ſten Boͤnigs Auguſti des II. der niemahls ge⸗ 
nung bedauret werden kan / die Kegimens⸗Verwal⸗ 
tung der verwäyfeten Republig / den Rechten nach / 
auf eine kurtze Zeit meiner Perſohn aufgetragen iſt / 
ie / mit ihrer gangen und ſehr groffen Laſt / auf 
meinen / durch viele Arbeit und durch ein hohes Al⸗ 
ter / entkraffteten Schultern lieget: So befinde ich 
mich ſo wohl im Gewiſſen / von dem ich / über alles 
mein Thun und Laſſen / Gtt Rechenſchafft zu ge» 
den ſchuldig bin / als auch wegen der Eiebe vor das 
Vaterland verpflichtet / die Reinigkeit und Rechte 
der Freyheiten diefer Republig beyzubehalten / und 
ihr das unſchatzbahre Kleinod einer vollkommenen 
§reyheit / auf die kunfftige eiten / ungekraͤnckt zu be⸗ 
wahren / welche vornemlich darinne beſtehet / nach 
ihrem eigenen Willen in dem Reiche zu handeln und 
von keiner auslandiſchen Macht Geſetze anzuneh⸗ 
men. Weil ich nun gegenwartig die Ehre habe / an 
Ew. Majeſt im Nahmen der Republiq / wegen der 
inſtehenden freyen Wahl eines Thron⸗Beſitzers zu 
ſchreiben; So wunſche ich meinem Vaterlande und 
mir ſelbſt Gluck / daß die gegenwärtigen: betrüͤb⸗ 
ten Zeiten in die Umſtande gefallen / da nicht allein 
as groſſe Rußland / in der Perſohn Ew. Czagri⸗ 
chen Majeſtat glücklich beherrſchet wird / ſonderm 
da wir auch in denenſelben ein Gemüth gefunden ha⸗ 
ben / das mit Gerechtigkeit gemaßiget⸗ und gegen 

G 3 uns 
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uns wohlgeſinnet ift / worauf ich die ſichere Zoff 
nung ſegze / daß Ew. Majeſt. dieſe 606 Wahl, 0 
keinen zwang ⸗ noch einige dringende Uberredung 
leydet / beichugen / und andern benachbarten Rei⸗ 
chen einen Spiegel des Rechts und der Gerechtig⸗ 
keit darſtellen werden. Die Republig / welche die 
alten / mit der Rußifchen Monarchie, errichteten 
Buͤndniſſe / Tractaten und Freundſchaffes⸗Ver⸗ 
yflichtungen ſowohl / als die Vertrage mit andern 
Staaten / unverbruͤchlich beobachtet / und alle Gele⸗ 
genheit vermeidet / wodurch ſie im geringſten koͤn⸗ 
ten beleidiget werden: Dieſe Republiq halt ſich 
ſchlechterdings an ihr angebohrnes Recht / als ihre 
Aten Landes Privilegien und Sreyheiten. Dieſe 
Kepublia / ob ſie zwar auf der bevorſtehenden Ver⸗ 
fammlung der Stande / allwo wir / als ein freyes 
Volck, ohne einiges Geſetz oder einige Vorſchrifft 
von andern anzunehmen / einen Roͤnig und Herrn zu 
e haben / und zwar einen ſolchen / den uns 
Ott in den Sinn geben wird / ſich keines Wider⸗ 
ſtandes verſiehet / noch dergleichen furchtet: Den⸗ 
noch aber / wenn etwas davon vorfallen moͤchte; 
So erſuchet ſie / um einer alsdenn unvermeidlichen 
Verwirrung vorzukommen / Ew. Czaariſche Ma⸗ 
Jeſt durch mich auf das inſtandinſte / daß Aller⸗ 
hoͤchſt dieſelden, durch Dero groffe Vorſicht und 
heilſame Rathſchlage / geruhen moͤchten / Dero ein⸗ 
> Sinnen und Trachten auf den allgemeinen 
rieden zu richten / und / zu Dero gantz eigenen 


Auhm Sleiß anzuwenden / damit das Heuer / we 
} /weldyes 
ſich / von einigen Staaten her / zu einem nn 
immer 
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immer weiter und weiter um ſich greiffen koͤnte / an⸗ 


laſſen durffte / gleich im Anfange gedampffet und 
geloſchet werde. Ein ſolcher Ruhm / den Ew. Ma⸗ 
ſeſtat / durch Herſtellung eines rechtmäßigen $rie- 
dens / in der gantzen Chriſtenheit / erlangen / wird 
Ew. Majeſt. viel ausnehmender ſeyn / als noch ſo 
viele Siege und Triumphe / wenn ſie / mit Beleidi⸗ 
gung anderer und unter einem allgemeinen Weh⸗ 
klagen / erhalten werden. Hingegen können Ew. 
Czaariſche Majeſt. verſichert ſeyn / daß / wenn die 
Durchl. Republig bey einer freyen und ruhigen 
Wahl ihres kunffriges Ober⸗Haupts unpartheyiſch 
verbleibet / ſie / ſowohl ihr eigenes Wohlſeyn / als 
der Außifchen Reiche Sicherheit / dabey behertzigen 
werde / um die noch niemahls unterbrochene dreund⸗ 
ſchafft beyder Nationen zu unterhalten / und die alle 
gemeine Vortheile in ftiller nachbarlicher Ruhe zu 
befoͤrdern / welche gute Meynung der hoͤchſte Gtr 
ſeegnen / und Ew. Czaariſche Majeſt. nebſt allen 
himmliſchen Seegen / eine langwierige Regierung 
verleyhen wolle. Dieſes wine die Republiq 
von Hergen/ und / zu mehrern Beweiß ihrer rechte 
ſchaffenen Neigung / hat ſie / mit guter Ueberlegung / 
den Wohlgebohrnencherrn / Anthon Rudomina/ mit 
der Wurde eines Internunti, an Ew. Majeſt. abge⸗ 
fertiget / dem Ew. Majeſt. nebſt ſeiner beſondern In« 
ſtruction ein gunſtiges Behör zu geben geruhen 
wolien / als warum / im Nahmen der Republiq / Ew. 
Cʒaariſ. Majeſt. inſtandigſt bittet ꝛc. f 
Weil wir einmahl, aus des Primatis Cantzley, Uhr 


kunden und Briefe gufzuſuchen angefangen haben; So 
64 wollen 
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wollen wir noch ein paar andere Schreiben mit beyfü⸗ 
gen welche der Primas an die Kronen Schweden, Dans 
nemarck und England abgeſandt hat. Die Koͤnige der 
beyden erſten Reiche empfiengen dieſen Brief: 


E iſt de: gantzen Chriſtenheit daran gelegen / daß die allgemeine 
Ruhe / deren fie jetzo geneuſt / als der Preiß fo vielen vergoſſenen 
Bluts / nicht allein beybehalten werde ſondern / daß man auch verhür 
te / daß die kaum ausgeloͤſchte Flamme / fo vieler grauſamen Kriege / 
nicht von neuen angehe / wegen eines Zufalls / deſſen Folgen Europæ 
Sehr ſchaͤdlich ſeyn / und neue Unruhen darinne erwecken koͤnten. Die 
urchl. Repudlic, die durch den bejammerns » würdigen Verluſt 
uhres Ober ⸗Haupts zur Wayſe worden / macht / nachdem fie bey 
dieſen bedraͤngten Läuficen die nötige und dienliche Mittel inlleber⸗ 
legung genommen / die Anſtalt zur freyen Wahl eines neuen Kös 
nigs zu ſchreiten / und hofft / dieſelbe / oh ne eintzigen Lermen / unerach / 
ket der Unternehmungen / fo fie allenthalben umgeben / vollbringen zu 
können. Die Natur und Eigenſchafft einer ſo freyen Handlung 
iſt ſo / daß der jenige / welcher durch die freyen Stimmen eines waͤh⸗ 
lenden Voicks zum Thron beruſſen wird / denſelben / durch die Raͤn⸗ 
cke derer Frembden / weder beſteigen ſoll noch mag. Der kuͤnfftige 
König muß allein der Republic , wie ein Braͤutigam ſeiner Braut / 
gäuklih Danck wiſſen / für dieſes koſtbare Pfand der Liebe gegen 
Ihn / nicht aber irgends einer auswärtigen Macht / welche durch heim⸗ 
lichen Betrieb / oder gar durch Öffentliche Gewalt / die reineſte Frey⸗ 
beit dieſes Königreichs zu beflecken trachten möchte, deren Erhalt, 
und Vertheydigung die eintzige Sorgfalt des kuͤnfftigen Koͤnigs / 
auch mit Aufſetzung deſſen / was ihm am liebſten iſt / feyn und bleiben 
muß. Unerachtet die Durchl. Republic, welche die mit ihren Nach⸗ 
bahren und Bunds ⸗Genoſſen errichtete Verträge und Pact Con. 
venta jederzeit unzerbruͤchlich und heilig gehalten / auch ihnen die gen 
ringſte Gelegenheit zur Klage zu geben vermieden / nicht vermeinet 
Urſach zu haben / etwas bey der naͤchſten Wahl zu beſorgen: Dennoch 
aber / aul allen Fal / und / woferne etwa ein böfer Geiſt / die Eintracht 
eines wehlenden Volcks ſtoͤhrete / und vermittelſt einer betruͤbten 
Trennung ein Feuer darinne anzuzüͤnden trachtete / welches gleich ei⸗ 
45 0 f * ner 


ner toͤdtlichen Peſtilentz alle Koͤnigreiche verzehren dürfte / bittet 

uud ee 8 um dieſen Uebel bey Zeiten vorzubauen / 

um Ew. Koͤnigl. Majeſt. beywohnende Huld gegen ſie / ſich / mit ſo 

groͤſſern Rechte / deren Zeichen getröſtend / als an diefer Sache gantz 

Europæ gelegen und es ein Feuer zu verhüten betrifft / welches / ſo 

lange es noch unter der Aſche / ſich leicht auslöſchen / dahingegen / wo 
man es in den Wind ſchlaͤgt / befürchten läßt, daß die Flammen mit 

Gewalt ausbrechen / und einen allgemeinen Brand verurſachen 
möchten. Die ruhmwuͤrdige Sorgfalt / fo bierinne Ew. Koͤnigl. 
Majeft. wegen Erhaltung des allgemeinen Friedens in Europa / anı 
wenden wird / ſoll ins beſondere die Durchlauchtige Republic zum 
Dand verbinden: In deren Nahmen Ew. Koͤnigl Majeſt. ich ein 
langes Leben und gluͤckliche Regierung anwuͤnſche ic. 


An den Koͤuig von Engelland aber wurde folgendes 


geſchrieben: on 
Nachdem die Durchl. Republic das Ungluͤck betroffen, daß 
ſie ſich ihres Hauptes beraubet ſiehet 7. So nimmt ſie 
ihre Zuflucht zu der alten Freundſchafft, die zwiſchen Ion 
und dem mächtigen Reiche von Gros Britannien erba * 
ten worden. Dieſes thut ſie mit einer feſten Suverficht, 
abſonderlich bey diefer gefaͤhrlichen ſcheinenden Zeit / da ſie 
im Begrif ift, zur Wahl eines Ronigs ʒu ſchreiten. 8 
che Wahl iſt, und ſoll, nach ihrer Art, eine freye Wah 
ſeyn / und es gesiemet ſich nicht, daß auswärtige Staaten, 
weder öffentlich, noch heimlich die Hand im Spiele haben, 
und ſolche auf ſie ankommen ſolle 5 Die Durchl. Republic 
bat nichts gethan, wodurch fie voranlaſſet werden Fönte, 
von Seiten ihrer Nachbahrn und Bunds⸗ Verwandten, 
etwas zu befuͤrchten, ja fie iſt des Vorſatzes, daß ſie eher 
verderben, als ſich fürchten will und, zu Rettung der Frey⸗ 
heiten des Vaterlandes, wird ſie vielmehr das aͤuſſerſte in 
allen hertzhafft wagen, als geſchehen laſſen / daß man von 
auſſen etwas unternebme, ſo der koſtbahren Freyheit die⸗ 
fer Nation zu einigem Nachtheil gereichen konte. Wenn 


* „ * 6 
aber inmittelſt / bey dem 9 Sachen, es ſo mist 5 
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me / daß daher uͤber gantz Europa ein gefaͤhrliches Kriegs- 
Feuer ausbrechen Eönte; So flehet die Durchl. Republic im 
voraus Ew. Königl Majeſt um Rath und That, und um 
Dero kraͤfftigen und freundſchafftl. Vorſchub an, und bit⸗ 
tet, dergleichen widerrechtlichen Eingriffen / die Chriſtli⸗ 
che Printzen nicht billigen konnen, in Zeiten vorzukom⸗ 
men. Es erfordert es die allgemeine Ruhe, die Bewegun⸗ 
gen und Anſchlaͤge zu hintertreiben, die eine unbillige und 
unrechtmaͤßige Unruhe wider alle Volcker Rechte erre⸗ 
gen konte, entweder, daß ſie die Stimmen eines freyen 
Volcks entkraͤfftete, oder, daß fie die betruͤbte Spaltungen 
und Theilungen verurſachte und unterhielte. Die Sorg 
falt Ew Maſeſt zu Erhaltung eines feſten und dauerhuff⸗ 
ten Friedens in der Chriſtenheit, wird Dero Ruhm, der ſich 
bereits ſehr weit ausgebreitet hat, um ein groſſes vermeh⸗ 
ren; Dieſe Durchl Republic aber / welche Ew. Maſeſt. 
Schutz und Protection empfunden, mit hoͤchſten Rechte, 
Ihnen unendlich verpflichtet bleiben. In diefer Nah⸗ 
men wuͤnſche Ew. Königl. Majeſt. ein langes, glůckliches / 
und mit allerley Seegen erfülletes Leben dc. 
Dergleichen Briefe find noch mehr an auswaͤrtige 
Staaten geſchrieben worden, welche ich auch Hinzufüs 
gen koͤnte, wenn ich nicht beſorgte, es möchte dem Leſer die 
Gedult vergehen, wenn er auf einmahl ſo viel Briefe le⸗ 
ſen muͤſte. Meine Abſicht iſt dabey keine andere gewe⸗ 
ſen, als eine Probe von des Primatis guter Schreib⸗Art 
zu geben, und einige Umftände aus dieſen, und denen fol⸗ 
genden Uhrkunden bey einer gewiſſen nachher noch an⸗ 
zuſtellenden Haupt⸗Betrachtung zum Nutzen anzuwen⸗ 
den. Will jemand dieſelben vor eine gewiſſe Art von 
Complimenten anſehen, welche die damahlige Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde an die Hand gegeben, dem werde 
ich auch nicht entgegen ſeyn. Ja ich will ſeine Meinung 
auf gewiſſe Maaſſe vor wahr annehmen, weil es 1 
wohl 
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wohl an dem iſt, daß man es auf der andern Seite vor 
anſtaͤndig gehalten, die Hoͤflichkeit des Primatis mit 
Gegen⸗Complimenten zu erwiedern. Und indem die 
Summa aller dieſer Briefe dahin gienge, daß die Staa⸗ 
ten eine freye Wahl in Pohlen unterſtuͤtzen möchten. 
So war eben dieſes auch der Mittel⸗Punct aller darauf 
erfolgten Antworten, als welche eine Verſicherung alles 
maͤchtigen Beyſtandes in Behauptung der freyen Wahl 
in ſich hielten. Es iſt mir leyd, daß ich die Zuſchrifft des 
Primatis an den Koͤnig von Franckreich nicht gleich bey 
der Hand habe. Die Antwort des letztern aber, welche 
gantz voll von zaͤrtlichen Ausdrückungen, und liebrei⸗ 
chengdiedens⸗Arten iſt kan uns doch uͤberzeugen, daß die 
Zuſchrifft den Pundt von der freyen Wahl auf eine aus⸗ 
nehmende und dem Koͤnige von Franckreich ſehr ange⸗ 
nehme Art abgehandelt haben muͤſſe. Mithin wollen 
wir uns an der Antwort begnuͤgen, welche nach der 
Ueberſetzung in unſere Sprache alſo lautet: 


Mein Vetter, 


Wir erſeben aus Eurem unter dem 10 Jun. abgelaſſenen Schreir 

ben mit Vergnügen / daß die Durchl. Republic Pohlen von 
uns eben dieſelben Freundſchaſſts⸗Bezeigungen erwarte / welche 
die Könige von Franckreich / unſere Vorfahren / derſelben jederzeit / 
durch aus nehmende und unwerflihe Beweißthuͤmer / zu erkennen 
zu geben / befliſſen geweſen. Gleich wie ihr aber nur allein von der 
Liebe zur Freyheit beſeelet ſeyd; als welche das natürliche und 
Grund ⸗Recht eures Vaterlandes iſt; So wünſchet ihr auch vor 
dieſelbe nichts anders / als deren gaͤntzliche Beſitzung und Genuß / 
und ihr behauptet derſelben dadurch eine unſterbliche Ehre / da ihr 
dem gantzen Europa zu verſtehen gebt / daß bey irgend einer Wahl / 
welche die Durchlauchtige Republic vornehmen duͤrffte / dieſelbe je⸗ 


derzeit die / mit ihren Nachbahrn errichtete und erneuerte ABER: 
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Tractaten / unverbruͤchlich und hiring zu beobachten ſuche. O! was 
vor eine maͤchtige Stuͤtze und Bedeckung ſolte nicht ein ſolches Reich 
zu hoffen haben / welches dergleichen reine und rübmliche Meinung 
fuͤhret / und an welchen man nicht weiter zweifeln darf / dieweil ein 
von den Grund: und Staats Reguln feiner Völckerſchafft ſowohl 
unterrichteter Prælat, die ausbuͤndigſte Verſicherung davon allen 
Europaͤlſchen Machten vor Augen leget. Wir haben dieſelbe mit 
aller Zufriedenheit angenommen / und find bereit bey allen Gelegen ⸗ 
heiten ſo gerechte / auch / vor die Wohlfarth der Kron Pohlen und die 
Ruhe in Norden / ſo eyfrig geſinnte Fuͤrſten zu decken und zu beſchüͤ 
gen. Und wie wir zu ſolcher Unterſtuͤtzung mit Vergnügen den 
Grund legen wollen; So haben wir dem Grafen von Monti Befehl 
ertheilet / der Durchl. Republic hiervon die nachdruͤcklichſten Verſi⸗ 
cherungen zu geben. Der. Hoͤchſte unterſtuͤtze dieſelben indeſſen mit 
feinen Seegen / welchen er ſchon fo offt und fo reichlich uber das Pohl⸗ 
niſche Reich ausgebreitet hat/ und gebe ihnen den Geiſt der Eintracht 
und Einigkeit. Er vereinige ihre Wahl» Stimmen über eine ſol⸗ 
che Perſohn / von welcher ihre Meynung ſattſam bekannt iſt / und von 
welcher man ſich verſichern kan / daß fie nichts anders / als was zur 
Wohlfarth und Sicherheit des Reichs ſowohl / als;.zur Ehre und 
Fortpflantzung unſers heiligen Glaubens / dienen kan / zu erwarten 
habe. Hieruͤber ruffe ich GOtt an / daß er euch / mein Vetter / in 
feiner Obhut und Gnade erhalte. Gegeben zu Compiegne den 


6. Jul. 1733. 


Ludwig. 


Wie nun des Koͤnigs von Franckreich Antwort der 
Frantzoͤſiſchen Schreib⸗Art gemaͤs, und vermuthlich 
nach dem Verlangen des Primatis eingerichtet war; 
So faſſete hingegen das Kayſerl. Schreiben deſto mehr 
Nachdruck in ſich. Und man konte aus allen Zeilen le⸗ 
ſen, daß Kayſerliche Majeſt. mit der Auffuͤhrung einiger 


Pohlen nicht zufrieden waren. Es verdienet felbige eis 
ne gantz beſondere Betrachtung, welche der Leſer indeſ⸗ 


ſen uͤber den gleich folgenden Innhalt deſſelben vor ſich 
ma⸗ 
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machen kan/ bis ich Gelegenheit finde, auch meine Ger 
dancken zu entdecken. Es lautet alſo: 


Wir haben allemahl durch deutliche Merckmahle der 
Chriſtenheit zu erkennen gegeben, wie ſehr wir wegen 
Erhaltung der allgemeinen Ruhe hemuͤhet ſind und was 
vor Sorge wir jederzeit davor getragen. Wir haben uns 
auch nicht weniger vor einen Beſchůtzer der Poblnifchen 
Freyheit erklaͤret, und zwar einer ſolchen Freyheit, welche 
ſowohl durch die aͤltern als neuern Verordnungen des 
Reichs errichtet worden. Wie wir aber derſelbe zu jeder⸗ 
zeit geweſen; So wollen wir auch derſelbe in Zukunfft 
bleiben. Wir haben Ew. Väterl. Hochw. mehr als eins 
mahl bey Gelegenheit der bevorſtehenden Rönigs Wahl / 


ſowohl in unſern als unſerer Bunds⸗ Genoſſen Nahmen, 


erklären laffen, wie unſer Wille und Meynung ſey, daß ſol⸗ 
che Wahl frey bleibe, und wie wir niemahls zulaſſen wol⸗ 
len / daß die völlige Freyheit der Stimmen einer freyen 
Volckerſchafft durch heimliche Raͤncke / oder auch durch of⸗ 
fenbahre und gewaltige Unternehmungen, welche viel⸗ 
leicht wider die Mitbuͤrger, durch diejenigen, welche des 
Nahmens eines Mitbürgers unwuͤrdig find, ob ſie ſich 
gleich nichts deſtoweniger vor aufrichtige Soͤhne des Va⸗ 
terlandes ausgeben wollen, unternommen werden moͤch⸗ 
ten, unterdruͤcket werde. So bald nun Ew. Vaͤterl. 
Sochw diefe gefährliche Unternehmungen oͤffentlich wer⸗ 
den unterdruͤcket haben, und welches allerdings ihrem ho⸗ 
hen Amte und der Sorgfalt, welche dieſelben vor die 
Woblfartb des Vaterlandes tragen follen gantz gemaͤß iſt / 
genau beobachten werden / daß ſich nichts zutragen koͤnne / 
woraus denen Geſetzen einiger Nachtheil erwachſen 
duͤrffte; So wird die allgemeine Ruhe in der Chriſtenheit 
unterhalten werden, und dieſer Aug Apffel der Pohlni⸗ 
ſchenſ F reybeit / nemlich das Recht einer gantz freyen wabl, 
wird ungekraͤnckt und unverletzt verbleiben, wenn nur 
dasjenige, das denen Geſetzen widerſtrebet, nicht ferner. 
weit unter dem Nahmen der Sreybeit unterhalten 22. 


ve 
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Ew. Vaͤterl. Hochw. werden ſich fonder Sweifelnoch erins 
nern / daß dieſes eben dasjenige iſt, woran dieſelben bey 

dem, wegen Unterdruͤckung der freyen Stimmen als einer / 

wider die Geſetze ſtreitenden Sache, ergangenen Ruffs ges 

dacht haben, weil dieſelben auf dieſe Nachricht, und mit 

Genehmhaltung der vornehmſten Reichs⸗Kaͤthe, ſich an 

uns, und an die Selbſt Erhalterin von Rußland gewen⸗ 

det, auch wegen der wider gedachte Freyheit dieſer Stim⸗ 
men einbrechenden Gefahr ſich beklaget haben Und eben 

dieſe Sache hat bishero eine ſo veraͤnderliche Geſtalt ange⸗ 
nommen, daß diejenigen, welche dieſe Freyheit unterdruͤ⸗ 
cken, vor Rächer und Vertheydiger derſelben geachtet wer 

den, da dasſenige, welches nach Ew Vaͤterl Hochw. Beur⸗ 
theilung vor einiger Zeit, denen Geſetzen des Vaterlandes 

zuwider war, vorjetzo denenſelben gemaͤs gehalten wird; 

ſo daß endlich der Beyſtand dererjenigen, welche einer be⸗ 

freunden und gekraͤnckten kepublic zu Suͤlffe kommen, ib: 

nen ſelbſt faſt vor ein Laſter ausgeleget werden duͤrffte, da 

man doch eben dieſe Suͤlffe, als eine merckliche Wohlthat 

vorher geachtet hat. Und dieſes iſt eine Sache, ſo wir 
nicht begreiffen koͤnnen/ ja wir koͤnnen auch noch nicht abſe⸗ 

hen aus was vor einem Grunde dermaſſen wider einander 

ſtreitende Sachen vereiniget werden moͤgen. Wir wol⸗ 
len alle falſche Gerüchte , welche durch die abtruͤnnigen 

Kundſchaffter ausgeſtreuet worden / mit Schweigen übers 
gehen, auch derer, zur Schande des Chriſtl. Rahmens zu 

Suͤlffe geruffenen Tartarn und Tuͤrcken nicht gedencken. 

Die vergebliche und thoͤrichte Einbildungen, welche an 

verſchiedenen Grten, zur Verſpottung leichtglaͤubiger Leu⸗ 

te ausgebreitet worden, und die denen treuen Bunds Ge⸗ 
noſſen der Republic auch wohl gar in denen Schreiben, wel⸗ 
che Ew. Vaͤterl. Hochw. Nahmen fuͤhren, aufgebuͤrdete 
Rathſchluͤſſe find eben fo weit von der Wahrheit entfernet / 
als ſie der wuͤrcklichen Meynung und dem Willen gedach⸗ 
ter Bunds Senoſſen zuwider ſind. Uns aber ſoll nichts 
von der beſtaͤndigen Gewogenheit, welche wir mit Ver⸗ 
anuͤgen / gegen eine Voͤlckerſchofft, die ſich um die Ae 
* eit/ 
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beit / und um das Durchl. Geſterreichiſche Haus, fo vers 
dient gemacht Jederzeit getragen, abwendig machen. Und 
dieſe iſt vornemlich Urſache / daß wir uns allemgahl nach 
dem Bitten derjenigen achten werden, welche die Wohl⸗ 
farth des Vaterlandes lieben / und die Befoͤrderung deſſel⸗ 
ben ihren eigenen Leydenſchafften und befondern eigens 
muͤthigen Abſichten vorziehen. Wir verſprechen und er⸗ 
klaͤren uns dahero nochmahls, daß dieſes die wuͤrckliche 
Meynung unſerer Bunds Genoſſen ſey. Wenn nur alſo 
die Kunſt Griffe dererjenigen / welche die Unordnung lie 
ben und unter den Vorwand heilſamer Rathſchlaͤge / nichts 
anders, als ſich ſelbſt und andere zu betruͤgen ſuchen, nicht 
abermahls vorgezogen werden; So wird weder ein Saas 
men der Uneinigkeit, noch eine Fergliederung oder Par⸗ 
theylichkeit noch auch einige Verwirrung und Empoͤrung, 
zu beſorgen ſeyn, ſondern es wird vielmehr alles, in er⸗ 
wuͤnſchter Stille beygeleget, und die Rechte ungekraͤnckt 
erhalten werden. Woferne nun Ew. Vaͤterliche Hochw. 
ſich, wie wir nicht zweifeln, die Erhaltung der allgemeinen 
Ruhe des Reichs, und die Beförderung der allgemeinen 
Wohlfarth, recht zu Hertzen nehmen: So werden dieſelbi⸗ 
gen nicht unterlaſſen / die andern durch ihr eigenes Exem⸗ 
pel zur Nachfolge zu ermahnen und anzureitzen, damit ſie 
in Erwegung der von ihren Vor Eltern behaupteten 
Ehre allemahl fortfahren, ſich, ſowohl um ihr Vaterland 
als um ihre getreue Freunde und Nachbahrn / wie nicht 
weniger um die gantze Chriſtenheit / wohl verdient zu ma⸗ 
chen ic. Wien am 13. Jul. 1733. 


Dieſem Kayſerlichen Schreiben iſt noch ein anders 
beyzuſetzen, welches die Rußiſche Monarchin an die Re⸗ 
publig uͤber eben dieſen Punct ablieſſe. Es war ſelbiges 
nicht weniger mit gantz beſondern Nachdrucke abgefaſ⸗ 
ſet. Und da die Monarchin ſelbſt mit Roͤmiſch⸗Kay⸗ 
ſerlicher Majeſtaͤt, wegen der Pohlniſchen Wahl⸗An⸗ 
gelegenheit, gleiche Abſichten hatte: So kam or der 
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Innhalt ihres Schreibens mit dem Kayſerlichen uͤber⸗ 
ein. Ja es war darinne mit noch etwas deutlichern 
und auf den Stanislaum ausdrücklich gerichteten Un 
ſtaͤnden bemercket, wie fehr die Czaarin die Aufführung 
einiger Pohlen mißbillige. Denn ob ſie ſich wohl von 
neuen erklaͤrete, wie fie die größte Zuneigung gegen die 
Republiq Pohlen hegte, auch die freye Wahl in dieſem 
Reiche kraͤfftigſt zu beſchuͤtzen geneigt wäre; So bes 
ſchwerte ſie ſich doch nachdruͤcklich, daß man ihr auf⸗ 
richtiges Erbieten, verlaͤumderiſcher Weiſe, vor eine Be⸗ 
eintraͤchtigung der Wahl⸗Freyheit ausgebe, daß man 
deswegen die Tuͤrcken aufzubringen ſuche, dieſes Unter⸗ 
nehmen an ſich, aber auf nichts anders, als auf die Un⸗ 
terdrüͤckung der freyen Stimmen bey der Wahl abziele/ 
um bey ſolcher Gelegenheit dem Stanislao mit Gewalt, 
und ohne die geringſte Abſicht auf das Liberum veto zu 
machen, den Pohlniſchen Thron zuzuſchantzen. Ferner 
wurde dabey angefuͤhret, wie man bey Stanislai ges 
ſuchter Erhebung die Grund⸗Geſetze der Pohlniſchen 
Mepubligftöhre, und die derſelben gantz eigene Freyheit 
gaͤntzlich unterdruͤcke, indem Stanislaus durch bes 
ſchworne Conttitutiones auf ewig ausgeſchloſſen, als 
ein Feind des Vaterlandes proſeribiret, und der Krone 
unwuͤrdig erklaͤret worden. Endlich bezohe ſich dieſes 
Schreiben auf die, denen Pohlen ſchon vormahls einge⸗ 
haͤndigte Declarationes. Und überhaupt ſuchte woh 
die Czaarin dadurch ein anderweites deutliches Merck 


mahl zu geben, wie fie ernſtlich geſonnen ſey, ſich denen W 


Frantzoͤſiſchen Abſichten mit aller Macht zu widerſetzen, 
und denenjenigen Pohlen kraͤfftige Huͤlffe zu leiſten, wel⸗ 
che ſich uͤber die beleidigte, und unterdruͤckte e 
N i 
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Stimmen beſchwereten, und mit der Zuneigung ihrer 
nen gegen Stanislaum nicht gar zu wohl zufrie⸗ 
en waren. 


Das Schreiben ſelbſt lautet alſo: 


Mit was vor aufrichtiger und redlicher wohlmeinender Neigung 

wir / nach dem Exempel unſer in GOtt ruhenden Vorfahren⸗ 
der Durchlauchtigen Republic Pohlen jederzeit zugethan geweſen / 
und die Befoͤrderung deroſelben Wohlfarth / zugleich mit der Hand⸗ 
habung und Beſchuͤtzung ihrer Rechte / Freyheiten und Conkitutios 
nen, wle in allen Fällen / alſo auch bey gegenwärtig vorſeyender 
neuen Koͤnigs Wahl / und durch eine freye und ungehinderte Ele⸗ 
ction vorzunehmende Wieder⸗Beſetzung des erledigten Pohlni⸗ 
ſchen Throns / uns angelegen ſeyn laſſen / ſolches iſt durch unſere au 
Ew. Fuͤrſtl. Gnaden ergangene Schreiben ſowohl / als durch dier 
in unſern Nahmen / ſo offt wiederholte Vorſtellungen u. Declaratio⸗ 
nes der ſaͤmtlichen Nation und der gantzen Welt gnugſam vor Au⸗ 
gen geleget worden. Bey dieſer unſerer / ſo offenbahr wohlgemeins 
ten Abſicht / nun hat es uns nicht anders / als aufs aͤuſerſte befrembden 
und empfindlich ſeyn muͤſſen / zu ſehen / daß nicht nur ſolche unſere / 
auf nichts anders / als die Wohlfahet der Republic abzielende / Bes 
muͤhungen/ zu unferm Præjudia und zur Verkleinerung / in einem 
gantz verkehrten Sinne / als eine Beeintraͤchtigung der edlen Pohl⸗ 
niſchen Frepheit / angenommen und ausgeleget werden wollen; 
um deren Aufrechthaltung und Behauptung ſowohl / als aller der 
Republic zuſtehenden freyen Wahl⸗Gerechtſamkeit / es doch uns 
unſern Alliirten eintzig und allein zu thun iſt. Es hat uns aͤuſerſt 
befrembden muͤſſen / daß manſ nicht nur keinen Scheu getragen / von 


l uns und unſern Allüirten allerhand falſche / hoͤchſtnachtheilige Ges 


ruͤchte / aus zuſtreuen / und ſo gar mit Tuͤrcken und Tartarn Einfall 
zu drohen / und daß ſelbiger wuͤrcklich erfolgen moͤchte / alles in der 
elt anzuwenden; Sondern daß auch von denenjenigen / denen 
oblieget / die Handhabung der Geſetze am allermeiſten ihre Sorge 
falt ſeyn zu laſſen / ſolche in einer freyen Republic gang ungewöhnlie 
che Wege vorgenommen 1 welche ihre bückallhenge 40 
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i bſichten deutlich an den Tag legen / daß ſie die Geſetze 
Woch Fee ihres Vaterlandes gaͤntzlich unter die Fuͤſſe 255 
ien / und ſich nicht entbloͤden / die Freyheit derer Stimmen in eine 
freyen Nation, als eine der vornehmſten Zierrathen dieſer a 
Freyheiten / mit Hind anſetzung ihrer Pflicht und ihres san N 
der Gewalt und Willküͤhr einiger wenigen und mit ſelbiger zug 55 
das wahre Inter eſſe ihres Vaterlandes / andern nee 5 
ſichten aufzuopffern / die dieſer Freyheit ſchnurſtracks zu wider aufs 
fen, und die Republic in nichts als unvermeidliche Verwirrungen 
und Gefaͤhrlichkeiten lürgen. Ob nun zwar von ſo viel rechtſchaf; 
fenen Patrioten gegen dasjenige / was auf letzterm Convocations- 
Reichs Tag mit fo groſſer Violenz und mit offenbahrer n 
ung der Freyheit der Stimmen vorgegangen / ſolenne Proteſta- 
ziones eingeleget worden; fo iſt doch nunmehro am Tage / daß a 
ſich daran gar nicht kehren / fondern bey dem bevorſtehenden Bar 
Tage / mit der für den Stanislaum genommenen Verabredung ı € 
ſey im Guten oder Boͤſen, durchdringen wolle / ohne Abſicht / ob nicht 
bey ſolcher Gewaltthaͤtigkeit die Freyheit und das 1 
unterdruͤcket werde. Wenn nun gedachter Stanislaus durch folen- 


ne, nnd von der gangen Nation , auch von Ew. Fürſil. Snaden 


dlich / heilig und kraͤfftig beſchworne Conſtitutiones auf 

Aa nge len und als ein Feind des Vaterlandes oͤffentlich 
roſeribiret / und der Krone unwuͤrdig erklaͤret worden / folglich der 
gelbe nicht anders / als mit gaͤntzlicher Untertretung derer Reichs. 
Grund ⸗Geſetze und Freyheiten ſowohl / als mit oſſenbahrer Stoͤ⸗ 
zung der allgemeinen Ruhe / und der mit unferm Reiche obhaben⸗ 
Den nachbarlichen Freundſchafft / zum Throne gezogen a 
un deren ungekraͤnckten Erhaltung jedoch uns und unſern A ürten 
alles gelegen; Als haben wir uns nicht entbrechen koͤnnen / Ew. 
ürſtl. Guaden und der Republic ſolches hiermit nochmahls zur 
Ekuflichen Behertzigung nachdrücklich vorzuſtelen und dabey zu 
Aeclariren / daß / woferne auf dieſe / von uns und unſrer Allirten 
Seite / geſchehene / vorherige und jetzige / wolgemeinte Vorſlel⸗ 
Iungen auch vorjetzo nicht geſehen wird / ſondern man / dem ohngeach⸗ 


i i was Art und Weis 

tet / den Stanislaum folte promoviren wollen / auf wa 1 
als einen 

Te ſolches auch geſchehen moͤchte / wir ſolches nicht ander ofen 
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offenbahren Friedens und Freundſchaffts⸗Bruch anfehen koͤn⸗ 
nen / und uns dahero alleedings gemuͤßiget finden werden / zu Beſchüͤ⸗ 
Kung und Handhabung der Republic, ihrer Freyheiten und Conſti⸗ 
tutionen, und aller / über dieſe Unterdrückung ihrer Freyheiten und 
vorgehenden Gewaltthaͤtigkeiten / ſeuffzenden rechtſchaffenen Pa⸗ 
trioten, als worzu wir / denen mit der Republic habenden Tractaten 


und der auf uns hafftenden feyerlichen Guarantie zufolge / verbun⸗ 


den ſind / zu Erhaltung der allgemeinen Ruhe / und zu zeitiger Hin⸗ 
tertreibung aller ſolcher, dieſelbe ſtoͤrender / verderblicher Unterneh⸗ 
mungen / unferer eigenen Sicherheit halber / die von GOtt uns ver⸗ 
liehene Mittel und Kräfte auf eruſtliche und zulaͤngliche Weiſe 
vorzukehren und anzuwenden: Da denn diejenigen / welche / durch 
offenbahre Beleidigung und Unterdrückung der Freyheiten / Rechte 
und Conſtitutionen der Republic, ſolches veranlaſſet / die dem War 
terlande / und ihnen ſelbſt daraus bevorſtehende üble Folgerungen / 
vor GOtt / der gantzen Republic, ihrem Vaterlande / und der Welt⸗ 
ſchwer zu verantworten haben werden. Wir haben dieſes Ew. 
Fuͤrſtl. Gnaden / und der gangen Durchlauchtigen Republic nicht 
vorenthalten wollen ꝛc. 


Dieſe beyden ziemlich ernſthaffte und von Schmei⸗ 
cheleyen weit entfernete Schreiben gaben nun denen 
Pohlen eine neue Beſchaͤfftigung, denenſelben etwas ge⸗ 
nauer nachzudencken, und es gefiel ihnen, eine ziemlich 
weitlaͤufftige Antwort, auf die vielmahligen Kayſerlichen 
und Rußiſchen Declarationes, abzufaſſen, welche zu⸗ 
gleich die Stelle einer Vertheydigung wider die ihnen 
beygemeſſene, der Pohlniſchen Freyheit und der Ver⸗ 
bindlichkeit mit denen Nachbahren ſchaͤdliche Unterneh⸗ 
mungen vertreten, uͤberdieſes ſchiene es auch, als ob fie, 
denenjenigen/ die von ihrer Wahl⸗Freyheit ſich nicht den 
Begriff machten, den ſie ſelbſt hatten, einen Unterricht 
zu geben, daß fie fich vor irrige Meynungen hüten müche 
te. Ueberhaupt machten fie von dieſer Wahl⸗Grev⸗ 

92 heit 


28 (116) 80 


. a rel 
heit und von der Freyheit der Pohlniſchen Nation eine 
gantz andere Beſchreibung, als der Kayſer und die 
Czaarin von Rußland in ihren Schrifften zum Grunde 
ſetzen. Ich will hernach mehr davon reden, wenn ich 
obige, zu mehrerer Kaͤnntniß der Unterſuchung ſo ſehr 
noͤthige Schrifft mit eingeruͤcket habe, wie ich den hoffen 
will, der geneigte Leſer werde ſich die Weitlaͤufftigkeit 
derſelben vom Durchleſen nicht abſchrecken laſſen, ſon⸗ 
dern dieſelbe, in Anſehung des daraus zu ſchoͤpffenden 
Nutzens und der Wichtigkeit ihres Innhalts, mit moͤg⸗ 
lichſter Aufmerckſamkeit betrachten. Sie iſt aber alſo 
abgefaſſet: 

ie unterſchiedlichen Declarationen / welche dem Durchlauchti⸗ 

gen Primas / ſowohl durch die Miniſters Ihro Roͤmiſch⸗Kay⸗ 
ſerl. Majeſtaͤt / als auch durch die Miniſters derer hohen Bundsge⸗ 
noſſen Ihro Kayſerl. Majeftät / ſowohl ſchriſſtlich als mündlich / 
zur Entdeckung des Willens und der Mepnung allerſeits Höchfts und 


pochgedachten Majeſtaͤten / in Anſehung unſerer kuͤnſſtigen Koͤnigs⸗ 


Wahl / geſchehen / find denen Staaten der Durchlauchtigen 
Mepublig hinterbracht worden, und zwar dergeſtalt / wie dieſel⸗ 
ben Sr. Durchl. ohne einige Erklarung und Ausdeutung / ohne Zu⸗ 
ſatz oder Vergeringerung / geſchehen ſiad; und beſagte Staaten der 
Nepublig / wie nicht weniger der Durchl. Primas / welche nicht nur 
die / von ihren Bor» Eltern angeerbte / Freyheit ihren beſondern 
Teydenſchafſten und ſelbeigenen Wünſchen vorziehen / ſondern auch 
eben diefelbe, mit Aufopferung ihres Guts und Blutes jederzeit zu 
beſchützen bereit ſind / haben gedachte Declarationen / mit allem mögs 
lichen Fleiſſe und zu Folge der Liebe / welche ſie vor ihr Vaterland 
und deſſelben Freyheit tragen / recht ſorgfaͤltig unterſucht / uͤberlegt 
und erwogen. Es darf niemand zweifeln, daß die Freundſchaſſt 
derer / unſerer Pohlniſchen Voͤlckerſchafft benachbarten Machten 
jederzeit ein groſſes Gleichgewicht und Stuͤtze vor uns ſey / daß wir 

daher wider dieſelben niemals etwas vornehmen werden. Das jeni⸗ 

de 
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ge / was zeithero von uns geſchehen / kan ſolches beſtaͤtigen i 

gedachte Machten koͤnnen bereits ſelbſt durch 0 Bewelſchümel⸗ 

die wir ihnen bisher gegeben haben / davon ſattſam uͤberzeuget ſeyn. 

Die / ohne zu wiſſen / von wem / wegen eines / von Seiten derer Tür⸗ 
cken und Tartarn / in die Länder gedachter Machten / bevorſtehenden 

Einfalls / ausgeſprengte Gerüchte, koͤnnen keinen Urſprung / als die 

angemaßten Bedrohungen eines bevorſtehenden Einbruchs der Roͤ⸗ 

milch Kayſerl. Waffen in das Koͤnigreich Pohlen zum Grunde ha⸗ 
ben / ohnerachtet dieſes letztere noch gegruͤndeter iſt / weil dieſe Be⸗ 

drohungen durch einen Miniſter mehrgedachter Machten / in Gegen⸗ 
wart glaubwürdiger Perſohnen / von welchen / in Anſehung ihres 
Senatoren Standes / keine Erdichtung zu vermuthen iſt / geſchehen 
ſeyn. Und dieſes iſt eine nicht zu duldende und hoͤchſt nachtheilige 
Erklärung vor eine Republic in welcher alles fo gleichgültig, als die 
Einſchmeichelung / welche durch ebengedachte Declaration geſchehen 
iſt / geachtet wird / gleichſahm als ob jemand unter uns fähig waͤre / zu 
eben der Zeit / da man das gröfte Weſen von der Freyheit machte / de⸗ 
nen Geſetzen zu widerſtreben / und zu dem Ende / eben ſo wohl heimli⸗ 
che Raͤncke / als oſſenbahre Gewalt anzuwenden / auch fo gar nichts 
zu unterlaſſen / alles und jedes dahin zu vermitteln / damit nur in ei⸗ 
ner freyen Voͤlckerſchafft / die Freyheit derer Wahl: Stimmen dem 
Wohlgefallen weniger Perſohunen unterworſſen ſeyn möchte. «ES 
weiß alle Welt zur Guuͤge / daß wir die Freyheit gantz auſſerordent⸗ 
lich lieben Rund damit wir unſere Gedancken recht frey ausdrucken ⸗ 
ſelbige / als den Grund aller unſerer Wohlfahrt / betrachten. Wir 
haben bey gegenwaͤrtiger Confederation alle mogliche Vorſicht 
angewendet / damit die bevorſtehende Königs Wahl ohne einige 
Zergliederung oder Partheylichkeit zu Stande kommen moͤge / und 
es wird ſich niemand beklagen duͤrſfen / daß ihm der geringſte 
Nachtheil / vorgedachter maſſen / daraus erwachſen ſey / wovon gleiche 
wohl diejenigen auszunehmen find / welche von der Eigenſchafft der 
Landtaͤge keine binlängliche Erkaͤntniß haben oder welcher / durch 
einen auswärtigen Rathſchlag / zu dergleichen Klage verleitet were 
den kan. Es geſchiehet folglich nicht ohne Urſach / daß wir uns ver⸗ 
wundern / wie dasjenige / welches in Betrachtung deſſen geſchehen 
iſt / den Aller- Durchlauchtigſten und Großmaͤchtigſten Kayſer 
3 gekraͤn⸗ 
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gekraͤncket habe. Die Durchlauchtige Republic hat fo viel aus⸗ 
nehmende Beweißthuͤmer von der Freundſchafft und Wohlwollen 
Ihro Kayſerl. Majeſt. genoſſen / und dieſelbe wuͤnſchet / wird auch 
deswegen niemahls unterlaſſen / ſich in ſolcher hohen Freundſchafft 
10 erhalten / und dieſes Wohlwollens ſich wurdig zu machen. Poh⸗ 

en ſchaͤtzet ſich ſelber glücklich / daß der Aller » Durchlauchtigſte Kay⸗ 


ſer / nach dem Exempel derer Vorfahren / ihre Freyheit zu beſchuͤtzen 


beſchloſſen hat / und zweifelt nicht / daß Dero Abſicht auf die wuͤrckli⸗ 
che Erhaltung ihrer Freyheit gerichtet ſey / das iſt / daß wir ſelbſt 
Schieds⸗Maͤnner und Ausleger unſerer Geſetze und Conſtitutio- 
nen ſeyn ſollen. Denn wenn dieſe Freyheit der Beurtheilung ei⸗ 
nes andern unterworffen iſt / wo fie ſich einiger Erklärung uͤberlaſſen 
muß; So iſt fie nicht mehr vollkommen / ſondern fie wird verkehrt 
und unterdruckt. Die Freyheit kan von niemand als von ſich ſelbſt 
abbängen / und ſelbige muß keiner Erklaͤrung oder Deutung unter» 
worffen ſeyn. Und dieſes iſt das Recht derſelben. Es kan niemand 
zweiſeln / daß die Beſchuͤtzung einer ſolchen Freyheit von Seiten 
Ihro Roͤmiſch⸗Kapſerl.Majeſt. und Dero Bundsgenofen von die 


Durchlauchtige Republic nicht hoͤchſt erwuͤnſcht und erſprießlich 


ſey / und es kan von nie mand übel ausgelegt werden / daß ſich diefelbe 


zu dem Ende auch an andere Europäiſche Machten gewendet hat. 
Di Freyyeit iſt die Grund: Säule und die Richtſchnur von der Re⸗ 
gierung unſerer Ourchl. Republic / welche ſeit vielen Jahrhunderten 
errichtet und behauptet / auch zeithero beſchutzet worden / und welche 
Bis auf gegenwartige Zeit beſtehet / ja dieſe Freyheit hat ihren Eins 
fluß in die Staaten derer benachbarten Machten. Die Geſetze 
hingegen werden nur von der Nolhduffft / nach Befinden der Zeit / 


und Erfordern der Umſtaͤnde errichtet. Und es beruhet in unſern 
willkuhrlichen Gutdefinden / dieſelben zu veraͤndern / zu verwechſeln 
und aufzuheben. Diefes iſt unſer Recht. Gleichwie nun die fal⸗ 
ſchen Gerüchte bey Ihro Roͤmiſch Kayſerl. Majeſt. und Dero 
Bundsgenoſſen keinen Beyfall gefunden; Alſo nimmt auch die Re⸗ 
publie daran keinen Antheil. Dteſelbe verlaͤſt ſich auf die Gerech⸗ 
ligkeit ihrer Sache / und auf die Billigkeit des Aller Durchlauch⸗ 
tigſten Kayſers weiche demſelben gantz eigenthümlich iſt. Und der 
Ausgana wird zeigen / daß die Repubuic ihre Hoffnung nicht auf ver ⸗ 
kehrte Nunſigriffe / oder auf eitele Stutzen gründe, Naber 0 
ieſel⸗ 
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ſelbe bemühen werde / ihre ungekraͤnckte und niemand unterworſſene 
Freyhett / durch öffentliche und bekannte Mittel / wider einen jed⸗ 
weden / wer derſelbe auch ſeyn moͤchte / zu beobachten und zu beſchů⸗ 
gen, Wie nun der Aller» Durchlauchtigſte Kayſer ſich erklaͤret 
hat / daß er weder von Bedrohungen wiſſe / noch etwas von irgend 
einer Bedrohung beſorge; So will auch die Durchlauchtige Re⸗ 
publie (welche nichts als die Verſicherung einer innerlichen und 
äufferlichen Ruhe ſucht / niemand bedrohen / ob gleich dieſelbe auf die 
Sicherheit ihrer Freyheit bedacht iſt. Selbige wird ſich bemuͤhen / 
gedachte Freyheit / durch die von GOtt ihr verliehene Mittel / zu 
vertheydigen / und ſelbige wird auch keine Urſach haben irgend eine 
Bedrohung zu beſorgen / nachdem ſie die gute Freundſchafft und 
ſichere Nachbarſchafſt ſchon zum voraus geſehen / nicht weniger ſich 
derer alten Freundſchafſts Bündniffe mit denen benachbarten 
Machten / durch die letzte Oonſerde ration ahermahls gnugſam ver⸗ 
ſichert / und dieſelben beſtaͤtiget hat. Die Durchlauchtige Republic 
hat jederzeit in dem Wohlwollen des Ader » Durchlauhtigften Raps 
fers ihre Zuflucht gefunden / wenn nnd ſo offt ihre Freyheit in Gefahr 
geweſen. Und diefelbe ſucht auch vorjego noch daſelbſt ihre Zu⸗ 
flucht / indem fie eine neue Gefahr vor ihre Freyheit / in Anſehung 
der bevorſtehenden Koͤnigs⸗Wahl / beſorget. Woferne nun Ihro 
Kayſerl. Majeſt. mit und nebſt Dero Bundsgenoſſen / durch oben ges 
dachte Mittel / die Freyheit der Durchl. Republic verthetdigen und 
beſchuͤtzen wollen; So werden allerhoͤchſt dieſelben nicht nur dem⸗ 
jenigen ein Gnuͤge thun / was fie ſich ſelbſt / Dero allerhoͤchſten Wuͤr⸗ 
de / Gerechtigkeit und Billigkeit / wie nicht weniger denen / zu Befoͤr⸗ 
derung der Wohlfarth einer befreundeten Republic und zu Erhal⸗ 
tung der allgemeinen Ruhe unter der gangen Chriſtenheit / fo nach⸗ 
druͤcklich geſchehenen Verheiſſungen / ſchuldig ſind / ſondern aller⸗ 
hoͤchſt diefelben koͤnnen ih hinwiederum nebſt Dero hohen Bunds⸗ 
genoſſen / von Seiten dieſer Befreundeten Republic, einer auſrichti⸗ 
gen / wuͤrcklichen und beſtaͤndigen Erkaͤnntlichkeſt verſſchern. Selbi⸗ 
ge wird ihren Ruhm dadurch vermehren / und Dero Aller Durch⸗ 
lauchtigſtes Haus feiner beſtaͤndigen Wohlfahrt gleichfalls verfi⸗ 
chern. Ihro Kapferl Majeſt. und Dero Bundsgenoſſen konnen 
überzeuget ſeyn / daß nicht nur der Durchl. Erimas welcher von feines 

9 4 Gewo⸗ 
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Gewogenheit 10 nachdruͤckliche Beweißthuͤmer gegeben hat / welches 


auch abſonderlich nur letzthin / bey Gelegenheit der erneuerten 
Allianz geſchehen iſt / ſondern auch die Durchlauchtige ſaͤmmtliche 
Republic allen Fleiß und Kräfte dahin anwenden werden / daß die 
Freyheit ungekränckt und ſicher erhalten werde / und daß der zukuͤnf⸗ 
lige Koͤnig / welcher nach dem Willen des Königs aller Könige über 


uns regieren wird / wer er auch ſey / dieſelbigen unterflügeund 
beobachte / auch den Frieden / die Ruhe / die Freundſchaſſt / die Tracta- 


ten und Buͤndniſſe / fo wohl die alten / als die erneuerten / wie nicht 
weniger diejenigen / fo noch mit dem Aller⸗Durchl. Kayſer und mit 
Denen benachbarten Machten kuͤnfftighin zu erneuern ſind / heilig bis 
auf den aͤuſſerſten Punct unterhalte / inmaſſen ſich der Durchl. 
Primas und die ſaͤmmtl. Republic hierdurch anheiſchig macht / dene 
ſelben durch die bacta conventa darzu anzuhalten. ꝛc. 


Wenn wir nun alle dieſe Zuſchrifften, Antworten, 
Erklaͤrungen und Gegen⸗Erklaͤrungen genau anſehen; 
So handeln fie ſaͤmtlich, wie oben ſchon geſagt worden, 


die Pohlniſche Wahl⸗Freyheit, als den Haupt⸗Punct 


ab. Und man iſt nicht recht einig, wie dieſelbe beſchaf⸗ 
fen ſeyn ſolle. Der Primas, als Dolmetſcher des Wil⸗ 
lens der Republiq, meinet, ſie muͤſſe gantz uneinge⸗ 
ſchraͤnckt ſeyn, und es ſtuͤnde keinem Nachbahr oder 
Bunds⸗Genoſſen frey, ſich darein zu mengen. Keinem 
ſey erlaubt, jemanden zur Wahl vorzuſchlagen. Keiner 
Tonne ſich anmaſſen, einem oder dem andern die Aus⸗ 
ſchlůſſung zu geben, auch nicht einmahl demjenigen, den 
die Geſetze ſchon ausſchlöͤſſen, weil die Republig allein 
die Auslegerin ihrer Geſetze, auch die nach Beſchaffen⸗ 
heit der Sachen und Umſtaͤnde gemachte Geſetze, ohne 
Widerſpruch wieder aufzuheben befugt ſey. Wer nun 


aber gleichwohl einen, der mit auf der Wahl ſey, aus⸗ 


ſchlöſſe, derſelbe waͤre meht vor einen Unterdrucker als 
N Beſchuͤ⸗ 
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Beſchuͤtzer der Pohlniſchen Freyheit anzuſehen. Es 
habe daher auch das Koͤnigreich Pohlen allein die Macht 
durch Confoederationes, die auf die Ausſchlieſſung der 
Frembden abzieleten, die innerliche Ruhe zu befoͤrdern. 
Und eben das ſey auch die Abſicht bey der letzten Confor. 
deration. Niemand koͤnne ihnen uͤbrigens Zeit und 
Maaße geben, wie ſie ſich dabey verhalten, und wie ſie 
ſelbige einrichten ſollten. Und hierinnen wird Pohlen 
von dem Koͤnige von Franckreich unterſtuͤtzet, weil ſich 
ſelbiger vielleicht uͤberzeugt befindet, daß die Confoede. 
ration ſeinen Abſichten wegen des Stanislai vortheil⸗ 
hafftig ſey. Aber eben dieſer Umſtand, und andere 
Merckmahle einer Zuneigung der Pohlen gegen den 
Stanislaum, haben dem Kayſer und feinen Bunds⸗Ge⸗ 
noſſen Anlaß gegeben, ſich von der Pohlniſchen Wahl⸗ 
Freyheit einen andern Begriff zu machen. Und er ſte⸗ 
het in denen Gedancken, dieſelbe leyde auf gewiſſe Maſ⸗ 
ſe eine Einſchraͤnckung. Dieſe Einſchraͤnckung miß⸗ 
billigte Pohlen ſelbſt nicht, indem es ſich durch Pacta 
conventa mit ſeinen Nachbahrn verbindlich gemacht, 
bey der Wahl auf einen ſolchen Koͤnig zu ſehen, von dem 
man gute Nachbarſchafft und die Feſthaltung derer 
Freundſchaffts⸗Tractaten vermuthen koͤnte. Die Con- 
fœderation aber und andere dem Stanislao zum be⸗ 
ſten geſchmiedete Rathſchlaͤge waͤren das erſte Mittel, 
dieſe Freundſchafft zu zerruͤtten. Weder Teutſchland 
noch Rußland könne ſich zu Stanislao etwas gutes vers 
ſehen. Dieſer ſey weder mit der Republig ſelbſt noch 
mit denen Nachbahrn derſelben ausgeſoͤhnet. Die 


Pohlen waͤren zu Erhaltung der Ruhe ſchuldig, ſeinen 


Und wenn es 


Anſuchungen kein Gehör zu geben. i 
9 5 gleich⸗ 
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gleichwohl geſchaͤhe; So beleidige man die Pflichten 
der nachbahrlichen Freundſchafft. Darzu koͤnne man 
nicht ftille ſchweigen, weil es wider die Vertraͤge mare, 
Im uͤbrigen gienge der Wahl⸗Freyheit nichts ab, wenn 
gleich Stanislaus ausgeſchloſſen würde, Man koͤnne 
den ihm gemachten Widerſpruch nicht einmahl vor eine 
Ausſchlieſſung halten, weil er allbereit A0. 1716 durch 
die Sendomiriſche Confederation vor einen Feind des 
Vaterlandes, und des Pohlniſchen Throns unfaͤhig er⸗ 
klaͤret worden. Wenn man ſich hiernaͤchſt einbildete, 
die neue Confoederation ſey als das bequehmſte Mittel 
ſich bey der Wahl⸗Freyheit zu erhalten, anzuſehen, und 
ſie diene der innerlichen und allgemeinen Ruhe zu einem 
Schilde, ſo betruͤge man ſich ſelbſt. Selbige unterdruͤ⸗ 
cke vielmehr die freyen Stimmen, weil dadurch eine Hin⸗ 
derniß in den Weg geleget würde, daß niemand auf 
auswaͤrtige Competenten ſeine Abſicht machen koͤnte. 


Sie ſey mit aller Staͤnde Genehmhaltung nicht zu 
Stande gekommen. Einige Staͤnde wären zu Erthel⸗ 
lung ihrer Stimmen nicht einmahl zugelaſſen worden. 
Andere hätten denen Majoribus weichen muͤſſen. Noch 
andere waͤren durch Drohungen gezwungen worden, 


darein zu willigen. Mithin gaͤbe man in Pohlen ſelbſt 
zu Durchloͤcherung der Wahl⸗Freyheit Anlaß, und be⸗ 
muͤßigte diejenigen, welche dieſe Stuͤtze des Königreichs 
Pohlen zu erhalten ſchuldig wären , daß ſie dieſen Ein⸗ 
griffen widerſtehen muten. Daraus koͤnne aber zu⸗ 
letzt nichts als Unruhe in Pohlen ſelbſt, allerhand Zer⸗ 
gliederung bey der Wahl, und an der Republig ſowohl, 
als denen Nachbahren hoͤchſtſchaͤdlichen Kriegs + Feuer 
entſtehen. Und fo ſchreibt ein jeder zu ene 

Ich 
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Ich will eben nicht Schiedsmann in dieſer Sache 
ſeyn. Ein verſtaͤndiger Leſer halte ſelbſt alle Umſtaͤnde 
zuſammen, und urtheile nach ſeiner Einſicht und nach 
ſeinen Meynungen, wie es ihm gefaͤllig iſt. Indeſſen, 
ſo viel ich begreiffe, iſt wohl überhaupt wahr, daß Sta⸗ 
nislai Wahl nicht viel Vortheil bringen kan und wird, 
auch die Freundſchaffts⸗Bande aufzuloͤſen, das allerbe⸗ 
quemſte Mittel iſt. Und da, deucht mir/ ſey es ein nicht ge⸗ 
ringes Stuͤck einer vorſichtigen Klugheit, daß man in 
Wahl⸗Reichen, wo zumahl viel Competenten zu dem 
erledigten Throne ſeyn, von denen man weiß, daß ſie 
dem Reiche mit Nutzen vorſtehen koͤnnen, nicht feinen 
Eigenſinne folge, ſondern die Wahl ſelbſt auf eine ſolche 
Perſohn richte, von welcher man verſichert iſt, daß er 
denen Nachbahren annehmlich, und gute Freundſchafft 
zu erhalten im Stande ſey. Denn was hilfft es, wenn 
man ſo ſehr auf die Wahl⸗Freyheit pochet, daß man de⸗ 
nen wohlgemeynten Erinnerungen eines Nachbahren 
kein Gehör geben will. Die Freyheit bleibt deswegen 
doch in ihrem Weſen, wenn man gleich einen Rath ſtatt 
finden laͤſſet. Erlangt man wohl dadurch einen Vor⸗ 
theil, wenn man die Wahl⸗Unterhandlungen ſo einrich⸗ 
tet, daß dadurch bey dem Nachbahr ein Mißtrauen er⸗ 
wecket, und ihm Gelegenheit zu einer Kaltſinnigkeit ge⸗ 
geben wird. Muß nicht daraus vielmehr der groͤßte 
Schaden vor das Wahl⸗ Reich ſelbſt entſtehen, wenn 
man ſchlechterdings den Vortheil eines eintzigen Com- 

etenten, mit Ausſchlieſſung anderer, beſorget, und 
zwar bey ſolchen Umſtaͤnden, da man voraus ſehen kan, 
daß er vermuhtlich ſo wenig die Freundſchafft mit denen 
Nachbahren unterhalten wird, als die Nachbahren ein 
Belie⸗ 
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Belieben haben werden, ſich vors kuͤnfftige fo freundlich 
zu bezeigen, als ſie bisher zu thun gewohnt geweſen. 
Wird nur erſt der Weg zum Mißtrauen unter Nach⸗ 
barn auf dieſe Art gebahnet; So iſt nachgehends der 
Ausgang deſſelben, der auf lauter innerliche und oͤffent⸗ 
liche Unruhen deutet, nicht mehr ſchwer zu finden. Was 
die Republiq Pohlen betrifft, fo ſcheinen die ehemah⸗ 
ligen Glieder derſelben niemahls abgeneigt geweſen zu 
ſeyn, bey denen bevorſtehenden Wahlen ihre Frey⸗ 
heit nach denen Reguln der Klugheit, und der mit denen 
Nachbahren hegenden Freundſchafft abzumeſſen. 
Denn die Geſchichte beſtaͤrcken es, daß ſie bey derglei⸗ 
chen Umſtaͤnden es gemeiniglich vor eine Nohtwendig⸗ 
keit gehalten, auf die Buͤndniſſe mit denen Nachbahren 
und denen Neigungen derſelben ein wachſames Auge zu 
haben, und keinen ſolchen Koͤnig zu erwehlen, durch wel⸗ 
chen Ruhe und Friede geſtoͤret werden koͤnte. Sehe 


ich ferner die von denen Pohlen bey dem Con vocations- 
Tage beliebte Ausſchlieſſung aller Fremden an; So 


kan ich mich auch nicht uͤberwinden zu glauben, daß ſel⸗ 
bige mit denen Staats⸗Reguln des Koͤnigreichs Poh⸗ 


len durchgehends uͤberein komme. Soll ich mich deut⸗ 
licher erklären, fo ſcheinet es denen Pohlen allemahl vor⸗ 
theilhaffter zu ſeyn, einen Ausländer zum König zu ha⸗ 
ben, ſonderlich, wenn er aus eigenen Mitteln ſeinen 

Staat fuͤhren kan. Bey ſelbigem iſt nicht zu beſorgen, 

daß er von ſeiner Familie und Freunden abgehalten wer⸗ 
den duͤrffte, jedem Einwohner gleich durchgehende Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren zu laſſen, da hingegen ein Ein⸗ 
heimiſcher auf ſeine Verwandten die Augen richten, 
uch auf Bereicherung der Seinigen dencken kan. Poe 
oh⸗ 
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Pohlen duͤrfften auch nur in die vorige Zeiten zuruͤck ſe⸗ 
hen, und ihre damahlige Umſtaͤnde betrachten, wenn ſie 
einheimiſche Koͤnige erwehlet haben. Ich glaube ſie wer⸗ 
den ohne groſſe Muͤhe etwas finden, was ſie bewegen 
koͤnte, mehr anf auswaͤrtige als Einheimiſche zu dencken. 
Was endlich den Streit uͤber die Guͤltigkeit der jetzigen 
Confœderation, nnd des darauf geleiſteten Eydes bes 
trifft; So haben wir nicht Urſache andere Gruͤnde an⸗ 
zumercken, als diejenigen, welche von beyden Theilen 
vorgebracht worden. Und es iſt ausgemacht, auch von 
denen Pohlen ſelbſt zugeſtanden, daß es mit der Confce- 
deration nicht gar zu ordentlich zugegangen iſt. Denn 
fie haben weder die Diffidenten zugelaſſen, die doch des 
ſto weniger auszuſchlieſſen waren, je buͤndiger ihnen das 
Jus Comitiorum zugeſtanden worden, und je mehr ſie 
nöthig hatten zu beſorgen, daß die freye Religions⸗Ue⸗ 
bung durch den neuen König nicht gekraͤnckt wurde, noch 
auch den Widerſpruch anderer Pohlen geachtet. Bey 
dieſen Umſtaͤnden duͤrffte nun freylich wohl eines und 
das andere, was von Seiten des Kayſers und der 
Czaarin erinnert worden, nicht gantz ungegruͤndet ſeyn, 
und vielleicht kuͤnfftig daruͤber noch hefftig geſtritten 
werden. 

Da nun, wie aus denen bisherigen Umſtaͤnden erhel⸗ 
let, über die Pohlniſche Wahl⸗Freyheit noch immer mit 
der Feder geſtritten wurde; So waren Gegentheils 
andere bemuͤhet, allen Streitigkeiten durch Anerbietung 
ihrer Vermittelung, oder auf andere Art vorzukommen. 
Ich ſchweige derer Pohlniſchen Printzen, welche den 
dritten Mann abgeben, und ſich den Weg zur Krone 
bahnen wolten, obgleich ihre Abſichten deswegen zu 5 

en 
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den ſind, weil ſie bey ihrer Erhebung auf den Thron viel⸗ 
leicht ihren Landes⸗Leuten Nutzen ſchaffen, und die der 
Republiq androhende Gefahr abwenden wollen, welche 
fie fonft voraus ſahen, wenn einer von denen auswaͤrti⸗ 
gen Competenten übergangen würde, Dererjenigen 
aber, welche ſich als Mittels⸗Perſohnen anerboten, muß 
ich mit wenigen gedencken. Einer von denenſelben ſoll 
der Pabſt geweſen ſeyn, und ſich deswegen Muͤhe gege⸗ 
ben haben / denen Pohlen den Prætendenten zum Koͤni⸗ 
ge anzupreiſen. Die Sache laͤßt ſich wohl glauben. 
Die Zuneigung des Pabſts gegen den Pretendenten iſt 
zwar groß, und jener erfindet, dem Anſehen nach, in 
dem Umgange mit dieſem ein groſſes Vergnuͤgen; weil 
ihm aber dieſe Freundſchafft zu unterhalten ein anſehn⸗ 
liches drauf gehet, zumahl die zahlbahre Familie des 
Prætendenten auch dieſer Zuneigung genieſſen will; 
So haͤlt man dafuͤr, der Pabſt habe noch mehr Begier⸗ 


de, ſeinen Freund an einen ſichern Orte unterzubringen, 
damit er der ſo koſtbahren Vorſorge vor demſelben übers 


haben wuͤrde. Indeſſen hat man nicht erfahren, daß 
die Pohlen einige Abſicht auf ihn gemacht haͤtten. Eben 
ein ſo ungewiſſer Erfolg war der von dem König in Por⸗ 
tugall anerbotenen Mediation zuzuſchreiben. Denn ob 
derſelbe wohl, theils in der Abſicht, die Eyferſucht zwi⸗ 
ſchen denen Kron⸗Qompetenten zu verhindern , theils 
aus Liebe zu ſeiner Familie, und in der Hoffnung, es 
wuͤrde niemand was einzuwenden haben, ſeinen zweyten 
Printzen vorſchluge / und demſelben eine Recommenda- 
tion von 3 Millionen mitzugeben verſicherte; So ha⸗ 
ben ſich doch die Pohlen auf dieſen Handel nicht einge⸗ 


laſſen „ ohngegchtet England und Holland, welche N 
0 ie 


286 (127) 50 


TTTVTTTTCCTeTTTT—T—TT—T——— elle, 
die Ruhe zu erhalten, ſtarck bearbeitet, nicht abgeneigt 
waren, dieſen Vorſchlag durch nachdruͤckliche Vor⸗ 
ſchrifften angenehm zu machen. Nur gedachte See⸗ 
Staaten haben zu Erlangung ihrer Lobens⸗werthen 
Abſichten, welche auf die Beybehaltung der Ruhe ab⸗ 
zielet noch einen andern Weg gefunden zu haben gemei⸗ 
net, indem ſie den Kayſer, auf den Fall es ja in Pohlen 
ſelbſt zu Unruhen kaͤme, zu einer Neutralität zu bewegen, 
und dadurch wenigſtens fo viel zu erhalten geſuchet, daß 
Teutſchland und die Kayſerl. Erb⸗Laͤnder nicht mit einge⸗ 
flochten wuͤrden. Sie ſchlugen deswegen vor, der Kay⸗ 
fer möchte die Czaarin machen laſſen, was fie wolte, und 
erſt ſehen, wo die Sache hinaus wolte. Sie meyneten, 
wenn ſich der Kayſer hierzu bequehmte, ſo waͤre es das al⸗ 
lerbeſte Mittel, Franckreich abzuhalten, daß es weder in 
Teutſchland, noch in denen Kayſerl. Erb⸗Laͤndern eine 
Diverſion machte. Und gewiß, die Sache war eben 
ſo ſchlimm nicht ausgedacht. Denn, wenn ſich nach 
Annehmung dieſes Vorſchlags die Kayſerl. Armee in 
Schleſien als ein bloſſes Obfervations-Corpo verhal⸗ 
ten hätte; So muſte Franckreich, wenn es von feinem 
dem Stanislao zum beſten abzielenden Unternehmungen 
nicht abſtehen wollte, begnügen laſſen, demſelben allein 
zur See zu helffen, und deswegen eine ziemliche weite 
und gefaͤhrliche Reiſe unternehmen. So bald aber ge⸗ 
dachte Macht ſich, deſſen ohngeachtet, an Teutſchland 
oder die Kayſerl. Erb⸗Laͤnder gerieben haͤtte; So wuͤr⸗ 
de dieſelbe den Vorwurff eines unbefugten Friedens⸗ 
Stoͤhrers nicht vermieden, England und Holland aber 
gegründete Urſache gehabt haben, ſich mit dem Intereſſe 
des Kayſers zu vereinigen. Auf dieſe Art aber wäre 

Franck⸗ 
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Franckreich ins Gedraͤnge gekommen, und haͤtte feine 
Macht theilen muͤſſen. So vortheilhafftig aber dieſes 
Project ſchiene; So wolte es doch das Anſehen gewin⸗ 
nen, daß es von Kayſerl. Majeſt. nicht ſchlechterdings ge⸗ 
billiget wurde. Indeſſen handelte gleichwohl der Kay⸗ 
fer mit moͤglichſter Behutſamkeit, und deſſen Trouppen 
nahmen es als eine gantz gleich guͤltige Sache an, als die 
Nachricht einlieff , daß die Ruſſen wuͤrcklich in Pohlen 
eingeruͤcket waͤren. Sie machten keine weitere Bewe⸗ 
gung. Sie beruͤhrten den Pohiniſchen Boden noch 
nicht. Vermuthlich aber wolte Kayſerl. Majeſt. erſt⸗ 
lich abwarten, wie Franckreich ſich bey demEin⸗Marche 
der Rußiſchen Trouppen bezeigen, und ob es deswegen 
wider Teutſchland oder die Kayſerl. Erb⸗Laͤnder etwas 
vornehmen würde. Und uͤberhaupt laͤſſet ſich anmer⸗ 
cken, daß es bey einer geraumen Zeit her Teutſchlandes 


und des Oeſterreichiſchen Hauſes Maxime geweſen, wi⸗ 


der die Frantzoſen eher nichts vorzunehmen, bis dieſelben 
den Angriff gethan haben, wenn gleich alle Umftande 
vermuthen laſſen, daß dieſelben Thaͤtlichkeiten im Sin⸗ 
ne haben. Welches, ob es dem Teutſchen Reiche 
ſchaͤdlich oder nuͤtzlich ſey, andere beurtheilen mögen, 
So viel koͤnnen wir ſagen, daß dieſe Maxime denen Re⸗ 
guln der Gerechtigkeit ziemlich gemaͤs ſey, und unſerm 
Reiche der Ruhm dadurch eigen werde, daß es, nicht ſo⸗ 
wohl andere zu beleidigen geneigt, als vielmehr die von 
andern zugefuͤgte Beleidigungen zu ſchaden geſonnen 


ey. 

Wir wollen indeſſen uͤber den Ausgang dieſer Sa⸗ 
chen einem jeden vor ſich Betrachtungen anftellen laſ⸗ 
fen, und uns lieber nach Pohlen wenden, allda aber die 

RE gegen 
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gegen den Wahl: Tag befchäfftinte Pohlen beſuchen. 
Dieſe fangen ihre Relations-LandsTäge an, und laſſen 
ſich theils die Schluͤſſe des Conyocations. Tages durch 
die Land⸗Bothen vortragen, theils beſchlieſſen fie ſelbſt, 
ob das allda verabredete zu billigen ſey, oder nicht, und 
machen ſich daneben Reiſe⸗ fertig, ins Wahl⸗Feld einzu⸗ 


ruͤcken. Gewoͤhnlicher Weiſe werden dergleichen Lande 
Tags⸗Schluͤſſe mit Blute verfiegelt , und daran hat es 


dieſesmahl auch nicht gefehlet. Hauptſaͤchlich unterließ 
man nicht, denen Verſammlungen den Confoedera- 
tions Eyd, und die Umſtaͤnde, welche die Koͤnigs⸗Wahl 
betraffen, fleißig und oͤffters vorzuleſen. Man ſuchte es 
ihnen ins Gedaͤchtniß zu bringen, daß nur ein ſolcher 
Koͤnig gewehlet werden ſolte, der allein aus Pohlniſchen 
Gebluͤte erzeuget ſey, den Catholiſchen Glauben bekenne, 
und weder einige Erb⸗Laͤnder noch Herrſchafften befäffe, 
noch auch eine Armee auſſer den Graͤntzen des Koͤnig⸗ 
reichs habe. Und es geſchahe theils durch Bitte, theils 
durch Gewalt, daß die meiſten Land⸗Taͤge ſub vinculo 
Confœderationis beſtanden. Die Materia von Auge 
ſchlieſſung der Frembden wurde an verſchiedenen Orten 
mit dem Degen in der Hand durch diſputirt, und nicht 


eher bewilliget, bis mancher nachdruͤckliche und blutige 


Beweiß⸗Gruͤnde auf dem Kopfe bemerckte. Daraus 
kan man nun leicht urtheilen, daß die Schluͤſſe auf denen 
Relations. Taͤgen nicht mit einer völligen Uebereinſtim⸗ 
mung der Gemuͤther zu Stande gebracht worden, und 
dieſelben eben ſo viel Widerſpruch gefunden hatten, als 
die Confœderation bey dem Convocations. Tage. Es 
ſchien auch, als ob die Pohlen aller Welt vor Augen le⸗ 
ben wolten / daß ſie in dem Functe, der die Ausſchlies⸗ 
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ſung der Frembden betraff, nicht alle einerley Sinnes 
geweſen waͤren. Denn, wie die Confoederation in 
dem oben erwehnten Schreiben eines Land⸗Bothen an 
einen guten Freund, und der darauf erfolgten Antwort, 
ziemlich herum genommen war; So muſten ſich auf eine 
gleiche Art die Kelations. Taͤge in einer andern Schrift, 
unter dem Titul; Reflexions eines Sreundes an einen 
Freund über die Bruͤderliche Warnung; beurtheilen 
laſſen, und diejenigen, welche auf die Ausſchlieſſung der 
Denen beſtanden hatten, manche derbe Pillen ver⸗ 
ucken. 

we Anſehung diefer Schriften aber machten ſich die 
Pohlen ohne Noth einen Verdruß, den ſie leichtlich ver⸗ 
meiden koͤnnen, wenn ſie etwas mehr Vorſicht gebraucht 
haͤtten. Ich habe nemlich oben angemerckt, daß die ei⸗ 
ne Schrifft, welche unter dem Titul: Schreiben eines 
Land⸗Boten an einen guten Freund; bekannt wur⸗ 
de, das Ungluͤck gehabt hat, durch den Scharf⸗Richter 
öffentlich verbrañt zu werden. Darüber wuͤrde ſich nun 
ſo leicht niemand bekuͤmert, und denen Wohlen die Freu⸗ 
De gerne gegöniet haben ihre Augen an einem ſolchen Spe- 
‚&tacul zu beluſtigen. Allein überalles Vermuthen übers 
eilete ſich dabey der Primas in einen Neben⸗Umſtande, 
der dem Chur⸗Hauſe Sachſen nicht allein hoͤchſt nach⸗ 
theilig, ſondern auch mit Beleidigung des Voͤlcker⸗ und 
Geſandtſchaffts⸗-Rechts verknuͤpffet war. Denn da 


ein nicht gar zu gewiſſenhaffter Prieſter angab, er habe 


Diefe Schrifft von dem Saͤchſiſchen Miniſter in War⸗ 
Schau, Grafen von Wackerbarth Salmour, mit der Ber 
dingung, erhalten, daß er felbige gegen Empfang 8 Du- 
caten/ aus breiten ſollen; So bauete der Primas auf die⸗ 

7 


2 (131) So 


fe8, an fich nicht ſowohl verdaͤchtige als vielmehr wegen 
Bekennung der eigenen Schande 7 ſchlachterdinge 5 
werfliche Zeugniß ſo ſehr, daß er, ohne weitere Unterſu⸗ 
chung und Umſtaͤnde ‚ fo gleich des Churfuͤrſtens von 
Sachſen Königl. Hoheit zur Verantwortung zohe, in eis 
nem beſondern, und mit vielen empfindlichen Ausdrü⸗ 
ckungen angefülleten Schreiben Satisfaction ſuchte, und 
auf die Beſtraffung des Miniſters drunge: Dieſe Sa⸗ 
che konte denen Pohlen nichts anders, als üble Folgen 
prophezeyen. Ich will nicht anführen, daß ſich die Ke. 
public dadurch den Vorwurff einer ſchlechten Ehrerbie⸗ 
tung gegen hohe Haͤupter zuzohe. Ich will nicht be⸗ 
ruͤhren, daß man aus dergleichen Verfahren einen 
Schluß machen konte, wie die Pohlen bon einer unan⸗ 
ſtaͤndigen Begierde eingenommen wären „ihren Nei⸗ 
gungen, auch mit Beſchimpffung ihrer hohen Nach⸗ 
bahrn, zu folgen. Das aber wird wohl niemand! in 
Zweifel ziehen koͤnnen, daß dadurch das Voͤlcker⸗ und 
Geſandtſchaffts⸗Recht uͤber die Maaſſe beeintraͤchtiget 
wurde. Denn, wenn es auch wahr geweſen wäre, (wie⸗ 
wohl das bloſſe Angeben eines ungewiſſenhafften Prie⸗ 
ſters die Sache nicht ausmacht) daß man auf den Saͤch⸗ 
ſiſchen Minifter etwas bringen koͤnnen; So war es doch 
auf keine Weiſe zu verantworten, daß man ſogleich zu⸗ 
fuhre, ſondern dem Voͤlcker⸗Rechte nach wurde erfor⸗ 
dert, erſtlich demjenigen Nachricht zu geben, der den Ge⸗ 
ſandten geſchicket hatte, und von demſelben zu erwarten, 
wie er die Sache aufnehme, weil ein Geſandter, da er die 
Stelle ſeines Principals vertritt, in der Republic, wohin 
man ihn ſendet, vor Gerichte nicht gezogen werden kan. 
Ueber dieſes zeigte auch ſo gar der Efolg, daß der Ge⸗ 
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ſandte unſchuldig / und alles der Boßheit obgedachten 
Prieſters zuzuſchreiben ſey, und es hatte die Republic 
Auf dieſe Art nichts, als Nachtheil davon, da ſie ſich we⸗ 
nigſtens ſtillſchweigend vor ſchuldig erkennen muſte, die 
dem Churfuͤrſten von Sachſen in der Perſohn ſeinesGe⸗ 
ſandten zugefuͤgte Beleidigung wieder gut zu machen. 
Aber damit war der Sache noch nicht gerathen, ſondern 
man forderte mit beſſern Rechte als die Republic vorher 
gethan, zureichende Satisfaction. Dieſe, meinte die 
Republic wuͤrde durch die Beſtraffung des Prieſters 
am füglichſten geſchehen koͤnnen, und ſolches vor zurei⸗ 
chend geachtet werden, wie ſie denn denſelben zur Hafft 
bringen ließ. Jednuch auf der andern Seite hat man 
es noch nicht vor zulaͤnglich erkannt, zumahl, da noch an⸗ 
dere Umſtaͤnde darzu kommen, welche denen Pohlen 
Verantwortung bringen koͤnnen, wo ſie nicht in Zeiten 
vorbauen. Denn einige unter ihnen ſind fo boshafftig 
geweſen, daß ſie das von Auguſto Il. zu Karge an der 
Schleſiſchen Graͤntze erbauete Schloß nebſt der Stadt 
von Grund aus abgebrennet haben. Andere haben dem 
Rußiſchen Gefandten , Grafen von Loͤwenwolde eben⸗ 
falls eine empfindliche Beleidigung zugefüget, und ſich 
nicht geſcheuet, deswegen ein Piſtol auf ihn zu löfen, 
weil er dem anderweiten Anſinnen, ſich nebſt denen 
übrigen Geſandten bey bevorſtehendem Wahl⸗Tage, 
aus Warſchan zu entfernen, nicht ſchlechterdings Ge⸗ 
horſahm geleiſtet, und das Haus, welches er bezogen 
hatte, zu raͤumen, Anſtand genommen hat. 

So wenig gute Folgen nun in Pohlen aus dieſen des 
gebenheiten vor ſich ziehen konten; Deſto mehr wurden 
ſie in Verwirrung geſetzet, als der Rußiſche Geſandte, 
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wie vorher ſchon vielmahls geſchehen ſich nochmahls 
öffentlich erklaͤrete, wie feine Principal in bey dem un⸗ 
veränderten Entſchluß beharrte / ſich denen Srantzoͤ⸗ 
ſiſchen Abſichten / in Erhebung des Stanislai auf 
den erledigten Pohlniſchen Thron / maͤchtigſt zu wi⸗ 
derſetzen / zu dem Ende auch allbereit eine wichtige 
Anzahl ihrer Trouppen im Marſch wären / denen 
es an Verſtarckung nicht mangeln / auſſer dem auch 
eine zulangliche Eequadre von Dero Slotte den 
Sund und die Oſt⸗See genau beobachten ſolle. Ja 
es ließ fich unter ihnen ſelbſt zu einer gefaͤhrlichen Unei⸗ 
nigkeit an, da einige, welche die uͤblen Suiten vorher ſa⸗ 
hen, die Begebenheit mit dem verbrandten Briefe, und 
die hierunter dem Chur⸗Hauſe Sachſen zugefuͤgte Be⸗ 
leidigung mißbilligten. Bey dieſen Anzeigungen einer be⸗ 
borſtehenden weitlaͤuftigen Zerruͤttung hatten derbrimas 
und der Senat gnug zu thun, ihre Beſtuͤrzung zu verber⸗ 
gen. Dieſe wurde gleichwohl durch andere muͤndliche 
Begebenheiten vermehret. Denn je naͤher die Zeit zum 
Wahl⸗Tage heran ruͤckte, je mehr fanden diejenigen, 
welche mit der Confederation nicht zufrieden waren, 
Urſach, ihre Meynung zu entdecken, weil ſie vielleicht be⸗ 
ſorgten, ſie möchten ſonſt bey dem Wahl⸗Tage eben fd; 
wie bey dem Convocations Tage uͤberſtimmet werden. 
An ſtatt, daß man vorher mit einiger Ungewißheit ver⸗ 
ſicherte, wie ſich eine ziemliche Anzahl Pohlen zu Aus⸗ 
ſchlieſſung des Stanislai verbunden haͤtten; So be⸗ 
richtete man mit deſto mehrerer Wahrſcheinüchkeit, daß 
bereits mehr als 3000 Edelleute bekannt waren welche 
ſich auf das allernachdrüͤcklichſte verbindlich gemacht 
hätten, dem, bey dem Convocations· Tage, abgelegten 

3 3 Eye, 


23 (134) 80 


Eyde, wegen Ausſchlieſſung der ausland en Kron⸗ 
Candidaten ſich mit Gut und Blut zu wee de 
Bach ſchrieb man mit völliger Gewißheit, daß die Anzahl 
dieſer Edelleute immer mehr anwuͤchſe, und der Fürft 
Sapieha, Palatin bon Podlachien derſelben Haupt waͤ⸗ 
re. Feener langte bey denen Pohlen zeitig genug die 
Nachricht an, daß es die Rußiſche Kayſerin in Ernſt 
meine, ihre Abſichten zu Wercke zu richten, und zu dem 
Ende ihre Tro ppen an die 6oco Mann in das Gros⸗ 
Hertzogthum Litthauen einquartieret haͤtte, wie denn 
auch in der Ukraine noch 40000 Mann bereit waͤren 

denen vorigen auf allen Fall beyzuſtehen. Die Urſach 
Dieſes Einmarſches war in einem beſondern Manifefte 
Deutlich ausgeführet und dieſes enthielte überhaupt fo 
viel in ſich: Die Republiq hatte von Seiten der Ruſ⸗ 
ſiſchen Rayſerin nichts zu befürchten / und ſie ihre Ar⸗ 
mee als eine gute Sreundin einruͤcken laſſen / um eine 


freye Wahl zu unterſtutzen; Sie habe ihren. Vo 
5 Voͤl⸗ 
dern Befehl gegeben / niemanden 25 de 


vor ihr Geld zu zehren. ndeſſen 
wenn über alles Pe pee en Brei, daß 
5 en würde/ die Freundſchafft ein Ende 
en un i i 
er Binde ve Armee auf Dileretion zu leben anfan⸗ 
Bey dieſen Verwirrungen nun kamen die Pohlen im 
Wahl- Felde zuſammen, welches ene e 
ſchau abgeſtochen, und in Form eines ordentlichen Feld⸗ 
lagers befeſtiget wird. Man nimmt aber die Wahl 
deswegen im Felde vor, weil ein jeder anweſender Edel⸗ 
Bi fein Votum giebt; die Anzahl diefer Edelleute 
aber ſo groß iſt daß ſie einen geraumlichen Dias braucht. 
i Wie 
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Wie denn bey Henrici Valeſii Wahl über 35000 
Edelleute erſchienen ſeyn. Bey jetzigem Wahl⸗Tage 
aber will man deren an die 40000 gezehlet haben. In 
das Wahl⸗ Feld ruͤcken die Wehlenden unter ihren Fah⸗ 
nen, und auf ſolche Art ein, daß allemahl ein jedes Pala- 
tinat ſeinen beſondern Platz einnimmt, und wenn es an 
ein Votiren gehet, ſo geſchiehet es curiatim, von ei⸗ 
nem jeden Palatinat beſonders, weswegen ſich die Weh⸗ 
lenden, auch fo gar die Senatores bey ihren Palatinaten 
einfinden. Nur derErtz⸗Biſchof bleibt in der Mitte des 
Wahl⸗Feldes auf feinem Platze. Die erſte Sorge des 
rer verſammleten Pohlen iſt, daß ſie einen beſondern 
Obriſten Marſchall vom Wahl⸗Tage ernennen, deſſen 
Amt ſonderlich darin beſtehet, daß er den etwa gewehl⸗ 
ten Koͤnig öffentlich proclamiret. Und jetzo hat es ſich 
mit der Wahl eines ſolchen Marſchalls faſt 14 Ta⸗ 
ge vom Wahl⸗Tage an wegen des vielen Widerſpruchs 
verzogen, endlich aber iſt dieſe Wurde dem Caͤmmerer 
von Poſen, Radzewsky, einem nahen Anverwandten 
des Stanislai, zu Theil worden. Wenn man denn 
wegen des Marſchalls einig iſt; So werden die Stim⸗ 
men wegen des Königs in jedem Palatinat geſammlet, 
und dem Primas angezeiget, welcher hernach, wenn die 
Vota alle da ſeyn, feine Meynung zuletzt eroͤfnet, den Kö⸗ 
nig nach denen meiften Stimmen ernennet, und ſelbigen 
dem Wahl⸗Tags⸗Marſchalle zur Proclamation anzeis 
get. Alsdenn wird die Wahl von denen Senatoribus 
bekraͤfftiget, das Wahl⸗Decret von denen Bifchöfen, 
Woywoden und Caſtellauen beſiepelt und endlich 
ſchwoͤrt der König den Regierungs⸗Eyd, deſſen Innhalt 
zubor in befondern beg conventis Mbh, 
BR Ss 
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Sogleich, als dieſes geſchehen, wird von denen Senato- 
ribus die Pflicht geleiſtet, von allen Printzen, die Guͤter 
und Beneficia im Reiche haben, die Huldigung gethan, 
und ſodann zur Kroͤnung die Anſtalt gemacht. Mithin 
kan die Wahl, wenn es ordentlich zugehet, gar bald ver⸗ 
richtet werden. f 
Der jetzige Wahl⸗Tag hingegen, welcher ſich ſo 
ſchoͤn durch die ftreitig geweſene Marſchalls⸗Wahl in 
die Länge verzogen, ſahe ziemlich verwirret aus, und nie⸗ 
mand glaubte, daß er ſobald ein Ende nehmen duͤrffte. 
Viele Umſtaͤnde lieſſen nicht nur dieſes, ſondern auch ein 
blutiges Ende deſſelben, vermuthen, woferne es ja noch 
dahin kaͤme, daß ein König proclamiret wuͤrde. Die 
Pohlen ſelbſt gaben Anlaß, einen dergleichen uͤbeln Aus⸗ 
gang vor gewiß anzunehmen. Vier Palatinats wolten 


nicht eher ins Wahl⸗Feld einruͤcken, bevor ſie gnug⸗ 


ſam geſichert waͤren, daß ſie mit einer mehrern Freyheit 
ihre Meynung eroͤfnen koͤnten, als bey dem Convoca- 
tions. Tage geſchehen. Die Landſchafft Preuſſen, wel⸗ 
cher man in Anſehung derer denen Diffidenten zuſtehen⸗ 
den Rechte bey dem Son vocations Tage, ſehr nahe 
getreten war, proteſtirete wider die Unterdrückung der 
freyen Summen. Die Litthauiſchen Stände gaben 
nicht wenig Anzeigungen von ſich, daß ſie die bisherigen 
Unternehmungen, welche auf die Ausſchlieſſung derer 
auswaͤrtigen Kron⸗ ompetenten gerichtet waren, vor 
eine zum Verderben des Vaterlandes gereichende 
Schmaͤhlerung der Freyheiten und Conſtitutionen 
hielten. Der Litthauiſche Fürſt Wies nowisky zoge 
ſich gar mit einer ſtarcken Suite aus dem Wahl⸗Felde 
zuruck, und ſetzte ſich jenſeits der Weichſel. Ja alle Ritz 
8 thaui⸗ 
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thauiſchen Magnaten, und unter ihnen ſonderlich ge⸗ 
dachter Fuͤrſt muſten von andern ſich vorwerffen laſſen, 
daß fie die Rußiſchen Trouppen nach Litthauen gelocket 
haͤtten und eben dieſer kinmarſch der Rußiſchen Troup⸗ 
pen machte, daß der Primas und die Pohlen mit ſich 
ſelbſt nicht recht einig werden konten, ob ſie die Wahl vor 
ſich gehen laſſen, oder die Ruſſen erſt mit Gewalt wieder 
aus Litthauen heraus ſchmeiſſen wolten. Andere vor⸗ 
nehme Pohlen hielten es vor ihre Sicherheit am zutraͤg⸗ 
lichſten, wenn ſie ſowohl ihre Perſohn als ihre Guͤter 
nach Pohlniſch⸗Preuſſen fluͤchteten. Wer konte nun 
wohl hieraus etwas anders muthmaſſen, als daß ſich 
das Kriegs⸗Theatrum am allererſten in Pohlen eröf⸗ 
nen, dabey aber ein jeder Potentat feine Perſohn zu ſpie⸗ 
len haben wurde. 

Deſſen ohngeachtet aber haben doch die Pohlen noch 
zuvor, ehe es zum Schlagen kam, eine Art einer Wahl 
vorgenommen, und ohne den Widerſpruch ihrer Lands⸗ 
leute und ihrer Nachbahren in einige Betrachtung zu 
ziehen, denjenigen zu einem Könige ausgeruffen, den fie 
Ao. 1716 ſelbſt der Königlichen Würde unfähig erklaͤ⸗ 
ret, und von dem man bishero vermuhtet hatte, daß et 
nur in geheim derer Pohlen Augenmerck geweſen waͤre. 
Sie haben ſich erklaͤret, denjenigen zu ihrem Könige zu 
haben, von dem ſie doch wuſten, daß ihre Nachbahren 
denſelben ſchlechterdings verwarffen, und deswegen ihre 
Unternehmungen durchgaͤngig dahin richteten, damit er 
vom Pohlniſchen Throne ausgeſchloſſen bliebe. Und 
eben dieſes iſt Stanislaus. Dieſe uͤberaus merckwuͤr⸗ 
dige Begebenheit aber hat ſich auf folgende Art zugetra⸗ 
gen: Jederman iſt wiflend, daß Franckreich des Sta⸗ 
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nislai Vorhaben bis hero unterftüßet, zu dem Ende auch 
den groͤſten Eyfer bewieſen hat, ſich allen denenjenigen, 
welche nicht eines Sinnes mit ihm waren, ſtandhafft zu 
widerſetzen. Unter andern aber ließ der Koͤnig von 
Franckreich zu Breſt und Toulon eine ziemlich ſtarcke 
Esquadre ausruſten. Von derſelben vermuhtete jeder⸗ 
mann, ſie waͤre zu Ueberbringung des Stanislai nach 
Pohlen zur See beſtimmet. In dieſer Meynung wu⸗ 
ſte man die andern Staaten zu erhalten, und machte die 
Rußifche Flotte in der Oſt⸗ See deſto begieriger, die 
Frantzoͤſiſche Esquadre und Stanislaum zu bewillkom⸗ 
men. Ja man ſprengte gar aus, Stanislaus ſey wuͤrck⸗ 
lich zu Schiffe mit der Esquadre nach Pohlen zu gegan⸗ 
gen /und damit niemand begierig wuͤrde, die Sache recht 
gewiß zu erfahren; So wurde gleich nach der Abreiſe des 
Stanislai aus Paris bey harter Straffe verbothen, 
innerhalb zwoͤlff Stunden niemanden Poſt⸗Pferde 
zu geben. Mithin wuſte zwar jedermann ſo viel, daß 
Stanislaus auf Abentheuer ausgereiſet ſey, daß aber die 
Reiſe zu Schiffe geſchehen, glaubte immer einer dem an⸗ 
dern zu Gefallen. Endlich aber erfuhr man mehr, als zu 
gewiß, daß Stanislaus ſeine Reiſe nach Pohlen zu Lande 
gethan, und unter der Geſtalt eines Schleſiſchen Kauf⸗ 
manns, oder wie andere wollen, eines Majors, mit einem 
kleinen Gefolge in Pohlen angekommen war. Hierum 
muſſen nun wohl die Pohlen, die ſeinem Interefle erge⸗ 
ben waren, gewuſt / und dieſes alles mit ihm zuvor berath⸗ 
ſchlaget, dabey aber in denen Gedancken geſtanden ha⸗ 
ben, ſeine Gegenwart ſey ſchon zureichend, denenjenigen, 
die wegen der gefährlichen Aſpecten, ſich noch nicht vor 
ihn erklaͤret haͤtten/ ein Hertz denen andern aber, die ihm 
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zuwider waren ein Schrecken zu machen. Damit auch 
niemand an ihrer Wiſſenſchafft, an ihrem Vergnügen, 
denſelben bey ſich zuſehen, und an ihren Abſichten, Sta. 
nislaum auf den Thron zu erheben, zweifeln; damit nie⸗ 
mand ihnen vor der Zeit eine Hinderniß in ihrer Abſicht 
einwerffen moͤchte; So hielten ſie vor nothwendig, 
gleich bey Stanislai Ankunfft zu erkennen zu geben, wor⸗ 
auf ſeine ſo weite Reiſe abgezielet geweſen. Zu dem 
Ende rufften ihn ſeine Anhaͤnger, ohne ſich an die ge⸗ 
woͤhnliche Ordnung der Wahl zu binden, ſo gleich zum 
Könige aus, und lieſſen diejenigen, die etwa, einem ans 

ern Competenten zum beſten, ein Vivat gusrufften, 
die Schaͤrffe, ihre Saͤbel empfinden, der Primas aber 


und der Senat, ohngeachtet der erſte zuvor erklaͤret hatte, 
keinen zum Könige proclamiren zu laſſen, wenn nur 
noch ein eintziger widerſpreche, nahmen des Stanislal 
Ausruffung vor bekannt an. Und die Pohlen, welche 


glaubten, daß dieſe Wahl rechtmaͤßig ſey, und daß es 
keiner mehrern Umſtaͤnde bedurffe , riſſen im Wahl⸗ 
Felde alles darnieder, opferten die allda befindliche Ge⸗ 
raͤthſchafft dem Feuer auf, und geben indeſſen ihren 
Landsleuten und Nachbahrn, die nicht ihrer Meynung 
waren Gelegenheit, neue Betrachtungen anzuſtellen, 

was dieſe Begebenheit vor ein Ende gewinnen würde. 
Alſo war Stanislaus zum Koͤnige in Pohlen ausge⸗ 
ruffen und der Primas hatte ſeinem Verſprechen ein 
Gnuͤgen gethan. Aber es war auch die Wahl nur von 
denen im Wahl⸗Felde gegenwartigen Bohlen, und alſo 
nur von einer Parthey, mit Ausſchlieſſung der andern, 
die ſich in der Gegend Praag befande, verrichtet worden. 
Viele des hohen und medern Pohlniſchen Adels 5 
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derſelben widerſprochen. Mithin war ſie weder recht⸗ 
maͤßig/ noch einmuͤthig. Einmuͤthig war fie nicht, weil 
ihr nicht nur vielfaͤltig widerſprochen wurde, ſondern es 
auch an der Gegenwart ſo vieler Wehlenden fehlete. 
Und da ſie doch gleichwohl nach Anleitung derer Reichs⸗ 
und Grund⸗Geſetze unumgänglich einmuͤthig ſeyn muſte; 
So war ſie, weil es daran fehlete, auch nicht rechtmaͤßig. 
Sie war auch ungultig, weil der Primas und fein Anz 
hang dasjenige nicht in Acht genommen hatte, was er 
doch ſelbſt bey der am Con vocations : Tage beliebten 
Confcederation zu deren Gültigkeit erforderte. Nach 
derſelben ſolte ſich kein Theil, ohne Zuziehung des an⸗ 
dern, einen Koͤnig wehlen. Dieſes aber geſchahe gleich⸗ 
wohl hier. Vermoͤge derſelben verbande man ſich, kei⸗ 
nen vor einen König zu erkennen, als den, der durch die 
Wahl⸗Stimmen, ohne jemands Widerſpruch, darzu 
erwehlet ſeyn wuͤrde. Hier fehlte es aber an ſehr vielen 
Wahl⸗Stimmen. Hier war hefftiger Widerſpruch. 
Und doch wurde Stanislaus zum Koͤnige ausgeruffen, 
und von feiner Parthey dafuͤr erkandt. Noch waͤhren⸗ 
den Wahl⸗Tages hatte ſich der Primas erklaͤret, keine 
Ausruffung anzunehmen, woferne ſie nicht mit allgemei⸗ 
ner Beyſtimmung geſchaͤhe. Er hatte verſichert, zu kei⸗ 
ner oͤffentlichen Ernennung zu fehreiten, fo lange ſich noch 
ein einiger widerſetzte, oder wider den in Vorſchlag ge⸗ 
brachten Candidaten etwas erinnern wuͤrde. Hier aber 
ernennete er Stanislaum, wider deſſen Wahl von ſo 
vielen Magnaten und von einer groſſen Anzahl anderer 
Pohlen aufs nachdruͤcklichſte proteſtiret wurde. So 
muͤſſen denn auch die bundigſten Verſicherungen ihrer 
Krafft verliehren, wenn die eigennüsigen * 
* Uber⸗ 
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überhand nehmen. Und da fragt man weder nach des 
nen Pflichten, die man feinem Vaterlande ſchuldig iſt, 
noch nach denen Verbindlichkeiten, dabey man den 
göttlichen Nahmen angeruffen hat, wenn man zu einer 
Vergeſſenheit feiner ſelbſt gebracht iſt. Man begehet 
dasjenige verſetzlicher Weiſe was man an andern tadeln 
würde , wenn man ſchon in die Umftände kommt, daß 
man ſich ſelbſt nicht mehr kennet. Und man laͤſſet ſich 
weder Stand noch Wuͤrde abhalten, dasjenige zu voll⸗ 
fuͤhren, was denen Begierden gemaͤß iſt, wenn man 
ſchon nachlaͤßig wird, dasjenige zu unterſuchen, was uns 
nuͤtzlich oder ſchaͤdlich iſt. 

Es muſte indeſſen der Primas und ſein Anhang entwe⸗ 
der in dem Vorurtheile ſtecken, die bisherigen Unterneh⸗ 
mungen wären nach den Reguln der Pohlniſ. Staates 
Klugheit ſowohl, als der Gerechtigkeit und Billigkeit, 
voͤllig abgecircult, weil fie die Sache fo weit trieben; 
Oder ſie ſtelleten ſich vielleicht mit Fleiß fo, als ob ſie 
nichts von irgend einem Umſtande wuͤſten, der ihrer vor⸗ 
genommenen Wahl entgegen ſeyn koͤnte, damit Stanis⸗ 
laus deſto mehr Beyfall bey dem Volcke fände. Ueber⸗ 
baupt würde es ſich auch nicht geſchickt haben, wenn die 
Wehlenden ſelbſt gleich zu Anfange an der Rechtmaͤßig⸗ 
keit ihrer Wahl haͤtten zweifeln, und nicht vielmehr alle 
Welt uͤberreden wollen, ſie ſey einmuͤthig und ordentlich 
geſchehen. Sie konten ſich doch wohl einbilden, daß es 
in Pohlen gnung Leute gaͤbe, die es erinnern duͤrfften, 
was an der Wahl auszuſetzen waͤre, zumahl ohnedem 
ſchon der Kayſerliche Abgeſandte ſowohl als die bey 
Praag ſtehende Pohlen dawider proteſtirten. War⸗ 
um hätte fie denen vorgreiffen ſollen. Daher een, I 
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ſich nichs mercken. Sie höreten es gerne, wenn ande⸗ 
re, die von der Sache nicht beffer unterrichtet waren, die 
Wahleinmuͤthig nenneten. Sie bekraͤfftigten daſſelbe. 
Ja ſie thaten noch mehr, als ſie thun ſolten, um dieſe 
ahl recht merckwuͤrdig zu machen. Denn vor uͤber⸗ 
groſſer Freude befahl der Primas denen Dantzigern: 
Es ſolte das Te Deum unter Trompeten⸗ und Paucken⸗ 
Schall auch mit Abfeuerung der Canonen geſungen 
werden. Er gedachte nicht daran, daß die Dantziger in 
ihrer Pfarr⸗Kirche, bey derſelben von den en Catholi⸗ 
ſchen geſchehenen Abnehmung, das Recht Trompeten 
und Paucken zu brauchen verlohren, und fich deſſen 
durch Vertraͤge begeben hatten. Die Dantziger lieſ⸗ 
fen daher 4 paar Paucken auf zwey Choͤren ſchlagen. 
Bey Abſingung des Te Deum wurden Mittags um 12 
Uhr 180 Canonen in drey Tempo, und Nachmittags 
um 5 Uhr 9 Canonen auf eben dieſe Art abgefeuert. 
Wie vergnuͤgt muͤſſen nicht hierbey die Einwohner die⸗ 
fer Stadt geweſen feyn, daß ihnen Stanislai Wahl ein 
verlohrnes Recht fo unvermuhtet wieder zuwege brach⸗ 
te. Was muͤſſen ſie ſich nicht vors kuͤnfftige vor Vor⸗ 
theile bey ihrer Handlung berſprochen haben, da ſie un⸗ 
ter dem Schutz eines Frantzoͤſiſchen PohlniſchenKoͤnigs 
zu gerathen ſich die gewiſſe Verſicherung gaben. In⸗ 
deſſen mag dem ſeyn, wie ihm wolle; Der Primas er⸗ 
langte gleichwohl, was er haben wolte. Und ob gleich 
die Dantziger nach der Hand uͤberzeuget wurden daß 
es dem Stanislao an Wiederſachern nicht gefehlet hat⸗ 
te, und daß ihm kein Platz in Pohlen ſicher gnung ſchie⸗ 
ne, wo er fein Haupt ruhig hinlegen koͤnte So werden 
ſie ſich doch vermuhtlich damit getroͤſtet haben, 900 zu 
geſche⸗ 


28 (143) Se 


geſchehenen Dingen das beſte geredet werden muͤſte/ weil 
ſie nicht zu aͤndern waͤren. 

Uebrigens kan man ſich leicht einbilden, daß die Freu⸗ 
de uͤber Stanislai Wahl in Franckreich nicht geringer 
geweſen ſeyn muͤſſe, als das Vergnuͤgen der Dantziger, 
da fie felbige recht feyerlich bekandt machten. Der Mar- 
quis de Monti, Abgeſandter des Frangöfifchen Hofes 
in Warſchau, nahm ſich die Muhe, die geſchehene 
Wahl auf eine ſolche Art zu uͤberſchreiben, welche die 
Sehnſucht des Frantzoͤſiſchen Hofes nothwendiger 
Weiſe befriedigen muſte. Er trug die Sache gantz 
kurtz vor, und ſchrieb dieſes hin: 


SIRE. 


Der Rönig/ Dero Schwieger ⸗ Vater / iſt mit ein⸗ 

helliger Stimme und ohne jemandes Wider⸗ 
ſpruch zum Könige von Pohlen und Litthauen er⸗ 
wehlet worden. Der Primas und der gantze Hof be⸗ 
finden ſich jetzo in meinem Pallaſt / und wollen Se. 
Pohlniſchen Majeſtat abholen / um das Te Deum 
Laudamus zu hoͤren. 

Dieſer vermuhtlich in einer ſuͤſſen Entzuͤckung ger 
ſchriebene Brief wurde einem Courier anvertrauet „der 
in acht Tagen von Warſchau nach Paris zu reiten im 
Stande war. Bey ſeiner Ankunfft ließ er ſich luſtig 
vorblaſen. Der Koͤnig machte bey dem Empfang des 
Briefes eine luſtige Mine. Die Koͤnigin weinte gar 
vor Freuden, und bediente ſich in der gegen ihrem Ge⸗ 
mahl geſchehenen Danckſagung der Worte: Sie wa⸗ 
re Sr. Majeſtat vor dero glücklich e 

Sorg; 
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Sorgfalt eben den Danck ſchuldig den hoͤchſt die⸗ 


ſelben von ihrem Vater zu gewarten hatten. 
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Biß hieher war nun bey Stanislao, dein Primate 


Die und ihrem Anhange lauter Vergnuͤgen. Wenn ſie aber 


Gemahlin des Stanislai ließ in ihrem Danckſagungs⸗ hätten voraus ſehen konnen, was vor Folgen aus dieſer 


Schreiben die Worte mit einflieſſen: 
allen Zweifel / daß die geſchehene 


Es ware auſſer fo geſchwinden Wahl entſtehen würden; So duͤrfften 
Erhebung ihres ſie ihre Freude wohl in etwas gemaͤßiget haben. Allein, 


Semahls auf den Pohlniſchen Thron der Rron ich ſolte doch meinen, ſie haͤtten aus denen Umſtaͤnden et⸗ 
Sranckreich mit der Zeit den groͤſten Vortheil brin⸗ was ſchlieſſen koͤnnen, was nicht gar zu vortheilhafftig 


gen wuͤrde. 
woͤhnlicher maſſen angenommen: Dem Courier 


Uebrigens wurden die Complimente ge geweſen ware, und fie hätten nur ein wenig Ueberlegung 
hin⸗ gebraucht, zu urtheilen, daß eine geſchwinde Veraͤnde⸗ 


gegen von dem Koͤnige ein Diamant von 1000 Thaler rung der Sachen bevorſtaͤnde. Dieſe geſchahe auch 
am Werth, von der Koͤnigin aber ihr mit Diamanten wuͤrcklich. Damit wir aber von derſelben, und dem 


reich beſetztes Bild niß zur Belohnung feiner Muhe gege⸗ 
ben. Und wie konte dieſe Bohtſchafft wohl ohne Be⸗ 


wegung des innerſten angehoͤret werden, da Franckreich 
dieſelbe fo ſehnlich gewuͤnſchet, und in deren Erwartung 
es fein aͤuſerſtes allbereit gewaget hatte. 
der Endzweck erreichet, der erlan 


So war ja 
get werden ſolte. Auf 
dieſe Art hatten die Wechſel recht gute Wuͤrckung ge⸗ 
habt. Und was konte fich nicht Franckreich aus der 
Verſicherung verſprechen daß die Wahl einmuͤthig und 
ohne Widerſpruch geſchehen wäre. Gantz Pohlen waͤ⸗ 
re nun zu Franckreichs und des Stanislal Dienſten ge⸗ 
weſen, wenn irgend ein Nachbahr die Wahl haͤtte miß⸗ 
billigen wollen. Franckreich aber haͤtte mit deſto meh⸗ 
rerer Gerechtigkeit ſeine Macht wider die Feinde des 
Stanislai wenden koͤnnen. Es muß aber doch gleich‘ 
wohl dem Könige in Franckreich etwas ſchlimmes ge⸗ 
ahndet haben, weil er keine öffentliche Freudens⸗Bezei/ 
gungen zugelaſſen hat, als die erſte Nachricht einlief, 
Und der Erfolg hat gewieſen, daß er hieran eben fü uͤbel 
nicht gehandelt hat. 6 
Bi 


hefftigen Widerſpruch, der dem Pohlniſchen Wahl⸗ 


Geſchaͤffte ein anderes Anſehen gab, etwas unterrichtet 
werden; So wollen wir die darzu gehoͤrigen Umſtaͤnde 
von Anfang herhohlen. Doch iſt nicht nöthig, dasje⸗ 
nige/ was ſchon beym Convocations- Tage vorgefal⸗ 
len, nochmahls anzuführen, ſondern wir wollen bey dem i 
Wahl⸗Tage bleiben. Noch vorher, ehe derſelbe an⸗ 
gieng, ſonderte ſich die Novogrodiſche Woywodſchafft 
in zwey Theile, davon der eine den Fuͤrſten Sapieha, 
der andere aber den Fuͤrſten Zawieska zum Haupte hate 
te, und von denen fonderlich der letzte mit dem Confoe-= 
derations - Eyde nichts zu thun haben wolte. Ueber⸗ 
haupt fanden ſich drey Litthauiſche Woywodſchafften 
im Wahl⸗Felde gar nicht ein. Dieſe widerſprachen 
der Wahl des Stanislai beſtaͤndig, und blieben eben 
deswegen aus dem Wahl⸗Felde weg, weil gedachte 
Wahl der Haupt⸗Punct aller übrigen Unterhandlun⸗ 
gen war. Im Wahl⸗Felde ſelbſt fand ſich noch eine 
groſſe Menge Pohlen, welche des Primatis Abſichten 
ſchlechterdings mißbilligten. site aber name 
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Fuͤrſt Wiesnowitzky der erſte, der ſich mit einem Gefol⸗ 
ge von 3000 Mann ſchon am 29 Auguſti aus dem 
Wahl⸗ Felde zurück und nach Pradg zoge nachdem er 
zuvor wider alles dasjenige proteſtiret hatte, was auf 
dem Convocations- Tage vorgefallen, bedungen, und 
beſchloſſen worden. Die uͤbrigen, welche mit ihm einer⸗ 
key Meynung hatten, blieben zwar noch im Wahl⸗Fel⸗ 
de, fie proteſtirten aber in dem Zimmer, wo die Captur. 
Gerichte gehalten werden, mit Zuziehung des Fuͤrſten 
und feiner Parthey, wider Stanislai Wahl, muͤndlich 
und brachten auch hernach ihre Gedancken ſchrifftlich zu 
er Als endlich der vom Primate zu Stanislai 
ahl beſtimmte Tag angebrochen war, und die wider 
ihn geſinnete Pohlen merckten, daß man ihren Wider⸗ 
ppruch nicht groß achtete; So wolten fie ebenfals keine 
Zeugen einer ſo nachtheiligen Wahl abgeben, und zo⸗ 
gen ſich nach dem Exempel anderer in die Gegend von 
Praag, allwo ſie mit ihren allda ſchon befindlichen 
Lands⸗Leuten gemeine Sache machten. Sie wurden 
zwar durch eine ſolenne Deputation eingeladen, ſich 
mit denen andern im Wahl⸗ Felde wieder zu vereinigen. 
Daß dieſes aber nur zum Schein geſchahe, ergab ſich 
daraus, weil Stanislaus ſchon proclamiret war, ehe 
noch die Deputation ins Wahl⸗Feld wieder zurück ka⸗ 
me. Und weil auch dabey auf den Widerſpruch noch 
anderer im Wahl⸗Felde gegenwärtigen Woywodſchaf⸗ 
ten nicht geachtet wurde; So befanden die an der Frey⸗ 
heit beleidigte Pohlen vor gut, die Parthey ihrer jenſeits 
der Weichſel allbereit verſammleten Lands⸗Leute noch 
mehr zu verſtaͤrcken, ſo, daß endlich nur etwa 6 Senato- 
res übrig blieben, welche dem Primati ne 
Und 
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Und da, daͤchte ich, hätte der Primas, wenn er gervolt, 
gar leicht urtheilen koͤnnen, daß feine Wahl von keinen 
langen Dauer ſeyn wuͤrde, und daß es nicht fo leicht ges 
ſchehen ſey, die Einwilligung aller Pohlen in die Erhe⸗ 
bung des Stanislai zu erlangen, als es möglich war bey 
denen Anhaͤngern des Stanislai eine Uebereinſtimung 
zuwege zu bringen. b 1 main: 
Wie nun uͤberhaupt derer bey Praag verſammleten 
Pohlen eintzige Abſicht darinn beſtand, die freye Wahls 
Gerechtſame und das Liberum veto, oder den freyen 
Widerſpruch, nachdruͤcklichſt zu handhaben, mithin den 
König Stanislaum, weil er ihres Widerſpruchs ohnge⸗ 
achtet, gewehlet wurde, vor einen wuͤrcklichen Koͤnig der 
Pohlen nimmermehr zu erkennen: Alſo twolten ſie ſol⸗ 
ches aller Welt zu erkennen geben, und wurden destoe⸗ 
gen eins, über die erſte Proteſtation noch ein feyerliches 
Manifeſt abzufaſſen, und demſelben eine nochmahlige 
Proteſtation anzuhaͤngen, welches alles auch am 13 
Septembr. und die folgenden Tage vollzogen, und dies 
ſemnach folgendes Manifelt bekandt gemgcht wurde? 


Wenn wir vor den alerhöchften Thron des erſchrecklichen Rich⸗ 

ters erſcheinen / um den öffentlichen Schmertz unſers Vaterlam 
des demſelben vorzutragen / wer folte dabey wohl zweifeln / daß nicht 
deſſen göttliche Gerechtigkeit und Güte unſerm Wuͤnſchen zu ſtakten 
kommen werde! Wenn wir hiernächft vor den Augen dteſes gantzen 
Well ⸗Crapſes unſere Sache fuhren / wird die Welt erſtaunen / und 
fi) über die bisher noch nie erhoͤrte Zuſammenkunfft fo vielerley 
Unglücks, welches gar leicht dem Vaterlande den Untergang bringen 
kan / verwundern. Es iſt an dem / unſere Kepublie hat ſich zu au⸗ 


dern Zeiten in dergleichen Umftänden befunden / aber niemahſs Bag 

ſie ey u ihrer Schande gethan / daß fie einer Krone ſo geſchwinde 

den Nacken dargereichet / deren Arm auf einen eingigen Hieb die 

Nerven serhauen kan / die unſer 3 2 d erhalten / und * — 
a N 
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geben geben. Verſchiedene groſſe Monarchen ſchmeicheln ſich / ver⸗ 
mittelſt ihrer eigenen Kraͤffte / nnuͤberwindlich zu ſeyn: Es ſcheinet / 
daß G Ott und die Natur keine andere Sorge haben / als dieſe Por 
Kentoten mit Reichthuͤmern zu uͤberſchuͤtten / und fie in gewiſſer 
Maaſſe gleichſam zu Schatzmeiſtern dieſer Welt zu machen: Aber 
fie mögen dieſer ihrer unendlichen Güter immerhin genieſſen⸗ wie 
2s ihnen gut bedüncket; Wir haben das koͤſtliche Kleinod unſerer 
Freyheit / fo alles dieſes üͤbertriſſt / und welches wir unendlich hoͤher 
achten / als alle Schaͤtze der Welt. Wie wohl / ſolte man dieſes glaus 
Den koͤnnen! binnen einem ſehr kurtzen und hoͤchſt ungluͤckſeeligen 
Werlauff der Zeit iſt der Werth dieſer Freyheit ploͤtzich dergeſtalt 
peruntergefallen / daß dieſer unſchaͤtzbahre Schatz weit unter einem 
Privat. Intereſſe ſtehet. Die geſchehene Wahl dienet diß falls zu 
einem traurigen Beweiſe. Es würde viel leichter ſeyn / eine betruͤb⸗ 
z Nachricht davon zu geben / als dem Publico alle die ungluͤcklichen 
Folgerungen anzuzeigen / die fie. nach ſich ziehen muß. Es mag alſo 
genung ſeyn/ nur zu ſagen daß ermeldte Wahl alles und jedes Unheil 
Aber unſer Vaterland ziehe / indem durch eine zu bejammernde Vers 
Wandlung das Wahl ⸗ Feld in einen Ort der Zwietracht und Spal, 
Lungen verkehtet worden. Gewiß / die Nachkommen werden ſich 
Darüber entſetzen / und den böfen Trieb und die Unart verabſcheuen / 
Die uns zu dergleichen unfinnigen Beginnen verleitet hat; abfonders 
lich / wenn ſie die Geſchichte und Handlungen der gegenwaͤrtigen 
Wahl mit einiger Aufmerckſamkeit leſen werden. Unſere Kindes 
Kinder werden dieſelbige als die eintzige in ihrer Art betrachten / und 
Die bis auf unſere Zeiten unerhoͤrt geweſen. Sie werden ſehen / 
Daß man dabey die Ordnung über den Hauſſen geworfen / und vers 
worren / die man ſonſt zu halten pflegen / und welche die Geſetze unter 
dem Adel gebieten; daß man unterlaſſen / die Exorbitantien vorher 
abzuthun / die einen der weſentlichſten Puncte ausmachen; daß man 
dabey alsbald zur Wahl eines Koͤnigs gekommen / welcher durch die 
heimlichen Kunft » Griffe einiger Perſohnen längft vorher darzu ber 
Fimmet war / die zu dem Ende gedrohet / alle diejenigen zu erwuͤrgen 
And aus zupluͤndern / die ſich unterſtehen würden / ſich ihres Rechts 

des Widerspruchs zu gebrauchen / welches ihnen die Geſetze gaben / 
und die dieſer Wahl nicht wenigſtens durch ein ehrerbietiges Still⸗ 
ſchweigen beppflichten würden, Ja es werden unſere Rane 
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aus dieſen Handlungen ſehen / daß alles dabey wider den klares 
Junhalt unferer Geſetze / und wider das liberum veto vor genom⸗ 
men worden. Es iſt alſo oſfenbahr / daß die ſe vorgegebene Freyhelk 
nicht den geringften Schein habe von derjenigen Freyheit / ber wir 
genieſſen ſollen. Da die Macht einer gewiſſen Parthey oben gen 
ſchwebet / konte dabey keine Freyheit mehr ſeyn / und es wuͤrde di 
falls ſelbſt für verſchiedene Perſohnen ſich keine Sicherheit gefune 
den haben / wenn ſie nicht die Vorſicht gebrauchet und ſich dargegen 
hinlänglich verwahret hätten. Des wegen haben wir geiſtliche und 
weltliche Senatores, mit Vereimgung des Adels, unſeree Pflicht zu 
ſeyn erachtet / uus allhier der Lufft der alten Freyheit zu erhohlen / den 
ren Zugang durch die Menge des ausländiſchrn Goldes faſt gantz 
verſſopſſet worden / indem unſere Gedult gegen dergleichen Beſtres 
bungen ſich nicht länger dabey konte miß brauchen laſſen. Da wir 


nun in ſolcher Anzahl allbier verſammlet find / daß wir den wichtig⸗ 
ſten Theil der Republic ausmachen / nachdem wir über die algemel⸗ 
nen Drangfalen unſers Vaterlandes und über die gängliche Zerruͤt⸗ 
tung unſerer Rechte geſeufſzet; So haben wir nicht umhin gekonnt 
alles das Unrecht öffentlich kund zu thun / da das liberum veto 
mercklichen Abbruch leydet / wie auch zu rechter Zeit die Unfälle ans 


zuzeigen / die aus einer fo widrigen Wahl der Republic zuwachſem 
müfen. Jedoch wir haben nicht ohne Hertzeleyd geſehen / daß mau 
nicht allein unſere brüderliche und heilſame Abſichten in gantz keine 
Betrachtung gezogen / ſondern / daß man auch aus bloſſen Sigennutz 
desjenigen Refpe&s vergeſſen / der unſern Perſohnen gebuͤhret. 
Man iſt auch fo weit gegangen / daß man einige unter uns von der 
Nomination ausgeſchloſſen / und / woferne man uns darzu beruffen 
fo iſt ſolches nur zum Spott geſchehen; maſſen zu der Zeit / als die 
Deputirten noch mit uns redeten / um uns zur Wahl elnzuladen / 
oder / daß wir vielmehr Zeugen ſeyn möchten, daß unſere Freyheit in 
den letzten Zügen läge, die betrübte Loſung des Geſchuͤtzes uns ange⸗ 
kündiget / daß man einen König proclamiret und der Freyheit den 
letzten Stoß gegeben habe. Wer iſt alſo ſo verhaͤrtet und wer iſt 
ein ſolcher Feind des Vaterlandes welcher nicht zugleich ſchmertzlich 
gerühret werden / und es mercken ſolte, was hierunter verlohren ge⸗ 
gangen ? Und ſolten nicht diejenigen / denen ſolches wahrhaftig zu 
Herzen gegangen / ſich mis uns vereinigen / aus gen ihren Kräften 
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Daran zu arbeiten / um die wanckende Republic zu erhalten / und un 
ſerer goͤntzlich verfallenen Freyheit wieder aufzuhelffen? Das eins 
Aige Mittel / ſo noch uͤbrig iſt / die Geſetze und Privilegien unſerer 
Vorfahren ferner zu behaupien / iſt / daß man in dieſem loͤblichen Vor⸗ 
ſatze mit uns gemeine Sache mache. Es iſt ausgemacht / daß die 
Wohl / welche frey ſeyn ſoll / nicht anders geſchehen / als durch eine 
Aber wichtige Gewalt und durch einen unerträglichen und erzwun⸗ 
genen Macht Spruch / wobey die Leib und Lebens Gefahr die 
Freyheit unterbrochen hat / die bey denen Stimmen nothwendig 
gelten ſolleu. Auf dat liberum veto hat man nicht die geringfte 
Abſicht gemacht. Man hat auch binnen der Wahl auf die Prote- 
Kation nicht geſehen / welche verfchtedene Haupt Perſohnen / ſo⸗ 
wohl Land ⸗Bothen / als Edelleute / ſonderlich die von Opoczno / 
Ofwiete und Mſeislow , ingleichen die Deputirten von den Woy⸗ 
wodſchafſten Cracau / Sendomir und Wollhinien einlegten. Mit 
Bleiß erregte man ein tumultuariſches Gelaͤrme mit Waffen / damit 
diejenigen / welche ſich dargegen ſetzten / nicht vernehmlich verſtanden 
würden. Denen / welche vor die Freyheit redeten / erſtickte man die 
Stimmen in dem Munde. Wer nur frey ſprechen wolte / wurde 
Als ein Feind gehalten. Man ſchoß mit toͤdtlichen Gewehr nach 
In / alſo / daß es nicht viel fehlete / daß nicht ein Feld Lager / ſo aus 
Freunden und Brüdern heſtande / von brüderlichen Blute geſchwom⸗ 
men. Es haben ſich Woywodſchaſſten wider andere Woywod⸗ 
ſchaſſten aufgelehnet / darum / weil ſich dieſe / vermoͤge der ihnen zuſte⸗ 
benden Freyheit / unternommen / das liberum veto zu gebrauchen. 
Mit einem Worte / die gantze Geſtalt dieſer traurigen Nomination 
iſt in ein betrübtes Schau Spiel verwandelt worden / wobey man 
ſich keines weges die Hoffnung von einem gluͤcklichen Aus gange zu 
verſprechen / ſondern daraus alles und jedes Unheil der Republic zu 
propbezeyen hat. Zufolge dieſer gerechten Vorſtellungen / die wir 


in Aaichung der oͤſſentlichen Truͤb ſeeligkeiten und wegen des gefaͤhr⸗ 


lichen Zuſtandes / darinne ſich unſer Vaterland befindet / dis falls ger 
han / de poniren wir ſamt und ſonders / die wir allbier verſammlet / 
und durch das bruͤderliche Band vereiniget ſeyn / in der Abſicht / dem 
Vaterlande durch dieſen unſern Eyſer zu ſtatten zu kommen / auf das 
feyerlichlie dieſes Magifeſt wider die letzte Wahl / und wider alles 
Basiedige was dabey vorgegangen / in die Hände W un 
€ 
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fhällermit unſerer eigenhaͤndigen Unterſchriſſt / damit ſolches denen 
ͤſſentlichen Acten einverleibet werden möge. Unſere Brüder wer, 
den hierdurch feben / daß die Freyheiten des Vaterlandes gantz und 
gar zu Boden geworffen ſeyn / ſowohl als unſere Rechte / die vorhin 
bis auf dieſe Zeit eingia und allein durch die Gleichheit der Stim. 
men / und durch das liberum veto unterſtuͤtzet geweſen. 


Unter der Anzahl dererjenigen, welche dieſen oͤffentli⸗ 
chen Widerſpruch thaten, waren drey der vornehmſten 
Biſchoͤfe, und zwantzig Senatores, da im Gegentheil, 
wie oben ſchon bemercket iſt, bey Stanislai Wabl nur 
ſechs Senatoxes ihren Beyfall bezeigten. Es war alſo 
jene Parthey nicht nur die wichtigſte, ſondern ſie konte 
auch in Anſehung dererjenigen, die auf ihrer Seite wa⸗ 
ren, der Parthey des Stanislai in der Anzahl den Vor⸗ 
zug gar leichte ſtreitig machen, weil die meiſten Litthauer 
mit ihr uͤbereinſtimmeten, deren man an die 12000 
Mann rechnete. Und eben die Litthauer lieſſen bey dem 
gantzen Wahl⸗Geſchaͤffte gleich Anfangs gar deutlich 
mercken / daß ſie Stanislao ſchlechterdings entgegen waͤ⸗ 
ren / dargegen wuͤnſchten fie, und bezeigten einen Eyfer, 
das ihrige beyzutragen, daß des Chur⸗Fürſten von 
Sachſen Koͤnigl. Hoheit zum Koͤnige in Pohlen geweh⸗ 
let wuͤrde. Sie gaben ſich deswegen Mühe, mit vielen 
Gründen darzuthun, daß gedachter Herr von dem Pia⸗ 
ſtiſchen Stamme herkaͤme, und dieſes thaten ſie zu dem 
Ende, damit ſie die Hinderniß ſeiner Wahl, die man 
durch die beym Convocations- Tage gemachte Conitos- 
deration allen frembden Candidaten in den Weg gele⸗ 
get hatte, auf die Seite ſchaffen mochten. Jetzo aber, 
da die Stanislaifche Parthey mit der Wahl ihres auser⸗ 
ſehenen Kron⸗Candidaten einen Ernſt machte, mißbil⸗ 
“an K 4 ligten 
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ligten ſie nicht allein dieſes Unternehmen, ſondern fie lief 


fen ſich auch nicht undeutlich mercken „daß ſie ſich unter 
den Schutz der Rußiſchen Trouppen begeben, und 
durch Beyhuͤlffe derſelben ihren Widerſpruch nach⸗ 
druͤcklicher machen wuͤrden. Ja ſie droheten gar, ſich 
von Pohlen zu ſondern, und einen beſondern Groß-Her⸗ 
tzog zu wehlen. Bey dem allen aber erklaͤreten ſie ſich 
doch auf eine ſolche Art, welche zureichend war, andere 
zu überzeugen, wie ſie nicht ſowohl durch ihren Wider⸗ 
ſpruch eines oder des andern Kron-Candidaten Beſte 
ins beſondere befördern wolten, ſondern nur einen ſol⸗ 
chen wunſchten, durch den Frieden und Ruhe im Lande, 
und Freundſchafft mit denen benachbarten Machten er⸗ 

alten werden koͤnte, mithin hauptſaͤchlich auf die Wohl⸗ 
arth der Republic, und Erhaltung der Freyheit ihre Ab⸗ 
ſicht machten. Denn ſie lieſſen ſich ſo heraus: Daß ſich 


ein jeder rechtſchaffener Patriot unter ihnen vor 


ſchuldig erachte / ſeine Hoffnung naͤchſt GGOtt auf 
diejenigen hohen potentaten zu ſetzen / die ſich ein vor 
allemahl erklaret hatten / die Srryheit der Republic in 
allen Angelegenheiten zu vertheydigen / und durch 
dero machtigen Beyſtand allem Unheil vorzubauen / 
auch die freye Wahl wider alle unrecht maßige Be⸗ 


eintrachtigungen oder Einſchraͤnckungen zu ſchů⸗ 
gen / indem die Wünfche rechtſchaffener Patrioten 
dahin giengen / eine gantz freye Wahl zu haben / um 


einen ſolchen zum Roͤnig zu erwehlen / der am ge⸗ 


ſchickteſten darzu fey ; wobey fie allemahl denjeni⸗ 
gen / es moͤge ein Piaft oder Ausländer ſeyn / vor den 
win digſten und von Gott erkohrnen auserſehen 
wuͤrden / von dem ſie nicht allein völlig und gewiß ei⸗ 

ner 
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andi i ic und eines gu» 
digen Ruhe in der Republic, und eines 

Eu nn 5 denen benachbarten 12 5 

verſichert ſeyn koͤnten / 3 . er 1 ee 
j eit dahin richtete / 9 
Ke 3 hd zu erhalten / als auch 5 Br 
verbruͤchliches gutes Vernehmen mit 2 0 425 

bahrn zu ſtiſſten / als mit denen ſie in beſtandig 
igkeit zu leben wunſchten. 5 9 2 
— Stanislaus und ſein Anhang hielt an e 
Erklaͤrungen, Proteſtationes e de 
ſeine Wahl vor lauter en y Fer; is 
nicht werth waͤren, daß er ſie einiger 5 g a 
igte; vielmehr ſuchte er alles hervor, der We 

— zu an daß er ein rechtmaͤßiger e 
len ſey. Und wie es groſſe eee ene 
ſicherſte und erſte Mittel 0 a 0 i In 
nd wider alle Anfaͤlle zu verwahren, a 
bete le in Pflicht nehmen laſſen, weil ſie des 70 
ſtandes derſelben und ihrer Treue bey widrigen Ba . 
lenheiten am meiſten benoͤthiget ſeyn; Alſo 995 5 
nislaus die Vereydung der Pohlniſchen Militz 15 f 
nicht gar zu lange ausgeſetzt ſeyn laſſen, und machte die 
Anſtalt, von der Kron⸗Guarde die Pflicht zu an 
Es gieng aber hiermit nicht nach Wunſch. Denn wider 
alles Vermuhten ereignete ſich dabey ein ſo hefftiger 
Widerſtand, daß auch nicht der geringſte zu ene 
des Eydes genoͤthiget Wiegen y BB EI 9 0 

nterbleiben ſolte. Deſſen ohngeachtet a ö 
Stanielaus eine ſolche Hertzhafftigkeit an, KR er 1 
bey Ertheilung der Audienzen gegen Ei Schr le 
ne großmuͤthige Art wan e ließ: S e 


e 


ungehindert wieder nach Hauſe und nach ihren Bir 
tern reiſen / er würde den Thron ſchon vor ſich ſelbſt 
behaupten. Und dieſes ſollen ſich einige Pohlen nicht 
zweymahl haben ſagen laſſen. Man hat ſo gar bemer⸗ 
cken wollen, daß fie dieſes Compliment etwas verdroſſen, 
und zu einer Kalſinnigkeit gegen ſeine Perſohn Gelegen⸗ 
heit gegeben habe, welche fie auch auf die Gedancken gez 
bracht, daß ſis ſich von ſeiner Parthey abgewendet, und 
die Anzahl der ſogenandten widrigen Parthey verſtaͤr⸗ 
cket haͤtten. Wenigſtens iſt fo viel gewiß, daß der 
Obriſt Potocky, der ſonſt auf Stanislai Seite war, zu 
der Parthey des Fuͤrſten Wiesnowitzky getreten iſt und 
ein Corpo bon 100 Mann von der Kron⸗Armee mitge⸗ 
bracht hat. Dieſes aber mag er vermuhtlich im Sinne 
gehabt haben, als er das Commando, welches er bis⸗ 
her uber die Grand. Mouſquetairs gehabt hatte, frey⸗ 
willig niederlegte, und Stanislas Gelegenheit gab ſel⸗ 
biges dem Obriſten Blendowsky wieder aufzutragen. 
Es ließ es indeſſen Stanislaus dabey nicht bewenden, 
daß er Chargen wieder vergab, von denen andere frey⸗ 
willig abdanckten, inmaſſen er auch die Stelle eines 
Kron⸗Regimentarü, welche der Herr Poniatowsky in 
feine Haͤnde uͤbergab, einem andern anvertrauete, ſon⸗ 
dern er hielt auch uber dieſes Senatus. Conſilia. und be⸗ 
wieß noch darzu feine Königliche Gewalt, indem er die⸗ 
jenigen, die ihm zuwider waren, von ihrer Winde eut⸗ 
ſetzte, und ſtraffte. Der Fürft Wiesnowitzky war einer 
von denenjenigen, welche die Ungnade des neuangehen⸗ 
den Königs empfinden ſolten, weil über denſelben auf 
Stanislai Befehl, in denen Captur-Gerichten erkannt, 
ihm als Litthauiſchen Regimentario die Charge genom⸗ 
‘u men, 
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ine Güter confifeiret, und der Herr Stroszinsky 
. — — neulich als Geſandter von eee 
zuruck gekommen war, an ſeine Stelle geſetzet 0 e. 
Und es iſt freylich wahr, daß Koͤnige nicht immer m ig 
ſeyn koͤnnen, ſondern auch ſtraffen muͤſſen. 3 15 
erhält eine Republig ſonder Zweifel in ihrem 5 
wenn es zu rechter Zeit geſchiehet. 5 in 
ge aber halten es insgemein für die unrechte Zeit ihre 8 
gierung mit Straffen anzufangen. a vie g 
mehr die Gemuͤther mit Wohlthat zu gewinnen un > 
zum Vergeben geneigt, wenn ſie auch gleich wiſſen, daß 
ſich jemand an ihnen vergangen und Straffe verdienet 
hat, zumahl wenn derjenige, den ſie hart anlaſſen , im 
Stande ift, ihnen wieder zu ſchaden. . 
Wiewohl es kan ſeyn, daß Stanislaus 1 ie 
Urſachen dabey gehabt hat, die ich zu errathen unfe big 
bin. Vielleicht hat er gar gemerckt, daß es mit — — 
hin noch nicht ſey/ daß er ſich ein langes und 3 — 
giment verſprechen durffe. Mithin hat er ſich und der 
erlangten Königlichen Gewalt zu Liebe die wenigen Tas 
ge ſeiner Anweſenheit in Warſchau recht zu Nutze ma⸗ 
chen wollen. So viel iſt gewiß, daß ihn das vorher ſo 
günſtige Glück bald von der Seite anzuſehen anfienge, 
und ihm einen gar zu langen Auffenthalt in Warſchau 
derdrießlich machte, weil es ihn eine doppelt . 
pfindliche Nachricht zufertigte, wie nemlich die Widrig⸗ 
geſinneten Anſtalt zu einer neuen Wahl, die Ruſſen 
aber Mine machten, ihm in Warſchau ihren Zufpruch 
zu gönnen. Er hatte wohl bedes gerne verbeten wenn 
er verſichert geweſen waͤre, daß er keine u 5 
wort bekäme. An dieſer aber durffte er nicht z ann 
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——————— 
Doch, damit es nicht das Anſehen hätte, als ob er ſich 


ſeines Rechts ſo gleich begeben wolte; So li 2 
ſuchen, wie weit es ihm gelingen wolte, 5 ne 
brauchte, die Hinderniſſe feiner Ruhe aus dem Wege zu 
raumen. Zu dem Ende wurden die Trouppen des 
Woywoden von Kiow, und des Feldherrn Poniatows⸗ 
Tu beſtimmet ihren Lands⸗Leuten den Gehorſam gegen 
ihren neuen Koͤnig beyzubringen. Umeines erwuͤnſch⸗ 
ten Ausganges ſich im voraus zu berſichern, hielten fie 
vor gut, einen Verſuch zu machen, ob ſie den Saamen 
der Uneinigkeit unter die Widriggeſinnete Parthey aus⸗ 
ſtreuen koͤnten. Und es ließ ſich wuͤrcklich der Straznick 
Pocien berleiten, unter denen Litthauern, welche der 
Fuͤrſt Wiesnowitzky ſonſt commandirte, einen Aufſtand 
zu Wercke zu richten. Bey dieſer der Sache Beſchaf⸗ 
fenheit hingegen griff des Stanislai Parthey die Ma. 
gnaten von der andern Seite an. Allein jene fanden 
tapffern Widerſtand, und, nachdem bon beyden Seiten 


etliche geblieben waren, muſten ſich Stanislai Anha 
ger zurück ziehen, und damit zufrieden feyn, Dahl em 
Bagage⸗Waͤgen, die ohne Bedeckung waren, erober⸗ 
555 Die Magnaten hingegen, weil ſie wohl ſahen, 
Ein mehr dergleichen Anfälle würden auszuſtehen 
be en, entſchloſſen ſich, ihr Lager an dem Ort aufzuhe⸗ 
en, wo fie ſich jetzo befanden, und ſich weiter ins Land 


zu ziehen. Sie lagerten ſich deswegen bey Okoniow, 


und weil ſie hier denen Rußiſchen Troͤuppen, die ohne 


dem denen Stanislaiſchen nicht genei ) 
1 1 geneigt waren 
ang dg een 5 
o geſchwinde entſchli 1 i 
neuen Anfall zu wagen. ſchleſſen dürften, en 
Die 
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Die erſte Kriegs⸗Operation war nun eben ſo ein⸗ 
traͤglich nicht, und die andere wider die Ruſſen hatte ei⸗ 
nen noch etwas ſchlimmern Erfolg. Denn es waren 
die Ruſſen der andere Feind des Stanislai , und alſo mus 
ſten ſie nach des letztern Gutbefinden, ebenfalls beſtritten 
ſeyn. Dieſe Voͤlcker, welche ſich erklaͤret hatten, daß ſie 
als gute Freunde in Pohlen kaͤmen, die ſinckende Frey⸗ 
heit der Pohlen aufrecht zu erhalten, thaten niemanden 
etwas zu leyde, und bezahleten alles vor baar Geld. Sie 
hatten fich auch nach Stanislai Proclamation annoch 
ruhig gehalten, nur zogen fie ſich aus Litthauen heraus, 
und naͤher nach Warſchau. Und dieſes thaten ſie auf 
erhaltene ausdruͤckliche Ordre von ihrer Souveraine, 
permöge welcher ſie den Marſch beſchleunigen ſolten, ſo, 
daß fie ſich um die Helffte des Monahts Septem- 
bris in der Gegend um Warſchau befaͤnden. Und 
weil die Czaarin einmahl vor allemahl bey dem Vor⸗ 

as unveraͤnderlich blieb, ſich denen Frantzoͤſiſchen 

und Stanislaiſchen Abſichten zu widerſetzen; So war 
auch denen von Kiow und Smolensko auf den Marſch 
begriffenen andern Rußiſchen Regimentern anbefohlen 
worden, die vorgeſchriebene Marſch⸗Noute ebenfalls ſo 
einzurichten, daß ſie um erwehnte geit ſich mit der Haupt⸗ 
Armee vereinigen koͤnten. Daß aber gleichwohl dieſe 
Volcker die Stanislaiſche Parthey in der Wahl nicht 
ſtöreten, mochte wohl daher rühren, weil ſich in Bohlen 
ſelbſt Widerſacher gnung fanden, welche die vorhaben⸗ 
de Wahl vor nichtig angaben, und auf eine andere und 
buͤndigere Wahl dachten. Im uͤbrigen muſte wohl 
freylich Stanislaus verdrießlich ſeyn, daß fo viele frem⸗ 
de Säfte ſich in das Hertz von Pohlen einfanden 9 und 
einen 
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feinen Ein⸗ und Ausgang unficher machten. Denn 
dieſer konte nicht anders, als mit Lebens⸗Gefahr geſche⸗ 
ben , und demjenigen ſolte gar ein wichtiger Preiß zuge⸗ 
dacht ſeyn, der ſich des Stanislai verſichern koͤnte. Al⸗ 
ſo wolte fi) Stanislaus Ruhe ſchaffen/ und da die Ruſ⸗ 
fen noch nicht feindfeelig verfuhren, ließ er wider ſie 
Feindſeeligkeiten ausuͤben, und gab denen Ruſſen Gele⸗ 
genheit, die gute Freundſchafft aufzuheben. Denn 
nachdem der Staroſt Wisky mit 20 Fahnen einen 
Vorpoſten der Ruſſen angegriffen, und viele niederge⸗ 
hauen, andere aber zu Gefangenen gemacht hatte; So 
bekam es ihm fo uͤbel, daß fein Commando durch ein ans 
der Corpo Rußiſcher Trouppen gaͤntzlich zerſtreuet, fo 
chergeſtalt aber den Ruſſen ein ſicherer Weg gebahnet 
wurde, ihren Marſch ungehindert gegen Warſchau fort 
zuſetzen, welches aber doch, damit es nicht ſo gleich ein⸗ 
genommen werden koͤnte, Stanislaus durch den Woy⸗ 
woden Kiowsky mit 4000 Mann regulirter Trouppen 
und einigen Coſacken bedecken, auch an die Kron⸗Armee 
Befehl ergehen ließ, ſich deswegen zuſammen zu ziehen 
Es war aber dieſes ſonder allen Zweifel ein ſehr uͤbereil⸗ 
tes und verwegenes Unternehmen, weil eine ſolche Hand 
voll Volcks der ſtarcken Rußiſchen Armee nicht gewach⸗ 
ſen fepn konte, und Stanislaus, da er auf ſolche Art vor 
ſeine Sicherheit ſorgte, ſetzte fich in noch gröffere Gefahr, 
indem er diejenigen, die ihm ſo ſchon gehaͤßig waren, zu 
wuͤrcklichen Thaͤtlichkeiten reiste , da er vielmehr zu der 
Fan als ſie ſich noch ruhig bezeigten, hätte auf Mittel 

encken ſollen, fie zu beſaͤnfftigen. 
Wenn man nun dieſe Umſtaͤnde zuſammen hält: So 
kan man leicht urtheilen, daß ſich diejenigen eine fer 
ildete 


Chuͤrland abzutreten geſonnen geweſen. 
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bildete Freude gemacht haben, welche dafuͤr hielten, daß 
des Stanislau Wahl nicht nur von allen Pohlen vor 
rechtmaͤßig angeſehen, ſondern auch von denen benach⸗ 
barten Machten gebilliget werden wuͤrde, und daß man 
auch allbereit zureichende Mittel gefunden hätte, ſelbiges 
zu Wercke zu richten. Ich weiß nicht, was ſie vor Ur⸗ 
ſach gehabt haben, es vor wahr anzunehmen, daß der 
Koͤnig von Franckreich zu Beſaͤnfftigung des Kayſers 
die Pragmatiſche Sanction annehmen wollen, daß er 
fich zu Befriedigung Chur-Sachſen erboten, demChur⸗ 
Fürſten die Expectanz zum Pohlniſchen Throne auf 
den Todes⸗Fall Stanislai zuwege zu bringen, daß auch 
die Pohlen der Rußiſchen Kayſerin das Hertzogthum 
Ich meines 
Orts glaube gar nicht, daß davon etwas vorgekommen 
ſey. Denn, wenn auch der Koͤnig von Franckreich ſich 
des Stanislai ruhigen Beſitz des Königreichs Pohlen 
noch ſo ſehr angelegen ſeyn lieſſe; So iſt es doch denen 
Frantzoͤſiſchen Staats⸗Reguln ſchlechterdings zuwider, 
die vom Kayſer feſtgeſtellte Erb-Folge zu billigen, nicht 
nur deswegen, weil ſich Franckreich zu viel Gewalt ans 
thun muͤſte, ſeiner Hoffnung abzuſagen, die es haben 
mag, eines und das andere von denen Kayſerlichen Erb⸗ 
Landen mit der Zeit an ſich zu bringen, fohdern auch aus 


der Urſach, weil gar leicht ein Printz durch Vermaͤhlung 


mit einer Kayſerl. Printzeßin die Kayſerl. Erb⸗Laͤnder zu⸗ 
ſammen bekommen koͤnte, den das Haus Franckreich 
haſſete und den es doch, wenn es anders Treu und Glau⸗ 
ben halten wolte, den Beſitz diefer Lande gewaͤhren mis 


ſte. Nicht zu geſchweigen, daß Franckreich noch immer 


ſelbſt Luft hat, die Römiſche Kayſer⸗Wuͤrde an 
i 
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ſich, oder doch vom Oeſterreichiſchen Haufe abzubrin⸗ allen ihren Anſtalten mehr af Vermehrung ihrer da 
gen. Daran würde es ſich aber treflich hindern, wenn der, als auf die wünclſche ae ber Pohlnſſhen 
es ſelbſt beytruͤge, daß die Oeſterreichiſche Macht beyſam⸗ Freyheit gefehen hatten. 
meu bliebe. Was hiermechft das Erbieten an Chur: Es bleibt im übrigen eimahl vor allemahl gewiß 
Sachſen betrifft, fo ſcheinet es deswegen mit demſelben Stanislaus hatte bey obigm Widerſpruch und bey fo 
unrichtig zu ſeyn, weil man ſich ſelbiges nicht wohl einbil⸗ gefährlich anſcheinenden mſtanden gnung Materie, 
den kan, ohne zugleich bey denen Pohlen einen Vorſatz woraus er Beweißthümerhernehmen konte, daß ſein 
zu vermuthen, daß ſie einen gantz neuen Periodum ihrer Regiment nicht gar zu lange Beſtand haben würde. 
Regiments⸗Verfaſſung anfangen, und dasjenige, was Hiervon wurde er gar ball noch mehr uͤberzeuget. Es 
fie Pohlniſche Freyheit nennen, gantz und gar vergeſſen war nicht gnung / daß dejenigen von feiner Parthey⸗ 
wolten, indem ſie fich bey Verſtattung einer Expectantz welche ihre übereilte Wah erfandten , und die ubrigen 
der Hoffnung beraubten, bald wieder ein Interregnum ſchlimmen Folgerungen iberlegten / ſich von ihm tren⸗ 
zu haben, welches fie aus denen ihnen beywohnenden neten, und den Widerſpiuch der andern billigten / wie 
Urſachen allemahl ſo ſehr verlangen, und welches ſie denn ſonderlich nach dem letzten Scharmützel zwiſchen 
nicht fuͤglich abkommen laſſen koͤnnen, ohne ſich den denen Stanislaiſten und Widriggeſinneten die Ana 
Vorwurff zuzuziehen, daß es ihnen mit ihrer Wahl⸗ zahl der letztern ſehr vermehret/ und / auſſer den obgedach⸗ 
Freyheit kein rechter Ernftfey. Betrachtet man endlich ten Obriſten Potocki und vielen andern, durch den Fuͤrſt 
den Vorſchlag, der denen Ruſſen ſoll gethan worden Sapieha mit roco Mann verſtaͤrcket wurde, ſo daß ſie 


ſeyn; So deucht mir, er habe deswegen nicht geſchehen 
koͤnnen, weil die Pohlen zu viel Urſach haben, ſich mehr 
dahin zu beſtreben, daß die Macht der ihnen ſchon ſo zu 
Kopffe gewachſenen Rußiſchen Nachbahrn gemindert 
werde, als neue Zugaͤnge erlange. Solte er aber ge⸗ 
ſchehen ſeyn; So wuͤrden ſelbigen die Ruſſen doch nicht 
angenommen haben, weil ſie einmahl vermuthlich fo kei⸗ 
ne Luft haben, denen Pohlen Curland zu uͤberlaſſen, und 
ſelbiges lieber durch ſich ſelbſt, als durch die Gnade der 
Pohlen werden erlangen wollen, nechſt dem aber auch fie 
von ihren fo vielfaͤltigen nachdruͤcklichen Erklärungen 
wider den Stanislaum nicht wohl abgehen koͤnnen, ohne 
ſich zugleich eine uͤble Nachrede zuzuziehen, daß ſie 1 
a Alle 


im Stande war / wider Stanislaum und feine Par⸗ 
they feindlich zu agiren; Vielmehr drange das Unglück 
mit Hauffen herein / indem die durch einen unvorſichti⸗ 
gen Angriff beleidigte Ruſſen mit denen Feinden des 
Stanislai in Pohlen gemeine Sache machten / und ges 
rades Weges auf Warſchau zu marchirten / es auch 
nicht ſehr achteten / als der Palatin von Kiow die Brüs 
cke uber die Weichſel / welche ooo Pohlniſche Gulden 
gekoſtet / abbrechen ließ / weil fie vermuthlich gelernt hats 
ten, andere Brücken zu bauen / die nicht fo fehr ius Geld 
lieffen / und doch eben die Dienſte/ als die allerkoſtbarſten 
Brücken, thaten. Ueberdiß nahmen diejenigen Poh⸗ 
len / weſche ſich nicht gr, wuſten / in Zeiten Anlaß nn 
U 
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re Sicherheit zu dencken und wolten lieber ihr Heil in 
I Fach hen und ſichvon Stanislao fondern, als 
die Ankunfft der Ruſſen rwarten. Ihr Vaterland 
ſchien ihnen fo verdächtig / aß fie lieber denjenigen Ort, 
wider den fie doch faſt auf illen Land» Tagen die größte 
Beſchwerde fuͤhreten / zu ihrn Auffenthalt erwehlen/ als 
langer in ihrem Vaterland bleiben wolten. Die Stadt 
Dantzig ſolte ihnen nunmhro zum Schutze dienen. 
Sie lieſſen deswegen alle goſſe Haufer zum Vermie⸗ 
then gufſuchen. Sie fandn ſich auch wüͤrcklich ein. 
Der Primas, der unter Sanislai Anhange der vor, 
nehmſte und das Haupt war durffte auch in der Flucht 
nicht der Letzte ſeyn / wenn e: ſich nicht eine ſchlimme 
Nachrede verurſachen wolte / daß er einen Gefallen dar⸗ 
an truͤge / unter ſeinen falſchen Bruͤdern zu leben. Er 
fäumte ſich alſo nicht / feinen Freunden mit einem guten 
Exempel vorzugehen, und ſein Gefolge wurde in kurtzer 
Zeit ſo ſtarck / daß es in der Anzahl faſt die Einwohner 
in Dantzig ſelbſt uͤbertraff. Wer nur von vornehmen 
Weywoden und Staroſten ankam der brachte eine 
groſſe Suite mit. Der Staroſt Czartorinsky allein 
hatte 24 ſechsſpaͤnnige Wagen 20 Hand Pferde und 
mehr denn 80 Perſohnen zu Pferde bey ſich / und machte 
drey der vornehmſten Wirths⸗Hauſer voll. DieFran⸗ 

oͤſiſchen und Schwediſchen Herren Geſandten und 
Riſdenten wolten auch nicht langer in Warſchau aus⸗ 
halten. Der Römiſch⸗Kayſerl. Bothſchaffter hinge, 
gen / die Rußiſchen Hrn. Geſandten, der Päbſtl. Nun⸗ 
lius / der Engliſche / Spaniſche, Preußiſche und Hollan⸗ 
diſche Geſandte und die Sachſiſchen Miniſtri meinten 
vielleicht keine Urſach zu haben, warum ſie ſich fürchten 
den / und blieben deswegen in Warſchau, Sta: 


| 
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Stanislaus folgte jenen nicht lange hernach in der 
Hoffnung, noch Mittel auszufinden / die ſeinen Umſtaͤn⸗ 
den dienlich wären / und kam am andern October Vor⸗ 
mittags um 10 Uhr in Dantzig incognito an. Ihm 
ur rechten Hand ſaß der vorige Feld⸗Herr Poniatsws⸗ 
kp / und gegen über Der jüngere Marquis de Monti / der 


ihn nach Pohlen hinein gebracht hatte, und ihn alſo 


auch bey der Abreiſe nicht wieder verlaſſen wolte. Sta⸗ 
nislaus trat aber nicht in dem ordentlichen Koͤnigl. 
Logis ab / ſondern blieb in des Frangöfifchen Commiſ⸗ 
ſaru Behauſung. Im uͤbrigen hatte ihm der Primas 
die Ehre des Vorzuges laſſen wollen / und ſich vermuth⸗ 
lich noch unterwegens aufgehalten / weil er erſt Tages 
drauf in Dantzig eintraff. Endlich folgte ihm noch 
der neue Obriſte Blendowsky mit dem Corpo des 
Grand⸗Mousquetairs, und auf gleiche Weiſe rückte 


ein Theil der in Warſchau geſtandenen Kron⸗Armee in 


ſich wieder zum Ende. 


die Gegend von Thorn ein. Die gantze Reiſe des Sta⸗ 
nislal hat der Rußiſche Abgeſandte in Warſchau kurt 
beſchrieben / und eine Nachricht davon dem Rußiſchen 
Miniſtre in Paris zugeſchicket / deren Inhalt dieſer iſt z 
ie anderweitige Regierung des Stanislai neigen 
Den 9 September kam er 
zu Warſchau incognito an. Den 12 wurde er zum 
Könige erwehlet / und den 22 haben wir ihn wieder 
abgefertiget. Der Primas hingegen ſoll bey ſeiner 
Abreiſe aus Warſchau mit betrübten Munde geſags 
aben: Hæceine merces laboris noſtri. 

Hier hatte nun Stanislaus und fein Anhang Ge⸗ 
legenheit! feine Sachen ins Reine zu dringen. Und 
ſolches deſto ae Werck zu ſetzen / ſchien er Ä 
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nützlich zu ſeyn / wenn er ſich gantz eingezogen hielte / und 
das gewoͤhnliche Ceremoniel, welches man bey Anwe⸗ 
ſeuheit eines Königs brauchet / nicht in Acht nehmen 
lieſſe. Er war alſo ſchon den andern Tag in Dantzig / 
ehe man wuſle / daß ſich ein König allda befaͤnde. 
Doch konte er nicht vermeyden / daß die Dantziger nicht 
ſogleich, als fie von feiner Gegenwart Nachricht erhiel⸗ 
ten / die Canonen hätten loͤſen / und ihn durch Abgeordne⸗ 
te aufs feyerlichſte complimentiren laſſen. Wie ſie 
denn auch ein ſtarckes Corpo von der Guarniſon ſeinet⸗ 
wegen aufziehen lieſſen / von dem er doch endlich nicht 
mehr als 16 bis 20 Mann haben wolte / die vor ſeinem 
Quartiere paradirten. Im übrigen hatte Stanis⸗ 
laus ein weit ausſehendes Project, deſſen Endzweck 
hauptſaͤchlich dahin gienge / die Parthey / welche wider 
ihn war / zum Gehorſam zu bringen und die Rufen, 
von denen fie unterſtuͤtzet wurden, aus dem Reiche zu 
ſchaffen. Zu dem Ende wolte er in Preuſſen eine zahl⸗ 
reiche Armee aufrichten / welche Franckreich mit Sub- 
Fidien unterhalten / und welche Schweden vor baar 
Geld mit Hüͤlffs⸗Trouppen verſtaͤrcken wurde. Dieſe Ar⸗ 
mee ſolte ſich der Gegend von Preuſſen verſichern / damit 
die Ruſſen nicht da hinein koͤnten / nachher aber die Ruſ⸗ 
ſen mit Gewalt aus Pohlen vertreiben. Nur gedachte 
Armee recht anſehnlich zu machen wurde ſchon vor 
Stanislai Abreiſe ein allgemeiner Aufſitz veranſtaltet / 
jedoch aber / bey der am 23 September geſchehenen Mu⸗ 
ſterung / kaum fo viel Mannſchafft gefunden daß 8 volle 
Compagnien hätten koͤnnen zu Stande gebracht wer⸗ 
den. Dieſen Mangel hingegen zu erſetzen, ſchiene 
Stanislaus nicht abgeneigt zu ſeyn / die Soldaten 1 — 
eb 
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der grangöfi en Eſcadre ans Land zu nehmen. Aber 
die Rußiſche Flotte laurete ihnen zu ſehr auf den Dienſt / 
und die Eſcadre ſelbſt machte ſich zur Rüͤckreiſe fertig. 
Damit auch endlich alle Widriggeſinnete vor feiner 
Macht erzitterten, ſo wurde die Huͤlffe vom Gros⸗Sul⸗ 
tan, darauf Stanislai Anhang bisher gepochet hatte, 
recht inſtaͤndig ausgebeten / und man will ſagen / daß in 
Stanislai Abweſenheit ein Courier aus Conſtantino⸗ 
pel in Warſchau eingetroffen ſey / der die Verſicherung 
alles Beyſtandes mitgebracht habe. Dargegen wol⸗ 
len aber doch andere muthmaſſen / diejenigen / welche um 
Beyſtand angeſuchet hatten / wolten ſelbſt daran zwei⸗ 
feln / daß fo bald etwas daraus werden wurde, indem fie 
allbereit ein Exempel einer ſolchen Verzoͤgerung bey des 
nen letztern innerlichen Unruhen / die Earl der Eülffte / 
Konig in Schweden / unterhielte / anführen konten. 
Man ſetzet hinzu Stanislaus und fein Anhang habe 
durch Aufbringung der Türcken und Tartarn Oel ins 
Feuer gegoſſen / und die von der andern Parthey noch 
mehr verbittert / indem dieſelben die aus dergleichen 
Hulffe ihrem gantzen Reiche bevorstehende Gefahr leicht 
voraus ſehen und uͤberzeuget ſeyn koͤnten, daß ſie dem 
Lande theuer gnung zu ſtehen kommen duͤrffte / und die 
Turcken eher nach Pohlen hinein / als wieder heraus / 
marchiren mochten. Und aus folgender Nachricht 
aus Conſtantinopel wird ſich klaͤrlich offenbaren „daß 
ſich die Turcken ſelbſt nicht einmahl in die Pohlniſchen 
Angelegenheiten miſchen wollen. Man berichtete nem⸗ 
lich folgendes. Der Kußiſche Bothſchaffter hat vor 
etlichen Tagen bey dem Gros⸗Vezier eine Patticu- 
lier · Audientz gehabt / und ihm die Urſachen hinter⸗ 
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bracht / warum die Monarchin von Rußland einen 
Theil von dero Trouppen in Pohlen einrücken laſ⸗ 
fen ; wobey er ihn zugleich erſucht / den Gros⸗Sul⸗ 
tan nach dieſen Vorſtellung en dahin zu vermogen / 
daß er ſich in die Pohlniſche Sache nicht miſchen 
möchte. Hierauf hat der Gros⸗Vezier geantwor⸗ 
tet: wie Sr. Soheit ſich auf keinerley Weiſe in die⸗ 
ges Geſchaffte miſchen werde; und konne er verſi⸗ 
chert ſeyn / daß Sr. Hoheit diß falls ſchon Ordre an 
dero Miniſter geſendet / ehe er noch von Warſchau 
abgegangen. In beſagter Audientz hat auch der 


Kußiſche Miniſter dem Gros⸗Vezier einen aus» 
fuhrlichen Bericht von alle dem gegeben / was zwi⸗ 
ſchen den Rußiſchen Trouppen und den Tartarn 
vorgegangen / da dieſe mit Gewalt das Rußiſche 
Gebiete durchdringen wollen / um in Perſien einzu⸗ 
brechen; worauf denn der Vezier geantwortet: daß 


er deſſen auch ſchon berichtet ſey / und billige er das 
Kußiſche Bezeigen bey dieſer Gelegenheit / auch ſol⸗ 
te es ihm gleich viel geweſen ſeyn / wenn kein Mann 
von denen Tartarn davon gekommen. 

Vermuthlich find auch die Couriers / welche dem Koͤ⸗ 
nige von Franckreich von der fo geſchwinden Veraͤnde⸗ 
rung des Pohlniſchen Weſens Nachricht uͤberbrachten / 
von Dantzig aus / oder doch ſogleich / als die Retirade 
dem Stanislao unvermeidlich ſchiene / nach Paris ab⸗ 

efertiget worden, weil jetzo die rechte Zeit war, da 
ranckreich noͤthig hatre/ feinen Verficherungen / die es 
Stanislao und denen ihm günftigen Pohlen gegeben 
hatte / nachzukommen. Man kan ſich leicht einbilden⸗ 
Daß durch die Ankunfft derſelben die Freude des Königs 
in 
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in Franckreſch ſehr gemäßiget wirdenfey, Wenn ich 
ein Banquier in Paris ware ; So würde ich von der 
Beſturtzung des daſigen Hofer gar nichts ſagen. 
Denn ich müfte vermuthen / daß de General Lieutenant 
der Policey es nicht bey einem bloſen Verweiſe wuͤrde 
bewenden lafien, den er einem Barquier nur deswegen 
gegeben haben ſoll / weil er von dem Widerſpruche / den 
Stanislaus in Pohlen gefunden hitte, ſich zur Unzeit 
etwas entfallen laſſen. Indeſſen habe ich doch auch 
nicht noͤthig / den Leſer mit vielen Grunden glaubend zu 
machen / daß es an dem Frantzoͤſiſcen Hofe nicht ohne 
Bewegung abgegangen ſey / und daß ſich die vorhe⸗ 
rige freundliche Mine des Königs ir ein ſaures Geſicht 
verwandelt habe. Wenigſtens bir ich mit dem, Mar⸗ 
quis de Fenelon in Haag nicht einerſy Meinung / der in 
der Retirade des Stanislai eine ganßbeſondere Staats⸗ 
Klugheit ſuchen will. Und feldft i Franckreich giebt 
es Leute, welche dieſe Politique nicht fnden konnen / wie⸗ 
wohl fie Diefe vielleicht aus Partheylchkeit thun / weil 
fie mit denen Unternehmungen des Hyfes / die Stanis⸗ 
lal Erhebung auf den Pohlniſchen Thron betreffen 
nicht uberall zu frieden ſeyn. Doch dem ſey » wie ihm 
wolle, ſo iſt ſo viel gewiß, daß Staislai Freunde in 
Franckreich hatten überaus geſetzt fepnmüffen / wenn fie 
ſich gantz gelaſſen dabey bezeigen wolbn. Bis hieher 
hatte Franckreich feinen Endzweck errechet, und Sta⸗ 
nislaus war als Koͤnig von Pohlen wuͤrcklich ausge⸗ 
ruffen worden. Die vielen übermachten Wechſel hat⸗ 
ten eine recht gute Wuͤrckung gehabt / und diejenigen / 
welchen ſie zugekommen waren hatten ihr Wort gehal⸗ 
ten. Die Nachricht 27 vorthilhafftig ſeyn / Rn 
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Stanislaus noch dazu einmuͤthig gewehlet worden 
ware / weil ſich bey uterbleibender innerlichen Unruhe 
in Pohlen Franckreig in Anſehung derer Nachbahrn⸗ 
überaus viel Guts pophezeyen konte wenn dieſe ſich 
etwa gelüften lieſſen dem Stanislao zu widerſprechen. 
Es hatte Franckreih alsdenn eine gerechte Urſach ge⸗ 
Bi die geſchehene Wahl mit auſſerſten Krafftenzu bes 
aupten. Und die Pohlen wurden auch ſchon Mittel 
Ay haben, hre Wahl zu vertheydigen. Ader 
ey denen jetzigen vidrigen Nachrichten / und bey ſich 
ereignenden hefftign Uneinſgkeiten in Pohlen ſelbſt 
blieb es zweifelhafft „ was noch mit Stanislao werden 
wurde. Des Geh gebens war auf dieſe Art noch kein 
Ende. Die innelichen Unruhen in Pohlen machten 
denen Pohlniſchen Nachbahrn ihre dem Stanislao 
widrige Abſichten leichte. Frauckreichs Sache aber 
wurde ſchwerer. Es fehlte ihm daran / feine Unter⸗ 
nehmungen damitzu rechtfertigen / daß Die Freyheit der 
Pohlen unterdrücet würde, deren Beſchützung es übers 
nommen hatte: Vielmehr konte es nichts als Stanis⸗ 
lai Perſohn vorfgligen / und alles / was deswegen ges 
chahe, kam darcuf hinaus, der Pohlniſchen Wolckers 
chafft denſelben um Koͤnige aufzudringen. Und uͤber⸗ 
haupt war doch loch zu beſorgen / daß Stanislao die 
roßte Gefahr bworſtunde / die Koͤnigl. Wurde nach⸗ 
ens wieder zu ve liehren / welcher Umſtand mit einem 
groſſen Verſuſt hes bisherigen Aufwandes verknupfft 
geweſen ware. Ja ich zweifle nicht daran / daß nicht 
der Konig von Fianckreich dieſes alles genau uͤberleget/ 
und beurtheilet haben ſolte. 
So viel ſie aber auch Zweifel hierbey gefunden haben 
moͤ⸗ 
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moͤgen/ ob es gut ſey, daß ſich Franckreich wuͤrcklich in 
dieß Pohlniſche Wahl Geſchaͤffte miſchete; So wenig 
hat man gehoͤret » daß der König von Franckreich von 
feinem Vorſatze abgehen wollen / den er einmahl gefaſſet 
hatte / Stanislao die Pohlniſche Krone zuwege zu brin⸗ 
gen. Vielmehr bezeigte er die groͤßte Hitze / ſeinem 
Schwieger⸗Vater zu helffen. Wes wegen er auch um 
ſelbiges zu rechtfertigen / andere / die es beſſer wuſten / zu 
überreden ſuchte, Stanislai Wahl ſey einmüthig ges 
ſchehen / diejenigen hingegen / welche derſelben nach hero 
widerſprochen / waren von andern boshafftiger Weiſe 
darzu verleitet worden. Alles alſo , was er vornahm 


hatte eintzig und allein dieſes zum Grunde / daß Sta⸗ 


nislai Wahl wider alle, die deren Rechtmäßigkeit in 
Zweifel ziehen und die ſonſt derſelben entgegen ſeyn / mit 
Gewalt behauptet werden ſolte. Daher brachte er eine 
wichtige Armee zuſammen / er ernennete die commandi- 
rende Generals. Er drohete ſtundlich / in die Lander 
ſeiner vermeinten Wiederſacher einzufallen hielt auch 
deswegen ſeine Trouppen bereit. In dieſem Vorha⸗ 
ben unterſtüͤtzte ihn der ſonſt gar friedliebende Cardinal 
Fleury. Dieſer meinte man duͤrffte es ihm wohl gar 
vor eine Zagheit aus legen / wenn er den Krieg beftändig 
wiederriethe. Des wegen hat er oͤffentlich erklaͤret / daß 
er der Welt weiſen wolle » wie er Hertz genung habe, ei⸗ 


nen Krieg anzurathen. Er prophezeyet ſich einen glücklis 


chen Ausgang / weil er die zu brauchende Gewalt jetzo vor 
techtmäßig » und die Urſache deſſelben vor wichtig halt. 
Ja er ſoll ſich gar ſchon laͤngſt erboten haben / dem Koͤ⸗ 
nige in Franckreich mit zwey Schwerdtern kräftigen 
Beyſtand zu leiſten . nen er eines dem Maͤdgen 85 
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ſeyn; es h 
antwortet, es ſey auf das Teutſche Reich und auf den 
Kayſer gemüntzet; So moͤchte ich wohl wiſſen / was 
das Teutſche Reich dem Könige von Franckreich zu ley⸗ 
de gethan habe / und was es dem erſtern angehet / wenn 


Stanislaus in Pohlen Widerſpruch findet. Darzu 
tragt das Teutſche Reich weder vor ſich / noch durch an⸗ 
dere bey; Ob es wohl im übrigen gerne ſehen muß / 
wenn einem andern die Pohlniſche Krone zu Theile 


wird. Das aber kan wohl keine zureichende Urſach 
kenn, jemanden mit Krieg zu überfallen, Franckreich 
muͤſte denn glauben, die gantze Welt ſey ſchuldig / das⸗ 
jenige zu verlangen / was man in Franckreich wuͤnſchet/ 
und dasjenige zu befoͤrdern / was der Konig in Franck⸗ 
reich zu Stande bringen will, oder auſſerdem zu erwar⸗ 
ten / daß ſie mit Gewalt darzu gebracht wuͤrde. Es iſt 
gnung / daß ſich das Teutſche Reich noch zur Zeit in das 
Pohlniſche Wahlgeſchaͤffte nicht gemiſchet hat. Den 
Kapfer in feinen Erb⸗Landen anzugreiffen Ne 

ranck⸗ 


Denn, wenn man mir 


Im ubrigen behiel⸗ 
ten die Pohlen ihren freyen Willen / wen ſie von allen 
Competenten wehlen wolten. Die Wahl ſelbſt muſte 
den Ausſchlag geben / ob der Kayſer es verdiene / daß er 
mit Krieg überzogen würde. Die Wahl iſt geſchehen / 
die Pohlen ſelbſt find darüber uneinig. Der Kayſer 
hingegen miſchet ſich nicht weiter in die Sache. Er will 
es auch nicht eher thun / bis er von den Pohlen ſelbſt dar⸗ 
zu geruffen wird, oder ihm Franckreich vielleicht den er⸗ 
ſten Anlaß giebt. Die Kayſerlichen Trouppen kom⸗ 
men nicht nach Pohlen hinein. Sie ſtehen auf Kay⸗ 
ſerlichen Grund und Boden / und laſſen im übrigen die 
Pohlen und Ruſſen machen was ſie wollen. Die 
Rußiſche Kayſerin aber verlanget nicht einmahl die 
Huülffe des Roͤmiſchen Kayſers. Und wenn denn auch 
ja der Kayſer dasjenige / was wider Stanislaum vor⸗ 
genommen wird, billigte; So hat Franckreich ſo we⸗ 
nig Recht/ das Gegentheil vom Kayſer mit Gewalt zu 
fordern / als es befugt iſt / zu verlangen / daß der Kayſer 
ſich nach dem richten ſolle / was man im Frantzoͤſiſchen 
Staats⸗Rahte beliebt hat? Nachdem aber Franckreich 
deſſen ohngeachtet Teutſchland und die Kayſerlichen 
Erb ⸗ Lande angreift / ſo iſt es ein oͤffentlicher . 

rum 
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ohne Verzug 
ſie es denn au 
Wien uͤbern 
Bey dem 
de ſo beſchaffen, 
Vortheil aus ſei 


ch vor Franckreich dem Anſehen 
! aret, hat man auch Muthmaſſungen / daß es 
ihm damit kein rechter Ernſt ſey. Er thut auch denen 
von der andern Seite einige Gefalligkeiten. Wenig⸗ 
ſtens hat des Cardinals Cinfuegos / auf Befehl des 
Kayſerl. Hofes geſchehene Vorſtellung fo viel gewuͤr⸗ 


cket / daß Stanıslai Wahl in Rom nicht feyerlich be⸗ 


gangen worden. Es giebt auch ſonſt noch Leute i 

Rom, welche mit dem Verfahren der Pohlen in Aust 
hung des Stanislai nicht wohl zufrieden ſſeyn. Der 
Cardinal Albani iſt ſo verdrießlich Darüber geworden / 
daß er ſich entſchloſſen hat / die Protection von Pohlen, 
die er bishero gehabt gar aufzuheben / und ſie dem Pri⸗ 
mas de überlaffen, der bey dem Pohlniſchen Wahlge⸗ 
ſchaffte bloß nach ſeinem Kopfe verfahren. Ader deſto 
mehr kan ſich Franckreich in Italien auf den Sardini⸗ 
ſchen Hof verlaſſen. Denn denſelden hat es, wie man 
bishero nur gemuthmaſſet, völlig auf feiner Seite. 
Nunmehro ader iſt es mehr als gewiß / daß zwiſchen 
0 Franck⸗ 
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Franckreich, Spanien und dieſem Hofe ein genaues 
Bundniß geſchloſſen worden / welches dem Kayſer in 
Betrachtung feiner Italianiſchen Staaten ſehr nach⸗ 
theilig ſeyn muß / indem nicht allein der König von Sar⸗ 
dinien denen Frantzoͤſiſchen Trouppen den Durchzug 
durch ſein Land verſtatten / ſondern auch dem Koͤnige in 
Franckreich einige feiner Veſtungen einräumen will. 
Indeſſen iſt es der Zeit zu uͤberlaſſen / ob der Sardini⸗ 
ſche Hof dieſe Verbindlichkeit lange beybehalten wird / 
ordentlicher Weiſe iſt er gewohnet den Mantel nach dem 
Winde zu hengen. 

Da alſo Stanislaus von Seiten des Koͤnigs in 
Franckreich ſich keiner wuͤrcklichen Huülffe zu getröſten 
hatte / fo muſte er aus der Noͤht eine Tugend / und vor 
ſich ſelbſt die Anſtalt machen, feinem Ungluͤcke / welches 
ihn verfolgte / Trotz zu bieten. Und das that er auf die 
Art / wie wir oben angefuͤhret haben. Seine Freunde 
in Pohlen hingegen ſuchten ſich dabey ihm ebenfals da⸗ 
durch gefällig zu machen / daß ſie denenjenigen / die ihrem 
Patron nicht wohlwolten / allen nur erfinnlichen Ver⸗ 
druß thaten. Hierzu gaben ihnen die Bewegungen der 
Ruſſen Anlaß / indem ſich dieſe immer naher gegen 
Warſchau zohen. Und weil ſowohl der Kayſerl. Ge⸗ 
ſandte als die Saͤchſiſchen Miniſtri ſich denen Pohlen 
verdaͤchtig gemacht hatten / daß fie mit denen Ruſſen 
ſich in geheimen Unterhandlungen befaͤnden; So gab 
man ſowohl denenſelben als ihren Prineipalen Merck⸗ 
mahle eines Darüber geſchoͤpfften Verdruſſes / und deut⸗ 
liche Beweißthuͤmer eines wider ſich erregten Haſſes. 
Man ließ alſo in allen Ernſt an die Geſandten gelan⸗ 
gen / daß ſie ſich us Warſchau entfernen * nei 
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führete dabey an / es ſchicke ſich nicht / daß man diejeni⸗ 
gen unter ſich leyde / von denen man wiſſe / daß ſie Fein⸗ 
de dererſenigen waren / die Stanislaum zum Koͤnige ge⸗ 
wählet hätten. Beſonders fanden ſich die Rußiſchen 
Geſandten in beſtaͤndiger Lebens Gefahr. Nach dem 
jungen Grafen von Loͤwenwolde wurde ein Piſtohl⸗ 
Schuß gethan. Auſſerdem konten die Couriers nicht 
ſicher hin und herreiſen. Ein Rußiſcher Courier wur⸗ 
de wurcklich angehalten / und man will gewiß ſagen, daß 
die Pohlen den feſten Vorſatz gehabt haben / ihn an den 
Galgen zu hencken, worinnen fie aber noch gehindert 
worden. So gar die Romiſch⸗Kayſerlichen Couriers 
und Eſtaffetten konten nicht ungehindert paßiren. Das 
bey aber blieb es nicht. Der raſende Poͤbel vergriff ſich 
fo gar an den Pallaͤſten derer Abgeſandten ſo bald die 
Nachricht einlieff, daß ſich die Ruſſen und einige dem 
Stanislao ungeneigte Pohlen bis in die Gegend Praag 
der Stadt Warſchau genähert hatten. Sonderlich 
wuͤtete man wider die Pallaͤſte des Rußiſchen Abge⸗ 
fandten, und der Sachſiſchen Commiſſarien. Und es 
war ein Gluͤck / daß die Geſandten ſelbſt ſich nicht dar⸗ 
inne befanden / welche ſich allbereit in das Quartier des 
Kayſerl. Geſandten in Sicherheit begeben hatten. Die 
Nachricht die uns davon zugekommen / iſt folgende: 
Am 29. Sept. wurde das Palais, in welchen die Sachs 
ſchen Miniſters ihre Suite zurück gelaſſen hatten / von 
800. Mann regulirten Trouppen und mit 4. Canonen 
von forne und hinten angegriffen. In dem Palais aber 
befanden ſich nur der Herr Obriſt von Schlichting der 
geheime Kriegs⸗Raht Simonis / der Kammer⸗Juncker 
don Marſchall / eine Bedeckung von 68, Dude 
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und in allen 120. Mann mit darzu gerechneten Fdgern, 
Heyducken und Laquayen. Dieſe wurden aufgefor⸗ 
dert / und ihnen angeſonnen/ ſich ohne Weitlaͤufftigkeit 
zu ergeben. Als dieſes nicht geſchahe / wurde das Thor 
im Palais mit dreymahlicher Abfeuerung der Canonen 
eingeſchoſſen / und in dieſe Oeffnung drungen 300, 
Mann von der Kron⸗Guarde nebſt 100. Mann von 
der Pohlniſchen Chevalier ⸗Guarde unter befländigen 
Feuergeben ein. Sie bekamen aber hierbey nicht nur 
40. Verwundete / und 8. Todte / ſondern wurden auch 
nach einem Gefechte von drittehalb Stunden mit Ver⸗ 
luſt 180. Todten gluͤcklich abgetrieben / und nahmen et⸗ 
liche 100, Mann Verwundeke mit ſich / da auf Saͤchſi⸗ 
ſcher Seite niemand blieb. Jedoch dieſer ungluͤckli⸗ 
che Angriff hielte die Pohlen nicht ab, daß ſie des andern 
Tages ſich nicht haͤtten wieder einfinden ſollen. Sie 
thaten es wuͤrcklich mit sooo. Mann und 10. Cano⸗ 
nen. Weil aber der Herr Obriſt von Schlichting das 
duſſerſte nicht abwarten wolte / fo ergab er ſich, nach⸗ 
dem zuvor denen Sachſen der freye Abzug zugeſtanden 
worden war. Worauf 50. Mann von der Kron⸗ 
Guarde das Palais beſetzten. Auf eben dieſe Art gien⸗ 
ge es dem Palais der Rußiſchen Geſandſchafft, daſſelbe 
wurde geſtuͤrmet, und der Gegenwehr ohngeachtet eins 
genommen. Der Romiſch⸗Kayſerliche Geſandte hats 
te zwar dergleichen Gefahr nicht auszuſtehen / gleichwohl 
muſte er leyden / daß man fein Palais mit Mannfchafft 
beſetzte / ihn aber und die Seinigen fo genau einſchloſſe, 
daß es kaum moͤglich war, das nohtwendige an ſeinen 
Hof zu berichten. Und darauf mochte es auch wohl 
abgefehen ſeyn / daß man den Geſandten den Brief. 
Wechſel mit ihren Hofen erwehren wolte, Er 
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Dieſe Begebenheiten, fo viel Vortheile Stanislai 
Anhang ſich auch daraus verſprechen mochte; ſtieſſen 
gleichwohl dem Faſſe den Boden gar aus. Denn von 
dieſer Zeit an / machten die Ruſſen einen Ernſt daraus / 
ſich der Stadt Warſchau / der habenden Ordre gemaß / 
zu bemaͤchtigen. Von deren Bewegungen ſuchten die 
Pohlen / welche Stanisſai Wahl widerſprochen hats 
ten / Vortheile zu ziehen / und ihre Abſichten zu befoͤr⸗ 
dern / welche eine vorzunehmende neue Wahl betraffen. 
Sie ruͤckten alſo unter Bedeckung der Rußiſchen 
Trouppen/ immer naher zu dem Orte / den fie beſtimmet 
hatten, die Wahl zum Stande zu bringen. Die Sta 
nislaiſten fahen nun wohl / daß der gluͤckliche Ausgang 
dieſer neuen Wahl bloß davon abhienge, wenn denen 
Ruſſen ihre Unternehmungen nach Wunſche von ſtat⸗ 
ten giengen. Daher wolten ſie denenſelben ihr Vor⸗ 
haben und zugleich den Paß uͤber die Weichſel verweh⸗ 
ren. Aus der Abſicht wurde die Brücke über dieſen 
Fluß abgebrochen / die Stadt Warſchau mit einigen 
1000. Mann bedeckt / die Trouppen / welche dem Star 
nislao gefolget waren, zuruͤckzukehren beordert / neue 
Trouppen angeworben / und alles mögliche angewen⸗ 
det, ſich in ſolchen Stand zu ſetzen / daß die Ruſſen nicht 
fo gleich den Meiſter fpielen koͤnten. Die Pohlen mach⸗ 
ten auch wuͤrckliche Anſtalt, die Ruſſen zu verhindern, 
als fie über die Weichſel eine Brücke ſchlagen wolten. 
Sie widerſetzten ſich dieſem Vorhaben aufs auſſerſte. 
Es kam zu würcklichen Thaͤtlichkeiten. Indem aber 
an einem Orte die Ruſſen und Pohlen mit einander ins 
Handgemenge kamen; So ſuchte an einem andern Or⸗ 
te ein anderer Theil der Rußiſchen, Wee 

N ichern 


8 (177) 80 


— — 


ſichern Weg / Über die Weichſel zu kommen / und pafſtt⸗ 
te dieſelde würcklich. Worauf denn der Palatin Ky⸗ 
owsky ſich mit feinen unterhabenden Volckern in Si⸗ 
cherheit zu begeben / und denen Ruſſen Warſchau zu 
Uberlaſſen genoͤthiget wurde. 
Und nunmehro war die Zeit gekommen / da Stans 
laus in der That erfahren ſolte / daß man auch mitten 
im Gluͤcke allerhand Arten der Gefährlichkeit ausge⸗ 
fegt ſey / die uns den Verluſt desjenigen andeuten was 
wir gantz gewiß zu haben vermeinen. Bis anhero hats 
ten ſeine Widerſacher durch ihren Widerſpruch ihm ſei⸗ 
nen Verdruß unleidlicher und beſchwerlicher gemacht, 
jedoch ihm noch die Hoffnung uͤbrig gelaſſen / daß viel⸗ 
leicht alles noch zu ſeinem Beſten ausſchlagen konte. 
Denn er hatte gleichwohl einige Vortheile vor fie erlau⸗ 
get. Er brachte fie dahin daß ſie ſich immer weiter von 
Warſchau entfernen / und endlich gar 7. Meilen davon 
ihr Lager aufſchlagen muſten. Auf die Treue des Pa⸗ 
latius von Kyow konte er ſich verlaſſen / und der wagte 
fein auſſerſtes, ſich in der Gegend von Warſchau zu er⸗ 
halten. Darauf kam es noch an / daß er hier wurcklich 
glücklich waͤre / und von einer ſtarcken Anzahl Pohlen 
unterſtüͤtzet wurde, welche ihr Blut und Leben vor Sta⸗ 
nislaum wagten. Aber daran fehlete es hauptſä plich. 
Denn’ da nunmehro dieſer Ruͤckhalt dahin ware; 
So erlangten Stanislai Gegner die Oberhand, und 


es war nunmehro alle Hinderniß aus dem Wege gerau⸗ 


met/ welche ihnen ihr Vorhaben ſchwer machte. Daa 
her muſte nun Stanislaus zwiſchen Furcht und Hoffa 
nung erwarten / was es mit der ihm von ſeinem Anhan⸗ 
ge aufgetragenen Wurde 5 einen Ausgang gewin⸗ 
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nen / und ob ihm die Umſtaͤnde die Ruͤckkehr nach War⸗ 
ſchau geſtatten / oder ob fie ihn wieder nach Hauſe zu reis 
ſen noͤhtigen wuͤrden. Und es wäre gut geweſen/ wenn 
er hiervon bey Zeiten einige Gewißheit gehabt hatte / weil 
etz doch allemahl gut iſt / wenn wir von demjenigen, was 
uns begegnen ſoll / im voraus Nachricht haben / damit 
wir uns nach gnugſamer Ueberlegung zu demjenigen 
entſchlüſſen koͤnnen / was uns am vortheilhaffteſten iſt. 
Hier aber hat Stanislaus nicht erfahren / was ſeine 
Widerſacher vorzunehmen vor gut befunden / bis es ge⸗ 
ſchehen war. 7 1 0 

Dieſe nun, wie vorhin gemeldet worden / ſchritten 
wuͤrcklich zu einer neuen Wahl / und ſie hatten ihre Sa⸗ 
chen ſchon bey dem Anfange ihres Widerſpruchs ſo an⸗ 
geſtellet, daß ſich Stanislaus nicht viel Vortheil da⸗ 
von verſprechen konte. Sie ſchritten zu einer Confoͤ⸗ 
deration , Deren Haupt⸗Endzweck dahin gieng, Star 
nislaum vor keinen rechtmaͤßigen Koͤnig zu erkennen. 
Das Hanpt der Confoͤderation war der Fuͤrſt Sapie⸗ 
ha / und der Fuͤrſt Wiesnowitzky erlangte die Stelle 
eines Confoͤderations⸗Marſchalls. Sonſt aber wa⸗ 
ren die Glieder derſelben auſſer nur gedachten Pohlni⸗ 
ſchen Herren / der Fuͤrſt Lubomirsky / Krakauiſcher Das 
latin Printz Sangusko, Litthauiſcher Marſchall, 
Printz Radzivil, Palatin von Novogrod / Herr Japs⸗ 
ky / Palatin von Culm, Herr Szoldzky / Palatin von 


nowladislaw / Herr Oginsky / Palatin von Trock, d 
uͤrſt Lubomirsky / Palatin von Sendomir, Graf W̃ 


apieha / Palatin von Podlachien, Herr Puſtolicky⸗ 
alatin von Czernichow⸗ Printz Wiesnowitzky / Ca⸗ 


ſellan von Krakau / Herr Gigf Lipsky / Biſchof es de 


8 ( 179 80 
Krakau, Herr Szembeck, Biſchof von Cujavſen / der 
Biſchof von Poſen, der Biſchof von Villna / der Pas 
latin von Braclaw / der Palatin von Minsk, der Ca 
ſtellan von Radow, der Kron⸗Fahndrich / Graf Bra⸗ 
nicky / der Litthauiſche Ober⸗Stallmeiſter / Fuͤrſt Rad⸗ 
zivil, der Kron Kuchen Meiſter, Graf Cettner,der Graf 
Siednicky der Staroſt Opazinskh Malachowskyn 
der Obriſte und Commendant von der Litthauiſchen 
Guarde, Graf Flemming / zu denen ſich nachgehends 
auch der Staroſt Potocky ſchlug. Und dieſe Eonfda 
derirten hatten nicht nur einen Anhang von vielen taus 
fend Litthauiſchen und Pohlniſchen Edelleuten / ſondern 
| fie wurden auch noch nachher durch verſchiedene / welche 
von der Stanislaiſchen Parthey abgetreten waren / vers 
ſtarcket fo daß endlich überhaupt bey vorgenommener 
Wahl eilf Biſchoͤfe, zwantzig Senatores und Einhun⸗ 
—— viertzig — cee Magnaten gegen⸗ 
artig waren, welche ſonder allen Zweifel den wichti 
— — ee ene f W 
e Urſachen/ welche dieſe Wahl befoͤrderten / und 
welche Stanislao keine Hoffnung 3 lieſſen / daß 
man auf ihn weiter Abſicht machen würde, find aus des 
nen vorhin bemerckten Umſtanden zwar leicht zu erfene 
nen / doch wird es nicht undienlich ſeyn / eines und das 
andere bey dieſer Gelegenheit wieder anzuführen, 
Hauptſächlich trug wohl zur neuen Wahl die Untere 
ruckung der freyen Wahl⸗Stimmen bey der erſten 
ahl bey. Hierzu kam noch, daß auf den Wider⸗ 
ſpruch nicht geachtet wurde, und daß die Wahl nur von 
dem wenigſten Theil der Republic bewerckſtelliget wor⸗ 
n war. Sodann 1 Ye durch die wider die 
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Romiſch ⸗Kayſerliche / Rußiſche und Saͤchſiſche Ge⸗ 
ſandtſchafft unternommene Thaͤtlichkeiten die Sache in 


die Umſtände geſetzet worden / daß man ſich von allen 


Seiten her etwas boͤſes zu befahren hatte. Die Re⸗ 

ublic ſelbſt muſte um fo vielmehr ein Haupt haben, da 
die innerlichen Unruhen dem Reiche den Untergang dro⸗ 
heten / Stanislaus aber zur Zeit nicht im Stande war / 
ſelbige zu dampfen / vielmehr gar das Reich mit dem 
Mückenanfaher und es aller Orten den Gefaͤhrlichkei⸗ 
ten uͤberlieſſe. Alſo war es die hoͤchſte Zeit ſich um einen 
König zu bekuͤmmern / der vermoͤgend ware / denen in⸗ 
nerlichen Unruhen zu ſteuren / und mit denen Nachbarn 
Verſoͤhnlichkeit zu ſtifften. Aber Stanislaus durffte 
nicht hoffen / daß die neue Wahl ihn treffen wurde. 
Dieſer war weder den innerlichen Unruhen gewachſen / 
noch in denen Umſtaͤnden/ die erzuͤrnten Nachbarn wies 
der gut zu machen. Denn eben wider ihn hatten die 


Nachbarn proteftiret und deſſelben Erhebung auf den 
Thron widerſetzte ſich die Rußiſche Kayſerin mit aller 


Gewalt. Und die Wehlenden konten voraus ſehen / 
daß fie alsdenn / wenn fie Stanislaum unterſtuͤtzten / 
denen Verdruͤßlichkeiten nicht fo wohl entgehen als die / 
ſelben noch groͤſſer machen wuͤrden. Und wie konte 
ihnen Stanislaus wieder in den Sinn kommen / dem 
fie bishero ſelbſt widerſprochen / und deſſen erſtere Wahl 
ſie ihrem Reiche vor hoͤchſtſchaͤdlich angegeben hatten. 
Sie hielten ſie vor unrechtmaßig. Sie erklärten ſie vor 
ungültig. Daher konte man nicht anders vermuthen 
als daß die Königliche Würde einem andern zu Theil 
werden wuͤrde. Auch konte man leicht urtheilen, daß 
bey eben dieſer Wahl die Pohlen keine Abſicht auf 1 
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aus ihren Mitteln machen koͤnten / weil dieſer dem An⸗ 
hange des Stanislai nicht hatte die Spitze bieten / viel⸗ 
weniger der Eyferſucht anderer / die feines: gleichen wa⸗ 
ren / entgehen koͤnnen. Und uͤberhaupt muſte Pohlen 
vorjetzo ein Haupt haben / welches vermoͤgend war, die 
Kron⸗Competenten zu uͤberſehen / und gnugſame 
Macht hatte / ſich in der ihm aufzutragenden Wurde zu 
erhalten / auch ein guter Freund von denenjenigen war / 
die ſich allbereit in das Hertz von Pohlen eingefunden 
hatten / allen denen zu widerſtehen / welche die Bande 
der nachbarlichen Freundſchafft zu zerreiſſen ſuchten. 
Dieſe Eigenſchafften fehleten aber Stanislao / und bey 
einem gebohrnen Pohlen konte man ſie auch nicht fin⸗ 
den. Alſo war wieder vor Stanislaum nichts zu thun / 
und allem Anſehen nach niemand naher zur Koͤniglichen 
Wurde / als der Churfürſt von Sachſen / den der Pri⸗ 
mas vorher durch die ehemahlige Confoͤderation davon 
auszuſchlieſſen geſucht hatte in WA 0 0 
Damit aber übrigens dieſe vorhabende neue Wahl 
ordentlich von ſtatten gienge / und ſich niemand beſchwe⸗ 
ren koͤnte / daß ſie einſeitig oder nicht mit voͤlliger Frey⸗ 
heit geſchahe; So wurde zu dem Ende die bend tigte 
Anſtalt gemachet. Sie ſolte nicht mit Ausſchlieſſung 
der Stanislaiſchen Parthey vorgenommen werden. 
Deswegen wurde dieſelbe darzu gehörig eingeladen. 
Dieſe Einladung ſolte nicht zum Schein geſchehen / wie 
diejenige / welche bey der Staniglaifhen Wahl an die 
dem Stanislao ungeneigte Pohlen gerichtet wurde / ſon⸗ 
dern man meinete es ernſilich damit / und wartete alfo 
mit der Wahl ſo lange ! bis die Stanislaiſche Parthey 
ihredlntwort gegeben 64 Denn am . eee 
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de seh morgens ein Rußiſcher Trompeter von denen 


Ruſſen und Confoͤderirten an den Regimentarium Pos 
toky in Warſchau mit Briefen vom Rußiſchen Gene⸗ 
ral Laſcy und vom Litthauiſchen Regimentario geſchi⸗ 
cket. Dieſen Trompeter fuͤhrete man mit verbundenen 


Augen zum Kron⸗Regimentario / welcher den Innhalt 


Der Briefe ſo eingerichtet fande: Wie ſie nicht als 
Seinde ſondern als Freunde der Republic ankamen / 
und zwar in keiner andern Abſicht / als einen neuen 
Boͤnig zu wehlen. Daher moͤchte ihnen erlaubet 
werden / auf die andere Seite der Weichſel zu kom⸗ 
men. Denn ob ſie zwar im Stande waͤren / mit Ge⸗ 


walt die Weichſel zu paßiren / ſo wolten ſie doch kei⸗ 
me Gewalt brauchen / noch die Sreyheit der Wahl 
kraͤncken / damit ihnen mit det zeit nicht vorgeworf⸗ 
‚fen werden duͤrffte / als haͤtren ſie unter denen Waf⸗ 
fen einen Rönig gewahlet. Sie waren über dieſes 


erboͤthig / alle und jede auf der andern Seite befind⸗ 
liche Senatores in die Wahl⸗Verſammlung zu neh⸗ 
men / da denn aller dererſelben / und ſo gar des ge⸗ 
ringſten Pohlniſchen Edelmanns Votum, daferne 
ſelbiges nicht auf Stanislaum fiele / vor gültig an» 
genommen werden ſolte. Wurde man nun bey ſo 
billigen Umſtanden ihnen die Paſſirung der Weich⸗ 
ſel nicht in Gute zuſtehen / ſo würden fie ſich aller⸗ 
dings genoͤthiget ſehen / ſolche mit Gewalt zu ſuchen. 
Auſſerdem fuhrte man auch in dieſen Briefen der Sta⸗ 
nislaiſchen Parthey zu Gemuͤhte / daß fie mit denen Ges 
ſandten der fremden Hofe, ſonderlich mit denen Sachſi⸗ 
ſchen Miniſtris fo barbariſch verfuͤhre / da man doch 
pielmehr ſuchen ſolte / den Fritden zu erhalten, und des 
he nen 
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nen in der Aſche ſich zeigenden Kriegs⸗Flammen moͤg⸗ 
lichſt vorzubauen. Nun nahm zwar wohl der Regi, 
mentarius dieſen Trompeter wohl auf / bewirthete ihr 
und ließ ihn mit Geſchencken wieder von ſich. Er ließ 
auch den General Tarlo / Woywoden von Lublin, und 
andere Herren zu ſich bitten / und unterredete ſich mit ih⸗ 
nen. Wie er denn auch ebenfals einen Trompeter an 
die andere Parthey abfertigte / und ſowohl etliche Tage 
zur fernern Ueberlegung ausbate / als die Verſicherung 
gab / daß Mittwochs den 7. Octobr. ihre völlige Enk⸗ 
ſchlieſſung ohnfehlbar erfolgen ſolte. Da man aber 
auf der andern Seite merckte, daß jene nur Zeit zu ge⸗ 
winnen ſuchten; fo warteten fie langer nicht als den 4. 
Octobr. auf den Entſchluß der Stanislaiſchen Par⸗ 
they / und die neue Wahl wurde am 5. Octobr. würck⸗ 

lich bewerckſtelliget. ö 
Sie wurde bey Praag vorgenommen, weil die 
Waͤhlenden die Erlaubniß nicht erlangten, ſich in dem 
ordentlichen Wahl⸗Felde bey Warſchau einzufinden. 
Und gedachte Waͤhlende ſelbſt nahmen die Ordnung in 
Acht welche bey der Wahl eines Pohlniſchen Königs 
erfordert wird. Der Graf Branicky wurde zum Mar⸗ 
ſchall des Wahl⸗Tages ernennet / und der Viſchof von 
Poſen vertrat die Stelle des Primatis. Man ſamm⸗ 
lete die Stimmen / und dieſe fielen einmuͤhtig auf Se. 
Koͤnigl. Hoh. den Chur⸗Fürſten von Sachſen. Wor⸗ 
auf Dieſelben auch ſogleich zum Koͤnige von Pohlen und 
Gros Hertzog von Litthauen mit denen gewohnlichen 
Ceremonien ausgeruffen / um drey Uhr 30. Canonen 
abgefeuert, und von der ganken Armee / mit einem drey⸗ 
mahl wiederholten Lauff Feuer / eine Salve gegeben 
M 4 wur- 
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wurde. Man lautete auch in beyden über die Weich⸗ 
ſel ſtehenden Kirchen die Glocken / die Senatores aber 
und andere Herren begaben ſich in gedachte Kirchen / und 
das Te Deum Laudamus wurde in ſelbigen feyerlich 
abgeſungen. Hierauf wurde eine ſolenne Deputation 


ernennet, welche dem neuen Könige die Nachricht übers | 
Bringen, und ihn in das Reich zu kommen bitten folte, | 


Und dieſe Umſtande waren von denen. die bey der Wahl 


des Stanislai vorfielen, ziemlich unterſchieden, wie ſich 


gus dem Zuſammenhalt beyder Wahlen deutlich ergie⸗ 
bet. Nur der eintzige Punct / daß man den neuen Ko⸗ 
nig aus ſeinem Lande abzuholen beſchloſſe / war zurei⸗ 
end, der Wahl deſſelben ein Anſehen zu geben, und 
Bunt dem neuen Könige ſelbſt zum Ruhme. Das 

urch bezeigte man doch ein Verlangen denſelben bey 
ſich zu haben / und hiedurch wurde er von der wuͤrckli⸗ 
chen Zuneigung der Pohlen uͤberzeuget. Stanislaus 


hingegen war gekommen / da er ſich noch nicht gewiß wu⸗ 


fie ob er angenehm ſeyn würde. Und well man ihn 
nicht einſtimmig verlanget hatte; ſo richtete man die 
Sache auch dahin ein / daß er niemand mit feiner Ge⸗ 
genwart ferner beſchwerlich fiele. Indeſſen weil die be⸗ 
ſchloſſene Geſandtſchafft einen ziemlichen Umweg neh⸗ 
men muſte damit fie denen Freunden des S tanis lat 
nicht in die Hande geriethen; ſo ertheilte man dem 
neuen Könige die Nachricht durch Couriers. Und de⸗ 
ren kangten ſo viel in Dresden an / daß faſt kein Tag 
vorbey gienge / welcher nicht Gelegenheit zu neuer Freu⸗ 
de am Saͤchſiſchen Hofe gegeben hatte. Der Capitain 
Metzrad war der erſte welcher den Hof in Bewegung 
fegte / und vermittelſt eines bloß mit dem Buchſtaben 10 

e⸗ 
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bezeichneten Briefes die Gewißheit der geſchehenen 
Wahl uͤberbrachte / und ſich dadurch vorerſt zur Char⸗ 
ge eines Obriſt⸗Lieutenants wuͤrdig machte zu andern 
Geſchencken aber den Weg bahnete. Von der Re⸗ 
public wurde der Staroſt Linowsky aus dem Wahl⸗ 
Felde abgefertiget, und kam durch viele Umwege / ja mit 
ausgeſtandener Lebens⸗Gefahr / als er durch die Weich⸗ 
ſel ſchwimmen muſte / in Dresden an / dargegen ihm die 
Wurde eines Königl. Kammer» Herrn nebſt ſtarcken 
Penſionen zu Theil wurde. Der Graf Branicky ließ 
insbeſondere durch einen andern Courier, Nahmens 
Meskarsky / die Wahl benachrichtigen. Keiner von 


allen dieſen und noch andern folgenden Couriers wur⸗ 


de ohne wuͤrckliche Gnaden⸗Bezeigungen weggelaſſen, 
und bey dem allen nicht nur in Dresden die Wahl 
durch Abbrennung des Geſchuͤtzes / und Anſtimmung 
des Te Deum feyerlich begangen / ſondern auch dieſer⸗ 
wegen die gewöhnliche Nachricht denen auswärtigen 
Hoͤfen ertheilet. Bey dieſer Gelegenheit kam auch das 
Inſtrumetunm Denunciationis der beſchehenen Wahl 
in folgenden Ausdruͤckungen zum Vorſchein: 


Glaniel aus Joſeph von Bezdan Hoſius / vonhot⸗ 


tes und des Apoſtoliſchen Stuhls Gnaden / Bi⸗ 


ſchof von Poſen und Abt von Czerwinsk ic. Denen 


Durchlauchtigſten / Hoch⸗ und Wohlgebohrnen 


auch Wohlgebohrnen Herren Senatoribus, Dignita- 
riis, Beamten / und der geſammten Ritterfchafft der 


Bron Pohlen und des Gros⸗ Hertzogthums Kite 


thauen / ſowohl als denen e mn en e 
meinen inſonders Sochgeehrteſten Herren und Bruͤ⸗ 
ö WF dern / 
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dern / fuge / nebſt Empfehlung meiner Dienſte und 


geneigten Willens / hierdurch kund und zu wiſſen: 
vs geſtalt niemand in Verwunderung zu ziehen 
Urſache hat / daß das Loß des anjetzo geleiteſten 
Dienſtes / worzu bey gegenwärtigen / allen meinen 
Hochgeehrten Herren bekandten Umſtanden Lex 
publica mich authorifiret 7 auf mich gefallen ſey. 
Sintemahlen / da die Republic / durch ein zu ihren 
Verderben ſich ſelbſt zugezogenes Vorhangniß / 


ſchon auf der Spitze ihres Unterganges geſtanden / 


und vermittelſt einer Sciſſion, welcher fie gar wohl 
vorkommen koͤnnen / das zu ihrem Ruin gebrauchte 
Inſtrument von ſich entfernet hat; gleichwohl aber 
einige / um dieſes zu ihrem eigenen Unglück dienen» 
den Werckzeuges willen / in ihr Verderben lauffen 
wollen; da hingegen andere einen heilſamern Weg 
ergriffen / und den aus der deſpotiſchen Nomination 
des Stanislai Leszezynski herruhrenden Lauf ihrer 
Ungluͤckſeeligkeit gehemmet; So iſt kein anders / 


als dieſes letztere Mittel übrig geweſen / nemlich 


daß man ſich von der ſchadlichen Seuche ſepariret / 
und / nachdem man ſich vorhero wegen der frevel⸗ 
hafften Interruption der freyen Wahl / vermittelſt 
eines oͤffentlichen Manifeſtes verwahret / wiederum 


zur Continuation des Actus electionis geſchritten 


iſt / woſelbſt ich denn auch / zufolge derer heilſamen 
zur Erhaltung des liberi veto ſowohl / als derer 
Rechte und Freyheiten des Vaterlandes abzielenden 
Kahtſchlage / mich gegenwärtig befunden und all» 
wo wir unſere Berahtſchlagungen dergeſtalt einge» 
richtet / damit ſowohl die vergangene Unordnung 

Wie⸗ 
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wiederum zurecht gebracht , als auch der zukunffti⸗ 
gen vorgebauet werden moͤge. 

Nachdem nun der allmächtige G Ott dieſe unſe⸗ 
re zum allgemeinen Beſten gerichtete Abſichten mit 
erwunſchten Ausgang dergeſtalt gnadigſt geſeegnet / 
daß am sten dieſes Monahts Octobr. auf dem 
Wahl⸗ Platze unter Kammienna (weil die Hoſtili- 
taten derer Widriggeſinneten die freye Kuͤckkehr 
auf den alten Platz nicht verſtatten wollen) bey noch 
nicht ver floſſenen Sechs woͤchentlichen Termin des 
Elections Reichs · Tages durch eine glückliche von 
niemanden widerſprochene Election; der Durchl. 
Königl. Pring in Pohlen und Chur fuͤrſt zu Sach⸗ 
ſen / Auguſtus III. mittelſt meiner Nomination, un- 
ter Beobachtung aller gewohnlichen Sol ennitaͤten / 
zum Könige erwaͤhlet worden; 

So bleibet mir / da von allen andern Umſtanden 
das Inſtrumentum Electionis ausführliche Nach⸗ 
richt geben wird / dermahlen nichts mehr uͤbrig / als 
meinen Hochgeehrten Serren zu hinterbringen / da⸗ 
mit ſie / durch gemeinſchafftlichen Raht / den Nu⸗ 
tzen des Vaterlandes / ihre eigene Wohlfahrt und 
die allgemeine Ruhe befoͤrdern / und / nach abgeſtat⸗ 
teter Danckſagung der Wajeſtat GOttes vor die 
Erwuͤrckung eines ſo groſſen Wercks / nicht allein 
den gluͤcklich erwaͤhlten König / Ihro Majeſtat 
Auguſtum Tertium, vor ihren Herrn erkennen / und 
zu Ablegung der deroſelben ſchuldigen Treue und 
Pflicht herbey eylen / ſondern auch die zur Beſchir⸗ 
mung der Majeſtat / unter Direction desc herrn Rron⸗ 
Inſtigatoris, Antoni Poninski / von denen u 

er 
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der Republic errichtete Confoͤderation / durch ihre 
Gegenwart und Beyſtand vermehren / anbey aber 


auf den bevorſtehenden Kroͤnungs⸗Reichs ⸗Tag / 
deſſen Determination wir Ihro Majeſtat / unſerm 
erwaͤhlten Koͤnige / überlaffen haben / ihre Land⸗ 
bothen in denen Palatinats / Landſchafften und Di⸗ 
ſtricten / mit vollkommener Adtivität, hergebrach⸗ 
ter maſſen erwaͤhlen / und abſchicken mögen. Und 
wie ich hierbey meinen Hochgeehrten Herren den 
allerglücklichſten Succeſs von Hertzen anwuͤnſche z 


Alſo werde den groſſen GGtt anflehen / daß er / in 


vollkommener Eintracht derer Staͤnde / bey Unſerm 

Durchlauchtigſten Regenten dasjenige / was ſeine 
allmachtige Hand / zum beſten der Religion / und 
zur Ehre und Nutzen unſerer Nation angefangen 
hat / befeſtigen und erhalten wolle. Uhrkundlich 
habe ich dieſe Ankundigung des Durchlauchtigſten 
Electi zu allgemeinen Troſt und Wiſſenſchafft / unter 
Vordruckung meines gewoͤhnlichen Innſiegels / ei⸗ 
genhaͤndig unterſchrieben. Gegeben zu Warſchau 
den 20. Octobr. 1733. 

Bey dieſen Umftänden nun feyerten die Ruſſen nicht / 
denen im Wahl⸗Felde befindlich geweſenen Pohlen zum 
beſten die Reſidentz des neuen Königs in Pohlen aus 
denen Handen der Stanislaiſchen Parthey zu reiſſen / 
da indeſſen die Pohlen ſelbſt dafür ſorgten / daß die Kro⸗ 
ne nicht in die Hande des Königs Stanislai kame / und 
ſelbige der Fuͤrſt Lubomirsky zu dem Ende mit 10000, 
Mann bewachen ließ. Die Ruſſen machten dieſem⸗ 
nach ſchon am 1ſten Detobr. den Anfang, die von der 
Stanislaiſchen Parthey verderbten Geſaſſe . 
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fern, und ſtellten ſich / als ob fie eine neue Brücke an eben 
dem Orte, wo die vorige geſtanden hatte uber die 
Weichſel ſchlagen wolten. Doch wurden ſie durch die 
vom Regimentario auf der andern Seite gepflantzten 
Canonen daran verhindert. Wie denn auch eben die⸗ 
fer Umſtand die den 2. Oetobr. von denen durch den Ge⸗ 
neral Laſcy mit 2000 Mann verſtaͤrckten Ruſſen auf⸗ 
getriebene 50. Bauern abhielte / aus einigem gefaͤlleten 
Holtze Floͤſſe zu verfertigen. Es wolte auch am zten 
Octobr. gegen Abend etlichen 1000. Pferden von Ruſ⸗ 
ſiſcher Seite nicht gelingen als ſie bey Bielain / einem 
Kloſter ſo eine Meile von Warſchau entfernet iſt / einen 
Verſuch machten die Weichſel zu paßiren. Den sten 
Oetober zogen ſich die Ruſſen welche Tages vorher in 
ihrer völligen Anzahl ſich in Ordre de Battaille gezeiget 
harten lincker Hand etwas weiter hinauf / und es dus 
ſerte fich / daß ſie etliche Meilen von Warſchau einen be⸗ 
quemen Weg uber die Weichſel zu finden wuͤſten. Und 
ob ſich wohl der Regimentarius dieſem Unternehmen 
noch widerſetzte / indem er etliche 60. Fahnen rechter und 
lincker Hand an der Weichſel vertheilete / die ſich etliche 
Meilen ausdehnen und auf die Bewegungen dir Ruſſen 
ein wachſames Auge haben ſolten; So kamen dieſe 
doch zu dem vorgeſetzten Zwecke / paßirten die Weichſel / 
rückten in Warſchau anfänglich nur mit kleinen Com⸗ 
mando ein beſetzten die Pallaſte derer Herren Geſand⸗ 
ten / und zwangen den Regimentarium Potocky mit 
feinem Volcke zur Retirade / worauf ſie ihre gantze Ars 
mee bey Warſchau zuſammen zogen / und dadurch das 
Volck in die auſerſte Unruhe ſetzten / welche deſto mehr 
vergroſſert wurde / als nunmehro die Sach ſiſche e 
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pen ebenfals ſolche Bewegungen machten, die an ihrer 
bac Vereinigung mit den Ruſſen nicht mehr zwei⸗ 
eln lieſſen. ) 

So wenig aber die Ruſſen gefonnen waren / jeman⸗ 
den Gewalt zu thun / ſondern eigentlich nur zum Theil 
die bisher geſtoͤrte Ruhe in Warſchau wieder herzuſtel⸗ 
len / zum Theil auch dem erwarteten neuen Koͤnige ein 
ſicher Geleite zu verſchaffen » wie fie denn deswegen ſich 
gegen jederman friedlich bezeigten und noch alles vor 
baar Geld bezahleten; deſto groͤſſere Heftigkeit brauch⸗ 
te der Regimentarius wider die / welche gegen die Ruſſen 
einiges Wohlmeynen blicken lieſſen / und betrachtete 
nicht die Gefahe, in welche die Sachen allbereit gekom⸗ 
men waren. Noch vor ſeiner Abreiſe aus Warſchau 
ließ er etliche Einwohner aufhencken, weil er den Ver⸗ 
dacht wider fie hatte / als ob fie die Ruſſen über die 
Weichſel fuͤhren wollen. Einen gewiſſen Frantzoſen 


nahm er in der Abſicht mit / ihn viertheilen zu laſſen, weil 
er einige wichtige Briefſchafften denen Ruſſen in die 


Hande ſpielen wollen. Er wolte an allen Orten, wo 
er hinkam / denen Leuten Furcht und Schrecken einja⸗ 
gen / und ſtellte deswegen den andern Kayſer Wentzel 
vor / nach deſſen Exempel er ſich von dem Scharffrichter 
begleiten ließ / um deſſelben ſich ſogleich zu bedienen / wo 
er es vor noͤhtig hielte. Seine Reiſe gieng indeſſen nach 
Piaszeczai zu / und er machte andere glaubend / daß er 
nach Krakau gehen wolte. 

Im übrigen bekamen nunmehro die Pohlniſchen 
Sachen eine gantz andere Geſtalt. Bisher hatte man 
noch geglaubt, es wurde nicht möglich ſeyn / daz die 
Ruſſen einen Weg uber die Weichſel finden BR 


und alſo hatte die Stanislaiſche Parthey noch die Ober⸗ 
Hand / und konte allen Muhtwillen ausuͤben. Man 
hatte es noch nicht in Ernſt aufgenommen / daß die Con⸗ 
foͤderirten zu einer neuen Wahl ſo geſchwinde ſchreiten 
würden, und Stanislaus machte ſich noch immer die 
Hoffnung / die Widriggeſinnten würden ſich gewinnen, 
und es auf das auſerſte nicht ankommen laſſen. Aber 
nunmehro ſpieleten die Ruſſen den Meiſter. Seine 
Anhänger wurden aus Warſchau getrieben. Die Con⸗ 
foͤderirten Durfften ſich vor ihn nicht mehr fürchten / da 
ſie von denen Ruſſen ſo viel Schutz genoſſen. Seine 
Freunde überhaupt hatten durch ihre Hartnäckigkeit es 
dahin gebracht, daz man Gewalt wider ſie brauchen 
muſte. Und ſelbiges deſto füglicher ins Werck zu riche 
ten; gab die Rußiſche Kayſerin die Ordre an die nach 
der Ukraine und der Stadt Moſcau bequartierte Troup⸗ 
pen / daß ſie ohne den geringſten Verzug den Marſch an⸗ 
treten / und die in Pohlen befindliche Armee verſtarcken 
ſolten. Daher man ſich leicht einbilden kan, was ſich 
dey der Hofſtatt des Stanislai vor Unruhe gezeiget ha⸗ 
be. Die von Franckreich und Schweden gehoffte 
Hüͤlffe wurde mit der groͤſten Hefftigkeit geſuchet. Der 
Frantzoſiſche Geſandte machte die Sache auch recht 
eilig. Es wurden die Couriers ohn Verzug fortge⸗ 
ſchicket. Und dieſes war auch die hoͤchſte Noht. Denn 
die jetzo veränderte Beſchaffenheit der Pohlniſchen An⸗ 
gelegenheiten bewegte fo gar ſehr viele von Stanislai 
Freunden / daß ſie von dem Vorſatze wider den Strohm 
zu ſchwimmen ablieffen und zu Befoͤrderung ihrer eige⸗ 
nen Sicherheit die neue Wahl billigten. Ja auf die⸗ 
ſenige konte ſich nicht einmahl Stanislaus mehr gewiß 

vers 
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verlaſſen / deren Gemuͤhter er durch die groͤſten Geld» | 


Summen gewonnen hatte. Hieraus aber konte Sta 
nislaus / wenn er es noch nicht wuſte / mehr als zu deut⸗ 
lich erkennen / daß es allerdings wahr ſey / wenn andere 
ſagen: Ein rechtſchaffener Freund ſey nicht eher zu er⸗ 
kennen / als in der Noht; dererjenigen aber, die uns in 
der Noht beyſtuͤnden / wären entweder gar keine / oder 
doch ſehr wenige zu finden / weil die meiſten ihre Freund⸗ 
ſchafft nur auf einen Eigennutz gründeten / und ihr 
Wohlmeynen ſogleich aufhoͤrete / wenn ſie keinen Vor⸗ 
theil mehr aus ihrer gewinnſichtigen Freundſchafft zie⸗ 
hen koͤnten. Und es iſt mehr als zu gewiß / daß ein 
Freund den andern alsdenn ſelten kennet / wenn der Pri⸗ 
vat. Nutzen nicht mehr befoͤrdert werden kan. Ja man 
verſchwoͤret ſich wohl gar, daß man ſeinen vorigen 
Freund niemahls geſehen habe / wenn es vollend dahin 
koͤmmt / daß man ſeinetwegen Schaden und Gefahr 
übernehmen fol. 

So viel Vortheile hatte nun ſchon der neue Pohl⸗ 
niſche Koͤnig vor Stanislaum erlanget / da er noch 
nicht einmahl nach Pohlen gekommen war. Was 


konte er ſich aber nicht noch verſprechen / wenn er ſich 


perſoͤhnlich in Pohlen einfaͤnde / und was muſte nicht 
Stanislaus vor Widerwartigkeiten beſorgen , wenn 
er bedachte, daß es ſich nicht wohl ſchicke / zwey Koni 
ge in einer Republic beyzubehalten / die mit einander 
widrige Rahtſchlage hatten; wenn er nechſtdem ohne 
groſſe Schwurigkeit erkennete / daß die Reihe wohl an 


ihn kommen wurde wenn einer dem andern weichen 


müͤſte. Ein gewiſſer ſinnreicher Kopf war in dem 
Stücke kein guter Prophete vor ihn. Selbiger ei 
u eine 
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feine Gedancken über dieſen Umſtand in einem.Chro- 
noſticho ęutdecket und ſich fo erklaͤret: 


DIV regnet Rex PoLonlar VM ELeCtor Sa Ronlæ 
Rex Vero faLſe et bIs eXpVLfe, CeDe Malorl. 


welches etwa ſo uͤberſetzet werden koͤnte: 


Der Sachſen Chur⸗Fuͤrſt A Pohlen Thron 
eſtiegen / 

Es wird ſein Regiment von langer Dauer ſeyn. 

Leszinsky mache Platz / pack falſcher König ein! 

Du muſt zum andernmahl dem groͤſſern unterliegen. 


Jedoch ich laſſe dieſes an feinen Ort geſtellet ſeyn und 
erwarte die Zeit, die den Ausgang der Sache am beſten 
lehren wird. Jetzo bezeigt gleichwohl Stanislaus kei⸗ 
ne Luſt / ſo bald von dem Orte zu weichen, da er ſich auf⸗ 
halt / und will es lieber auf das auſerſte ankommen laſ⸗ 
ſen. Solte aber auch endlich derſelbe, wie gar leicht zu 
vermuhten ſtehet/ gedrungen werden, Dantzig zu verlaſ⸗ 
ſen / und ſeine Sicherheit entweder wieder in Franck⸗ 
reich / oder an einem andern fremden Orte zu fuchenz 
ſo wird doch wohl eine ziemliche Zeit hingehen / ehe er 
ſich des Rechts / welches er aus der erſten Wahl erlan⸗ 
get zu haben glaubet / begiebet, und ſolchemnach eher et⸗ 
was gewiſſes nicht geſagt werden koͤnnen, welcher von 
beydenKönigen endlich den geruhigen Beſitz des Throns 
behaupten durffte / bis nicht aller Widerſpruch entwe⸗ 
der durch Gute oder durch die Waffen gehoben iſt. Dar⸗ 
zu aber laſſet es ſich noch zur Zeit nicht an / vielmehr hat 
Franckreich dem Stanislas zum beſten die Sachen ſo 
veranſtaltet / daß aeg gefährliche Kriegs / Flam⸗ 
men 
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men ausbrechen / und der Punct von der Gültigkeit der 
einen und der andern Wahl mit Flinten und Degen 
durchgetrieben werden ſoll. Und wer weiß / was ſonſt 
noch, wenn das Feuer einmahl aufgegangen iſt, vor 
Neben⸗Umſtaͤnde auf die Bahn gebracht werden, wel⸗ 
che die Erdrterung des Haupt⸗Puncts in die Lange ver⸗ 
ziehen. Nur durfte hierbey der Unterſchied zwiſchen 
dem Churfuͤrſten von Sachſen und Stanislao ſich 
ereignen / daß jener ein Koͤnig in der That / dieſer ein Kos 
nig ohne Land und daß jener auf eine weit rechtmaͤßige⸗ 
re Art / als dieſer / gewaͤhlet worden ware / mithin mehr 
Recht in Behauptung des Throns hatte. Da hinge⸗ 
en Stanislaus es nicht gar zu wohl verantworten 
Fönte, wenn er ſich mit Gewalt einem Volcke als Koͤ⸗ 
nig aufdringen wolte, welches von alten Zeiten her bes 
fugt iſt / eine voͤllige und uneingeſchraͤnckte Freyheit in 
Ermählung eines Königs zu verlangen, und ſich nicht 
ſchlechterdings an denjenigen zu binden / dem nur weni⸗ 
ge aus ihrem Mittel wohlwollen. Bey dem allen nun 
wurde auch die Gerechtigkeit der Sache die Waffen des 
Churfuͤrſtens von Sachſen und ſeiner Bundsgenoſſen 
unterſtuͤtzen / Stanislai Freunde aber Noht haben ihr 
gewaltthatiges Verfahren zur Gnuge zu rechtfertigen. 
Jedoch Franckreich hat hierbey gantz andere Gedan⸗ 
den, und indem es ſich die Einbildung macht / es geſcha⸗ 
he dem Stanislao das groͤſte Unrecht; indem es nicht 
zweifelt die beſte Sache von der Welt zu haben; So 
hat es zu eben der Zeit einen wuͤrcklichen Anfang der 
langſt deſchloſſenen Gewaltthaͤtigkeiten gemacht, und 
ſelbige mit dem ihm bey der Pohlniſchen Koͤnigs⸗Wahl 


hach feinem Beduncken zugefügten Verdruß zu 125 


site 


fertigen geſucht. Ja was noch das meiſte, da der Kos 
nig von Franckreich ſich an den Kayſer reiben will / auch 
dieſem / und nicht einem andern / den Krieg angekuͤndi⸗ 
get, wie aus dem Manifeſte zu erſehen; ſo wird gleich⸗ 
wohl der erſte Anfall wider das Teutſche Reich wel⸗ 
chem die Pohlniſche Wahl⸗Sache bis jetzo gleichgültig 
geweſen unternommen; indem Franckreich ſeine Troup⸗ 
pen über den Rhein gefuͤhret / die Reichs⸗Veſtung Kehl 
belagert und eingenommen hat. Dabey ſoll aber 
doch das Teutſche Reich glauben, daß es gar nicht auf 
ſelbiges gemuͤntzet ſey / und daß es der Koͤnig von 
Franckreich vielmehr eben dadurch recht gut mit ihm 
meyne, wenn der Krieg mit Belagerung einer auf 
Teutſchlandes Grund und Boden liegenden Veſtung 
eröffnet wird. Ob die deswegen dem Churfürften von 
Mayntz von dem Frantzoͤſiſchen Miniſter Blondel am 
ı4ten Octobr. übergebene Declaration die Stände 
des Reichs von einer wahrhafften Neigung des Könige 
von Franckreich zu überzeugen geſchickt ſey / ſolches mag 
der unpartheyiſche Leſer aus dem Innhalte derſelben 
vor ſich beurtheilen. Am wahrſcheinlichſten iſt es in⸗ 
deſſen daß Franckreich durch die darinne befindliche 
ljebreiche Vorſtellungen nichts anders geſuchet / als die 
Glieder des Reichs von deſſen Haupte zu ſondern. Im 
uͤbrigen iſt die Declaration fo abgefaſſet: 


ofen die Verzeichnung der Bewegungs⸗Grun⸗ 
de, welche die Entſchlieſſungen des Königs fefte 
ſtellen, die Lauterkeit der Meynungen Sr. Majeſt. gang 
Europa gnugſam zu erkennen geben; So wollen do 

Se. Allerchriſtl. Majeſt. 9 der Zeit / da Dero Wa 
ya — der 
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über den Rhein gehen, dem Reiche Dero Meynung 
und Grunde noch eigentlicher vor Augen legen. Es 
verlangen nemlich Se. Majeſt. mit dem Teutſchen 
Reichs ⸗Coͤrper den Frieden ferner zu erhalten / und find 
geneigt / die Tractaten mit demſelben fo lange genau zu 
beo dachten / als Se. Majeſt. denſelben als ſeinen Freund 
anſehen können. Daß aber Se. Majeſt. durch Ans 
greiffung der Veſtung Kehl ſich den Uebergang über 
den Rhein ver ſichern laſſen; ſolches geſchiehet keineswe⸗ 
ges aus einer boͤſen Abſicht gegen das Teutſche Reich / 
dem fie bey mehr als einer Gelegenheit ſehen laſſen / wie 
ihnen deſſelben Wohlfahrt lieb und werth ſey. Sit 


wollen auch keinem von deſſen Gliedern Ueberlaſt oder 
Leid thun. Ja ſie wollen durch den Uebergang über 
den Rhein ſich in den Stand ſetzen / daß fie denenjenigen 
Furſten in Teutſchland, welche der Kayſer veranlaſſen 


möchte, ihm in feinen beſondern Abſichten zu Ausfuͤh⸗ 
rung feines Vorhabens zu dienen / zu Hülffe kommen 
koͤnnen. Dahero haben Sie Dero Generalitaͤt Be⸗ 
fehl ertheilet / daß fie denjenigen Furften und ihren Lan⸗ 
den / welche es mit keinem Theile halten ſondern neu- 
tral bleiben, und wider Se. Majeſt. keine Huͤlffs⸗Voͤl⸗ 
cker hergeben werden / mit aller Hochachtung begegnen 
und ihrer ſchonen ſollen. Se. Maier. ſind mit dem⸗ 
jenigen/ was fie beſitzen / vergnuͤgt / und fo wenig geſin⸗ 
net, Dero Graͤntzen durch glücklichen Fortgang der 
Waffen zu erweitern / daß ſie vielmehr kein Bedencken 
tragen oͤffentlich zu erklaren / wie fie die Abſicht gar nicht 
haben neue Conqueten zu machen oder dasjenige dar⸗ 
ein fie fich feſte geſetzet / zum Nachtheil und zur Sichere 
heit des Teußſchen Reichs zu behalten; . 4 
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wollen nur Dero gerechte Empfindung über, das Miß⸗ 
vergnügen, ſo der Kayſer Ihnen vor den Augen von 
gantz Europa gegeben an den Tag legen. Im uͤbri⸗ 
gen werden Se. Majeſt. nicht unterlaſſen / denen Teüt⸗ 
ſchen Fuͤrſten von Tage zu Tage tu erkennen zu geben, 
wie ſehr fie verlangen / mit Ihnen ein gutes Verſtaͤnd⸗ 
niß zu unterhalten / dergleichen zwiſchen dem Guarant 
des Weſtphaliſchen Friedens und den Gliedern des 
Teutſchen Reichs ſo noͤhtig als zutraglich iſt. 


Indeſſen/ da Franckreich feindſeelig wider das Neich 
und zugleich in Italien mit Beyhulffe feiner. Bundsge⸗ 
noſſen zu handeln anfinge / fo machte der Churfüͤrſt 
von Sachſen die Anſtalt nach Pohlen aufzubrechen 
fo bald nur ſichere Anzeigungen vorhanden waren. daß 
die an ihn abgeordnete Geſandtſchafft nicht mehr weit 
entfernet ſen. Wahrender Zeit aber muſten ſich die an 
der Pohlniſchen Graͤntze ſtehende Sachſiſche Trouppen 
zuſammen ziehen, auch die im Kayſerlichen Lager befind⸗ 
lich ⸗geweſene/ mit denen uͤbrigen vereinigen / um auf den 
erſten Winck in Pohlen einzurüͤcken und dem nachkom⸗ 
menden neuen Koͤnige den Weg ſicher zu machen. Es 
war alſo kaum die geringſte Nachricht eingelauffen, daß 
die Pohlniſche Geſandtſchafft ſich auf Teutſchen Bo⸗ 
den befande; ſo machten die Sachſiſchen Trouppen den 
Anfang / ſich in Pohlen in verſchiedenen Colonnen ein⸗ 
zufinden. Die Urfachen dieſer Unternehmung wur⸗ 


den in einem Manifeſte bekandt gemacht / und ſelbiges 


der Sachſiſchen Armee von dem Dber Feld Mar⸗ 
ſchall / Grafen von Wackerbarth, in folgenden Aus⸗ 
drückungen mitgetheilet: 100 2825 
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Machdem weltbekandtermaſſen Se. Churfürftliche 
Durchl. zu Sachſen, durch Fuͤgung goͤttlicher 
Vorſicht, von der Durchl. Republic Pohlen auf die 
ſeyerlichſte Weiſe / und in der Ordnung / wie es die Ges 
fee des Reichs erfordern / nicht nur einmuhtig erwaͤhlet 
und oͤffentlich zum Könige ausgeruffen / ſondern auch 
durch die anſehnlichſte Geſandtſchafft innſtändig erſu⸗ 
chet ſind / den Thron welchen Dero nlormürdigfter 
Herr Vater, der mit fo vielen Tugenden ausgeruſtet 
war / bekleidet / wieder zu beſteigen / und durch Dero ges 
wünſchte Ankünfft das durch innerliche Unruhe geſtor⸗ 
te Neſch wieder in Rühe zu ſetzen: Und alſo Se. Konigl. 
Majeſt. dieſen göttlichen Winck Gewiſſens halber zu 
ſolgen / und dem Bitten der Durchl. Republic Gehör 
B40 ſich verbunden erachtet; und zugleich einer aus 
dero Voöͤlckern auserleſenen Mannſchafft in Pohlen 
ein zuruͤcken Befehl ertheilet / damit die güldene auf des 
Reichs Geſetzen ſich ſtützende Freyheit des Volcks erhal⸗ 
ten / die Öffentliche Ruhe, der Friede und die Gluͤckſee⸗ 
ligkeit der Zeiten wieder hergebracht / und inſonderheit 
denen / die vor das Beſte des Reichs und der Untertha⸗ 
nen Wohl ſorgen / moͤge zu Hülffe gekommen werden; 
Woraus ſich auch beſonders gar leichte ſchlieſſen laſſet 
daß der Konig / den die Liebe des Volcks treibet / feine eis 
gene Bequemlichkeit zu vergeſſen und feine Erb⸗Lande 
b verlaſſen / nicht aus feindlichen Ab ſichten in Pohlen 
omme / noch feine Voͤlcker dahin führe, das Reich zu 
verwuͤſten oder in Schrecken zu bringen / ſondern bloß 
Land und Volck zu ſchuͤtzen und oͤffentlich ſicher zu ſtel⸗ 
ken; Als wollen / ordnen und verbieten Se. Königl. 
Maſeſt. daß keiner von Dero Soldaten / die in 2 2 
n 2 BEI N] 
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ziehen, denen Bürgern und Einwohnern des Reichs, 
die ſich nicht durch eitele Furcht verführen, vielmehr ſtil⸗ 
le und in ihren Wohnungen finden laſſen, auch ſi 
nicht als Feinde erweiſen oder zu Waffen greifen / eini⸗ 
ge Gewalt thue / ſonſt auch ſich niemand unterſtehe / un⸗ 
ter was vor Vorwand es auch immer ſeyn möge, Haus 
fern, Städten, Vorſtaͤdten / Doͤrffern / Hofen ꝛc. be⸗ 
ſchwerlich zu fallen, oder einigen Menſchen am Leibe / 
Leben oder Guͤtern Schaden zuzufuͤgen / vielmehr jeder⸗ 
man Schutz und Huͤlffe leiſten, und alles Widrige von 
ihnen abkehren ſolle; Alle aber, die dieſem zuwider hans 
deln / ſollen ohne Unterſcheid der Perſohnen mit ſchwe⸗ 
rer / auch / dem Befinden nach / mit Leib und Lebens⸗ 
Straffe beleget werden. Wie nun endlich Se. Ma⸗ 
jeſt. der Konig nicht zweifeln, es werde Dero Saͤchſi⸗ 
ſchen Voͤlckern, in Anſehung der Dienſte / fo fie der Re⸗ 
public leiften, Proviant und anderer Lebens⸗Unterhalt 
willigſt gereichet werden; Alſo verbieten ſie / daß nie⸗ 
mand deſſen Zufuhr hindere, dargegen aber auch jeder 
Soldat alles Korn / Speiſe und dergleichen / was ihm 
auf dem Marſche / im Lager, oder im Quartiere zugefuͤh⸗ 
ret / gebracht, oder gereichet wird / um billigen Preiß be⸗ 
zahlen ſoll ꝛc. 

Stanislaus / der von dieſem allen gnugſame Nach⸗ 
richt haben mochte / gleichwohl aber noch nicht glaubte / 
daß Zeit und Stunde zu feiner Ruͤckreiſe aus Dantzig 
gekommen ware, wolte ſich auch nicht ſaͤumen / alle 
dienliche Mittel vorzukehren / von denen er glaubte, daß 
fie geſchickt wären, ihn bey der erlangten Wurde zu ers 
halten. Deswegen wolte er ſeine Getreuen zuſammen 
beruffen / und mit ihnen überlegen, was etwa bey der 

| N 4 Sm 


8 ( 200 ) 80 
Und dieſes that er in folgen 


Sache zu thun wäre, 
dem Manifeſte: 


SCH Stanislaus der Erſte / von Gottes Gnaden / 
Koͤnig in Pohlen / Gros⸗Hertzog in Litthauen ꝛc. 


geben allen und jeden, denen dieſes zu wiſſen vonnoͤh⸗ 


ten, inſonderheit aber denen / welche uns am verwiche⸗ 
nen Wahl⸗Reichs⸗Tage pro Confilio zur Seite dele- 
girt worden / dem Hoch⸗Ehrwuͤrdigſten/ denen Wohl⸗ 
Ehrwuͤrdigen / Hochgebohrnen und Edelgebohrnen/ 
unſern Lieben und Getreuen / zur Nachricht / daß die in 
denen Hertzen einiger Mitglieder dieſer Republic ent⸗ 
ſtandene hoͤchſtſchädliche und grauſame Abtrennung 
endlich zu dieſer Verſtockung und Hartnäckigkeit ge⸗ 
kommen / daß fie weder die Gottes furcht / noch ihr Ge⸗ 
zoiffen, weder die Ehre / noch die Liebe des Vaterlandes, 
weder die uhralten Rechte noch die neuern (welche fie 
doch ſelbſt obwohl vielleicht nur zu dem Ende verferti⸗ 
gen helffen, damit fie wiederum was neues hätten / ſo ſie 
übern Hauffen werffen koͤnten,) geachtet, ſondern nach 
unterſchiedenen ihnen guͤtigſt vorgeſchlagenen Propoſi- 
tionen fo gar, (ach! daß es nicht noͤhtig ware, deſſen 
Erwehnung zu thun / und unſern Nachkommen einiges 
Andencken davon zu hinterlaſſen) zur grauſamen und 
boshafftigen Verheerung ſowohl des Lebens als auch 
der Guͤtee ihrer eigenen Mitbruͤder ſich haben verleiten 
laſſen, indem fie ſowohl zu Haufe durch allerhand Intri- 
guen und Factiones, als von der Graͤntze her, um Bey⸗ 
hulffe und frembde Macht ſich bemuͤhet haben. Weil 
fie nun dieſe zu ihrer groͤſten Schande bereits erhalten, 
und theils mit ſelbigen auf allerhand Art und 1110 
s ihren 
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ihren Gifft auslaſſen / theils auch mit ihren eigenen Leu⸗ 
ten im Vaterlande wuͤten, indem ſie vergeſſen / daß die⸗ 
ſes keine Rechte und Billigkeit erlauben / das innerſte 
ihrer eigenen Mutter gleich denen Nattern zu zerfreſſen; 
So haben Wir / nachdem Wir dieſes der Republic zus 
geſtoſſenen Ungluͤcks bey Zeiten gewahr worden find, 
unſere Koͤnigliche Reſidentz an dieſen Ort verſetzet / in 
Hoffnung / allhier ſicherer und geruhiger denen gemei⸗ 


nen Rahlſchlaͤgen zu Austreibung derer Feinde odzulie⸗ 


gen / und dadurch / nicht nur aus natürlicher Liebe gegen 
dieſes urſer Vaterland / ſondern auch aus Vaͤterlichen 
Mitleyden / zu verhindern / daß die Treu⸗geſinneten der 
nen Feinden zum Raub⸗ und Schlacht⸗Opfer ihrer 
Wuth nicht länger ausgeſetzet bleiben / und ihnen das 
unſchatbahre Kleinod / nemlich die Freyheit / nicht aus 
denen Handen geriſſen werden moͤge. Dieſen und ders 
gleicher Inconvenientien nun beſſer vorzubeugen / hat 
uns dit Republic / an dem verwichenen Wahl⸗Reichs⸗ 
Tage aus allen Woywodſchafften, Staroſteyen und 
Diſtricten beyder Nationen Delegaten zugeordnet / mei⸗ 
ſtentheis aber zu dem Ende / damit Wir Uns wider die 
Macht eines jeden Feindes waffnen und ruͤſten koͤnten. 
Weil nin der Feind in die Grantzen unſers Königreichs 
immer neiter hineinruͤcket / die mit demſelben gemachte 
Buͤndnſſe und acta gantzlich aufhebet / mit denen / fo 
ihr eigens Vaterland zum Aergerniß aller Koͤnigreiche 


und Nakonen verfolgen / ſich vereiniget / und zur Ver⸗ 


wuͤſtung des Landes / zur Ausrottung der Einwohner / 
und zur Unterdruͤckung derer vornehmſten Rechte und 
Freyheitenſein Schwerdt bereits gezucket hat; So be⸗ 
ruffen Wi Ew. Lbd. und Getreuen, die uns auf dieſe 
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Weiſe zur Seite gegeben worden, daß ſie aufs eheſte an 
dieſem Orte unſerer Reſidentz erſcheinen / und mit ihren 
klugen Rahtſchlagen unſere väterliche Sorgen zum 
Aufnehmen des Vaterlandes unterſtuͤtzen mögen. Un 
fere Entfernung fowohl, als auch Euer lieben Getreuen 
unterſchiedener uns annoch unbekandter Aufenthalt er⸗ 
lauben uns nicht / Euch durch beſondere Briefe hieher 
einzuladen. Daher Wir denn mit dieſem unftrn Patent 
Ew. Lieben und Getreuen zur Rettung der fallenden 
Freyheit des Vaterlandes ruffen / und ſelbiges zu eines 
jeden Notiz in die Grods zu ſchicken befohlen haben. Zu 
mehrerer Bekräfftigung haben Wir dieſes unt eigener 
Hand unterſchrieben / und mit unſerm gewohnlichen 
Hof ⸗Innſiegel bekraͤfftiget. ö 


Ob auf dieſe Einladung ſich viel Pohlen by Sta⸗ 
nis lao eingefunden haben / kan ich nicht ſagen. Deſto 


gerviſſer aber iſt es / daß am Aten November in der Fruͤhe 
die Geſandtſchafft aus Wohlen ſich in Dresden einfan⸗ 


de. Und es beſtand ſelbige aus dem Kron⸗Kuͤchen⸗ 
Meiſter, Hrn. Graf Cettner / und dem Hrn. Staroſt 
Grafen Godzky / denen Abends darauf noch der Hr. 
Graf Krinsky / ein Dom⸗Herr aus Krakau und ein 


anderer gleiches Nahmens folgete. Sie erlargten des 


folgenden Tages ſogleich Audienz / und überreichten Das 

bey mit gewöhnlichen Ceremonien das von der Partheh 

der Confsderirten an den neuen König gerichte Einla⸗ 

dungs⸗Schreiben / welches in Lateiniſcher Sorache ab⸗ 

a on nach der Heberfegung aber folgenden Inn⸗ 
alt halte: 


Aller⸗ 
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Allerdurchlauchtigſter / Grosmächtigſter erwaͤhl⸗ 
ter König 


Allergnadigſter Herr / 


Cdas für Freude / nach dem Wunſch der geſammten 
25) Chriſtenheit und zum Troſt unferer gangen Re 
public / der ste Tag des Oetobris erwecket / iſt denenje⸗ 
nigen inſonderheit bekandt / welche mit reinen und von 
allen Vorurtheilen befreyeten Hertzen die bewunde⸗ 
rungswurdigen und zugleich angebohrnen Tugenden 
Ew. Königl. Majeft. in billige Betrachtung ziehen. 
Gewitz / der Tag verdienet unter Pohlens gluͤcklichſte 
Feſt⸗Tage gerechnet zu werden / an dem der Republic 
verſammlete Stande / welche ſich durch eine ſonderbahre 
Liebe gegen das Vaterland und herghafften Eyfer um 
das Liberum veto von der allerſchändlichſten Faction 
fo aufrichtig als beſtaͤndig unterſchieden/ auf eben dem⸗ 
jenigen Felder das ehemahls durch die Wahl des Aller⸗ 
durchlauchtigſten Königs / Heinrichs von Valois, be⸗ 
ruͤhmt worden / bey Anweſenheit einer groſſen Anzahl 
der Senatoren und Bedienten des Reichs und Gros, 
Hertzogthums Litthauen, nicht weniger bey zahlreicher 
Gegenwart der wohlgeſinnten Einwohner erſchienen / 
und durch Eingebung des Allerhöchften, mit einſtimmi⸗ 
ger Wahl dieſer freyen Nation / Ew. Majeſt. unter den 
Nahimen Auguſti des Dritten zum König von Pohlen 
und Gros⸗ Hertzog von Litthauen ac. ꝛc. mit Beobach⸗ 
tung aller hierzu noͤhtigen Solennitäten » gluͤcklich er⸗ 
wählet und proclamittt. Wir haben dannenhero / 
nachdem wir zuforderſt dem Allmächtigen GoOtt für 
den glücklichen Ausgang dieſer ſo 3 
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gebuͤhrenden Danck abgeſtattet/ vor ſehr nützlich / und 
bey gegenwartigen umſtanden vor noͤhtig zu ſeyn erach⸗ 
tet, Ew. Koͤnigl. Majeſt. von der aufrichtigen Treue 
unſerer freyen Nation alſobald zu verſichern; und/ da⸗ 
mit dieſe Handlung / woran dem Publico ſo viel gele⸗ 
gen / mit deſto mehrerer Solennität bekandt werde / har 
ben wir zu Ueberbringung dieſer Nachricht die Vortrefli⸗ 
chen und Wohlgebohrnen Herren / Johann Cettner / 
Kron⸗Kuͤchen⸗Meiſter, Berhard Godzky / Caſtellan 
von Brzezin, und Ferdinand Plater, Unter⸗Caͤmmerer 
von Wilkomirz / die allerſeits ſowohl wegen ihrer am 
ſehnlichen Geburth und perföhnlichen Verdienſte gegen 
die Republic beruͤhmt ſind / als auch durch ſonder⸗ 
bahre Treue und Devotion gegen Ew. Königl. Ma 
Jet. ſich hervor gethan abgeſendet. Wobey wir, daß 
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Ew. Königl. Majeſt. dieſen Deputirten / die das Zeug⸗ 
niß unſrer Freude und der allgemeinen Gluckſeeligkeit 


überbringen, gnddiges Gehoͤr ertheilen wolle / untertha⸗ 
nig anſuchen / hiernaͤchſt aber auch dieſes inſtaͤndigſt bit⸗ 
ten, daß Ew. Königl. Majeſt. da Sie die Goͤttli⸗ 
che Fuͤgung erkennen, und die Wahl eines freyen 
Volcks anders nicht als genehm halten koͤnnen / 
die würckliche Regierung des von GOtt Ihnen ges 
ſchenckten Reichs in moͤglichſter Eyle anzutreten ges 
ruhen wollen. Dieſes find. die Wunſche der Con⸗ 
foͤderirten Stande. Hierauf beruhet die Hoffnung 
der Nation und ihrer Provintzien. Ja diß iſt end⸗ 
lich das quſerſte Verlangen derer wohlgeſinneten Uns 
terthanen welches im Nahmen aller und jeder hier⸗ 
mit gehorſamſt vortragen und den Ruhm dieſer 
Handlung der geſammien Nation / mir aber die En 
L 


der ich verharre 
Ew. Boͤnigl. Majeſtaͤt 
Allergetreueſter Knecht 


Antonius Lodua Ponins- 
ki, Kron ⸗Inſtigator, 
der Wahl und Gene⸗ 
ral ⸗Conſoͤderations⸗ 
Marſchall. 


Nach dieſer ſolennen Audientz nun wurde die Anſtalt 
am Hofe zu Dresden zur würcklichen Reiſe nach Poh⸗ 
len gemacht. Der neue Köntg hingegen hielt vor gut / 
noch ehe er ſich perſoͤhnlich in Pohlen einfaͤnde / folgen⸗ 
des an die Pohlen gerichtetes Univerlale bekandt zu 
machen: 


Vi Auguſt der III. von GOttes Gnaden / erwaͤhl⸗ 
ker König in Pohlen / Gros-Hertzog in Lit⸗ 
thauen ꝛc. c. Fugen allen und jeden / denen hieran gs 
legen / ſonderlich aber denen Herren Senatoren / Beam⸗ 
ten und Dignitariis, ſowohl der geſammten Ritter⸗ 
ſchafft der Kron Pohlen und des Gros⸗Hertzogthums 
ditthauen / als auch denen hierzu gehörigen Provintzien⸗ 
hiermit kund zu wiſſen: Was maſſen Wir/ nachdem 
Unſers Hochgeehrteſten Herrn Vaters Koͤnigl, Ma⸗ 
jeſt. Glorwürdigſten Andenckens Uns und der Repu⸗ 
blie Pohlen hoͤchſtſchmertzlich entriſſen worden / Diefen, 
durch den Tod eines fo groſſen Königs verwayſeten 


Thron zu beſteigen / aus keiner andern Urſach 58 


Prag bey Warſchau/ den 
10. Octobr. 1733. 


ſchet haben: als / damit Wir das Königreich / deſſen 
edlen Einwohnern Wir von zarteſter Kindheit an, mit 
aufrichtiger Liebe und Affection zu begegnen angewoͤh⸗ 
net find, in vollkommenen Wohl⸗ und Ruhe⸗Stand 
übernehmen» ſelbiges mit Gottesfurcht und Klugheit 
regieren / auch dereinſt / nach Unſerm von Gott bes 
ſtimmten Ende, Unſerm Nachfolger in noch groͤſſern 
Flor und Aufnehmen uͤberlaſſen mochten. Gleichwie 
Wir aber zu gleicher Zeit / da Wir Uns um die Krone 
dieſer freyen Nation beworben / Unſere eintzige Abſicht 
darauf gerichtet daß die Reichs⸗Geſetze / als welche 
Wir / nach der von Wa in GOtt ruhenden Herrn 
Vater Uns gegebenen Lehre und Beyſpiel / unverbruͤch⸗ 
lich zu halten und nach allen von GOtt Uns verliehe⸗ 
nen Kraͤfften bis an Unſer Ende zu handhaben entſchloſ⸗ 
ſen ſind / hierbey zum Grund geſetzet und in die Erful⸗ 


lung gebracht werden moͤchten; Alſo haben Wir des 


Pohlniſchen Thrones anders nicht als vermittelſt einer 
freyen der Vorſchrifft ſothaner Geſetze gemaſſen Wahl / 
nach vorgehender vernünfftigen Ueberlegung und aus 
geneigten Willen der Nation, fähig zu werden verlan⸗ 
get / auch bey dieſem Unſern Vorſatz ſo feſtiglich behar⸗ 
ret / daß / ob es ſchon an Leuten nicht gefehlet / welche aus 
bloſſen Eigennutz / mit Hindanſetzung aller gegen das 
Vaterland ihnen obliegenden Schuldigkeit / Uns hoͤch⸗ 
lich zu beleidigen und zur gerechten Rache zu reitzen be⸗ 
muͤhet geweſen / Wir dennoch lieber Unſern zu Wohl⸗ 
thaten geneigten Willen folgen und Unſer wider ſie bil⸗ 
lig aufgebrachtes Gemuht beruhigen / als die geringſte 
Urſach zu einigen ungegründeten Argwohn / daß Untere 
Abſicht auf die mindeſte Kranckung der Wahl ⸗Freyheit 


ger ich⸗ 
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gerichtet geweſen wäre, verleihen wollen. Alle Unpar⸗ 
theyiſch⸗geſinnte haben dieſes erkandt und dadurch eben 
it unter Goͤttlichen Beyſtand erfolget / daß die vorneh⸗ 
me Republic Uns zum König ſelbſt begehret / und nach 
vorgegangener Geſetzmaßigen Wahl proclamirer / nicht 
minder Uns durch einige anſehnliche Abgeordnete aus 
dem Senat und Ritterſchafft darum erſuchen laſſen, 
daß Wir durch erwunſchte Ergreiffung des Scepters / 
dem allenthalben angefochtenen Reiche zu Huͤlffe zu 
kommen nicht verziehen moͤchten. Wir erkennen alſo 
billich die unendliche Güte des Allerhoͤchſten mit gebuͤh⸗ 
renden Danck. Und wie nun die Republic Pohlen 
Uns / vermittelſt einſtimmiger Wahl / die Krone ſelbſt 
entgegen getragen; Alſo erfordert Unſere vor dieſelbe 
hegende Gegenliebe und Zuneigung daß Wir ihrem 
tinmuͤhtigen Verlangen ein voͤlliges Gnuͤgen zu leiſten 
um ſoviel weniger anſtehen / als Wir uns verſichert hal⸗ 
ten / daß ſie ihre von Uns, nicht ohne Urſach geſchoͤpfte 
groſſe Zuverſicht / von Zeit zu Zeit vermehret / und ihren 
Wunſch in der Erfüllung befräfftiget fehen wird; im⸗ 
maſſen Wir uns auſerſt beſtreben, und alle Sorgfalt 
anwenden wollen, daß die Republic in ihrer unveran⸗ 
derten Verfaſſung und die Reichs⸗Geſetze bey Kraͤfften 
aufrecht erhalten / uͤberhaupt aber das Wohlſeyn des 
Landes / nach Erforderung derer Geſetze und Verord⸗ 
nungen / befördert werde; welcher heilſame Endzweck 


anderer Geſtalt niche zu erhalten / als wenn das durch 
innerliche Unruhe zerruͤttete Reich von denen ungluͤckli⸗ 


chen Bewegungen, welche die Uebelgeſinneten mit einer 
der Nachwelt faſt unglaublichen Heftigkeit dergeſtalt 
rege gemacht / daß ſie / mit auſerſter Verachtung _ ſo 
! eis 
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heiligen Geſetze und durch ſchadliche Regierſucht verblen⸗ 
det / ihnen nicht beſſer gerahten zu ſeyn erachten, als 
wenn ſie durch unerlaubte Neuerungen der gantzen Ver⸗ 
Porn den Umſturtz drohen / und ſo gar benachbarte 

otentzien zu feindſeeligen Bezeigen gegen die Republic 
mit Hindanſetzung voriger Buͤndniſſe, anzufriſchel 
ſich nicht entbloͤden, wiederum entlediget / und durch ſol⸗ 
che Befreyung zum vorigen Flor gebracht wird. Nach⸗ 


dem Wir nun dieſes alles in reifliche Erwegung gezo 
gen; So haben Wir im Nahmen GOttes , und un 


ter 110 Verſicherung feines maͤchtigen Beyſtandes / 
entſchloſſen/ die Freyheit des Vaterlandes wider alle 
dergleichen muthwillige Antaſtungen tapfer und kraͤff⸗ 
tiglich zu verfechten / und / (daß Wir unſere Meynung 
auf das küͤrtzeſte zu erkennen geben) alles dergeſtalt ein⸗ 
zurichten / damit der innerliche Ruheſtand allenthalber 
wieder hergeſtellet und bekraͤfftiget / die Wohlfahrt der 
Republic feſte geſetzet / ſaͤmtlicher Unterthanen Beſtes 


erwuͤrcket und einem jeden das Seinige / fo, wie es die 
Reichs / Geſetze erfordern / zu ruhigen Genuß verſichert 
werde. Dieſes nun gebuͤhren der maſſen zu erlangen / 
haben Wir der unumgänglichen Nohtwendigkeit ers 
meſſen / auf ausdruͤckliches Verlangen der bekranckten 
und unterdrückten Republic / in das Uns uͤbertragen 
Reich mit einem Theil Unſerer Armee ſonder Anftan‘ 


einzurücken / als wodurch Wir mit Goͤttlichen Ber 
ſtand ſonder Schwüͤrigkeit zu erlangen verhoffen / dal 
Wir ſowohl / als die Republic / wider alle diejenigen / (6, 
das Vaterland zu beunruhigen und deſſen Untergang 
zu ſuchen ſich erkaufen laſſen / hinlänglich beſchützet/ und 
in Sicherheit geſtellet werden. Damit aber die m 
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maͤßigen Urſachen / fo Uns hierzu bewogen / einem jed⸗ 
weden vor Augen liegen / und niemand Unſere hierunter 
führende heilſame Abſicht durch ungleiche argwoͤhniſche 
und Unſerm Vorſatze zuwider lauffende Auslegungen 
verſtellen moͤge; So wollen Wir uns hierdurch dahin 
erklaret haben / daß alles dasjenige / was Wir hierunter 
ins Werck zu ſetzen Uns nicht entbrechen konnen / eingig 
und allein zu Befeſtigung derer Gerechtſame und Pri⸗ 
vilegien der Republie gereichet / keinesweges aber Unſere 
Intention dahin gehet / daß jemanden / der es mit dem 
Vaterlande wohl meynet / einige Gewalt oder Nach⸗ 
theil zugefuͤget werden ſolle. Es zeigen dieſes nicht nur 
Uuſere einruͤckende Trouppen von ſelbſt, immaſſen dieſe 
keines weges vor fo zahlreich angeſehen werden mögen, 
daß ſie auch denen mißtraulichſten einige Furcht und 
Beſorgniß der Freyheit halber erwecken konten / ſondern 
Wir verſichern auch bey Unſerem Königlichen wahren 
Wort daß / da Wir von verſchiedenen vornehmen 
Reichs Ständen und Magnaten begleitet werden/ wel⸗ 
che nebſi Uns das wahre Heil und Beſte des Reichs zur 
eintzigen Abficht fuhren Wir deren heilſamen Raht⸗ 
ſchlaͤgen willig und gerne folgen, auch ſolchen kunfftig⸗ 
hin nachzugehen feſt entſchloſſen ſind. Wie denn auch. 
bey dieſer Unſerer habenden aufrichtigen und guten 
Meynung keinesweges Unſer Wille iſt / mit Unſern in 
Pohlen einruͤckenden Trouppen der Republic zur Laſt 
zu fallen / ſintemahln Wir vielmehr Unſern Befehl alle 
bereit dahin ausdruͤcklich ergehen laſſen / daß wie dieſel⸗ 
ben auf Unſere Kosten lediglich erhalten werden / fie auch 
alles / was zu ihrer Subfilteng erforderlich / nach dilli⸗ 
N gen Preiß bezahlen / nicht we Unſer Seneralelds 
ars 


Marſchall/ auch uͤbrige Generalitaͤt und Obriſten der 
Regimenter / durch Beybehaltung einer exaften Mili- 
tair Diſciplin, allen Schaden und Nachtheil von der 
Republic und ihren Einwohnern abwenden ſollen. 
Und wie nun ſolchergeſtalt von Unſerm geneigten Wil⸗ 
len die Republic ſich ſattſam verſichert ſiehet; So iſt 
weiter nichts uͤbrig, als daß Wir ſamtliche Eingeſeſſe⸗ 
ne des Reichs huldreich und vaͤterlich anermahnen, daß 
ſie der Subſiſtentz Unſerer Trouppen mit dem noͤhtigen 
Proviant und andern erforderlichen Unterhalt freund⸗ 
ſchafftl ich zuſtatten kommen, im uͤbrigen aber ein jedwe⸗ 
der in ſeiner Behauſung ruhig und ſicher verbleiben / ſei⸗ 
ner Handlung / Handwerck oder andern Bewerb ohne 
alle Furcht obliegen und das gewiſſe Vertrauen haben 


moͤge / daß weder von Uns noch denen Unſrigen jeman⸗ 


den / ſo nicht ſelbſt durch halsſtarriges und feindſeeliges 
Bezeigen ſich dieſer Unſerer Gnade unwürdig gemacht, 
an ſeiner Perſohn / denen Seinigen, Haab und Bermos 
gen / einiger Schaden oder Gewalt zugefuͤget werden 
ſolle. Geſtalt Wir dann auch nicht gemeinet find, ber 
ſagte Unſere Trouppen in dem Koͤnigreiche langer / al 
es die Nohtdurfft erfordert / verweilen zu laſſen/ vielmehr 
verſprechen / daß ſelbige / ſo bald nur die Republic von 
der androhenden Gefahr und der bisanhero erwachſe⸗ 
nen ſchadlichen Uneinigkeit entlediget die Freyheit 
gnugſam beſtatiget / die Geſetze aber mit Entfernung der 
Waffen zn voriger Krafft und Vollkommenheit ges 
bracht / mu hin der Endzweck / welcher die bewehrte Hand 
zu ergreiffen ernoͤhtiget / nach Wunſch erhalten worden, 
auf Unſern Befehl unverzuͤglich die Graͤntzen des Reichs 
perlaſſen werden⸗ Welches dann deſto ehender 10 
. 9 
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leichter zu erhalten, wenn ſaͤmtliche Eingeſeſſene Unſern 
Trouppen mit fo fertiger Hülffe beyzuſtehen ſich befleiſ⸗ 
ſigen, als Wir aus zaͤrtlicher und recht vaͤterlicher Zus 
neigung bereit find / das Wohl der Republic Unſerm 
eigenen Beſten vorzuziehen / und die / fo ſie zu unterdru⸗ 
cken trachten, zu ihrer Obliegenheit anzuhalten. End⸗ 
lich haben Wir uns auch nicht entbrechen koͤnnen, aus 
angebohrner Hulde und Gnade diejenigen / welche mit 
verächtlicher Hindanſetzung ihres Vaterlandes und deſ⸗ 
fen Ruhe und Wohlſtandes/ ſich von Uns und der Re⸗ 
public getrennet, vermittelſt dieſer Unſerer Univerſalien 
zur Rückkehr angelegentlich zu vermahnen, immaſſen 
Wir dann ihnen auf den Fall / da fie bey Zeiten ſich wie⸗ 
derum in den Schooß der Republic begeben / und ben 
Unſerer nechſtkuͤnfftigen Krönung ſowohl als dem dar⸗ 
auf folgenden Reichs⸗Tag dasjenige, was die Wieder⸗ 
herſtellung des vorigen Friedens des beunruhigten Va⸗ 
terlandes erfordert / nach ihren Krafften erwuͤrcken helf⸗ 
fen / und ſich deſſen weiter nicht auſern wollen / Unſere 
Bnade und voͤlligen Pardon dergeſtalt anbiethen / daß 
Wir derer Uns von ihnen zugefuͤgten Beleydigungen 
ferner nicht gedencken vielmehr ſolche gaͤntzlich in Ver⸗ 
geſſenheit ſtellen wollen. Uebrigens zweifeln Wir 
nicht, es werde der Allerhoͤchſte / in deſſen heiligen Nah⸗ 
men Wir alles angefangen, und ohne welchen Wir 
auch kuͤnfftighin nichts unternehmen wollen / Uns 
einen gluͤcklichen Erfolg Unſerer guten Alice. verlei⸗ 
hen / und Unſern Koͤniglichen Stuhl alſo befeſtigen⸗ 
daß zuförderft dadurch feine Ehre vermehret, hier⸗ 
nechſt aber der Flor und Wachsthum der Repudlie 
befoͤrdert werde. Uhrkundlich haben Wir dieſes ei⸗ 
O 3 gene 
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AUGUSTUS REX, 


Endlich brach der König Auguſtus am 7. Decembr. 
in eigner Perſohn aus Dresden auf / und langte den 15 
ejusdem in Oppeln an/ allwo er ſchon einige Pohlni⸗ 
he Herrſchafften auf ſich wartend fand. Dem Ver⸗ 
laut war er geſonnen / ſich allda ſo lange aufzuhalten / 
bis die groſſe Deputation aus Pohlen einträffe / die 
ebenfals den 7. Decembr. aus Warſchau aufgebrochen 
war / unter Bedeckung der in Pohlen befindlichen Saͤch⸗ 
ſiſchen Trouppen ihren neuen Koͤnig einzuholen. Noch 
uvor hatten die Saͤchſiſch⸗geſinneten Pohlen vor gut 
efunden, ſich gedachten ihrem Könige dadurch gefaͤl⸗ 
lig zu machen / wenn fie dem ehemahls von der Stanis / 
laiſchen Parthey gemachten Decrete / daß das oben 
befindliche Schreiben eines Land⸗Bohten an feis 
nen Freund oͤffentlich durch den Hencker verbrennet 
werden ſolte / ein gleiches wiederfahren / und es eben auf 
die Art am 1. Decembr. verbrennen lieſſen. Sie wur⸗ 
den auch daruͤber einig, und die Bewegungs⸗Gruͤnde 
find aus folgendem bey dem Adtu ſelbſt Öffentlich be⸗ 
kandt gemachten Schluſſe zu erſehen: 


Fund und zu wiſſen ſey hiemit/ denen daran gelegen / 
was geſtalt die Erlauchte vor den Allerdurchlauch⸗ 


tigſten König Auguftum III. errichtete Confoderation 
in reiflicher Erwegung, daß das im Captur⸗Gerichte 
zu Warſchau allhier an der Mittwoche den 8. Juli dies 
ſes Jahrs ausgefallene / und Tages darauf zur 25 
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tion gebrachte Decret / vermoͤge deſſen eine gewiſſ 

Schrifft unter dem Titul: Ein an ſeinen guten Freund 
von einem Landbothen geſchriebener Brief ꝛc. durch den 
Scharffrichter oͤffentlich verbrandt worden, in welchem 
dennoch nichts uͤbels / ſondern bloß die Wahrheit, und 
wie der Freyheit auf der Confoͤderation Gewalt geſche⸗ 
hen / enthalten geweſen; im uͤbrigen niemanden ein Un⸗ 
recht dadurch zugefuͤget worden / ſondern bloß der Rech⸗ 
te und Conſtitutionen / wie auch des unrechtmaͤßiger 
Weiſe erzwungenen Eydes Erwehnung geſchehen / und 
ſchluͤßlich ein Excerptum aus der SendomiriſchenCon⸗ 
foͤderation beygefuͤget worden / unrechtmaͤßiger Weiſe 
pronunciret ſey / indem das Warſchauiſche Captur⸗ 
Gerichte keine Macht gehabt / in dergleichen Sachen, ſo 
für die gantze Republic gehören, zu ſprechen / und dieſel⸗ 
be mit einer ſo ungebuͤhrlichen / ungerechten und leicht⸗ 
finnigen Sentenz zu aggraviren / und der Gerechtſame 
auswaͤrtiger Nationen Gewalt anzuthun: obbemeld⸗ 
te Confoͤderation dieſes üble Verfahren, und die ſchaͤd⸗ 
lichen / die gantze Pohlniſche Nation verhaßt machenden 
Folgerungen überlegend, vermittelſt Dero oͤffentlichen 
Declaration, in der Sonnabends⸗Seßion beſagtes 
Decret zu cafliren, ſelbiges aus denen Adtis auszureiſ⸗ 
ſen / und ſodann, um gleiches mit gleichem zu vergelten / 
durch den Scharfftichter oͤffentlich am gewoͤhnlichen 
Orte zu verbrennen / heute ſententioniret / anſtatt des 
damahligen ungerechten Decrets aber die verbrandte 
Schufft als ein nicht unbilliges ſondern loͤbliches Weꝛck 
erkandt / und allenthalben zu drucken Erlaubniß gege⸗ 
ben habe. Damit nun ſolches zu jedermans Wiſſen⸗ 
ſchafft kommen moͤge / iſt daſſelbe durch den Gerichts⸗ 
Diener ausruffen zu laſſen 5 worden. 
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Den 27. Decemdr. erhielte der Königl. Hof zu Op⸗ 
peln durch einen Expreſſen die Nachricht, en r 
General- Lieutenant von Diemar / welcher von dem 
Theile der unweit Tarnowitz ſtehenden Säcchſiſchen 
Armee commandiret worden / mit 4500. Mann nach 
Krakau zu rücken: und ſolches zu beſetzen / mit beſagten 
Trouppen in der Chriſt Nacht fruhe gegen 3 Uhr in al⸗ 
ler Stille daſelbſt angelanget / ſofort einen Lieutenant 
mit 300. Mann commandiret, an jedes Thor deren 
3. find, 100. Mann zu poſtiren/ und ſo bald die Thore 
geöffnet wuͤrden, ſich deren zu bemächtigen. Dieſes 
ſey auch mit ſo gutem Effect geſchehen, daß gedachter 
Herr General⸗Lieutenant, ehe man ſich es verſehen / ſich 


3000. Mann auf dem Marckte geſetzt gehabt: worauf 


der Magiſtrat der Stadt ihm die Schluffel ohne Zeit⸗ 


Verluſt uüͤberantwortet. Der Pohlniſche Officter/ 


welcher mit 60. Mann das Schloß beſetzet gehalten 

habe / nachdem der Hr. Obriſte Reinard 700 daſſelbe 
commandiret worden, ſogleich das Thor geöffnet, und 
ſich erboten, unter der Bedingung eines freyen Abzugs 
ſelbiges zu übergeben, fo auch geſchehen; alfo, daß bey 
Einnehmung des Schloffes und der Stadt kein eingis 
ger Mann verlohren gegangen. Bald hernach / nem; 
tg 115 34 reiſeten Ihro Koͤnigl. Majeſt. 

nach Tarnowi 
pigde Hefter biete ab, und wurden von fol⸗ 


Sr Durchl. der Hr. Biſchof von Krakau 9355 pferde. 


Ihro Excell der Hr. Bischof von Poſen 

bro Duichl. der Hr. Woywod von Krakau > 
bu Durchl. der Hr. Woywod von Podlachien 

Ihro Excell. der Hr. Woywod von Culm 
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Ihro Excell. der Hr. Woywod von Czernichow 100. 
Ihro Excell. der Hr. Caſtellan von Radom — 


— ugL——de— 


Pferde. 


Ihro Durchl. der Hr. Regimentarius von Litthauen — 4 5 


Ihro Excel. der Hr. Kron⸗Kuͤchenmeiſter 12 
Ihro Excell der Hr. Kron⸗Vorſchneider 64 
Ihro Excell der Hr Kron ⸗Faͤhndrich - 
Ihro Durchl. der Hr. Stallmeiſter von Litthauen 
Ihr. Excell. der Hr. ZawiszaSchwerdt⸗Traͤger v.titth, - 
Ihr. Excell. der Hr. Gr. Siedlnizki Litth. Schatzmeiſt. 


Ihr. Excel. der Hr. Kron⸗Inſtig. u. Confoͤd.Marſchall 28 
Se 


Staroſta von Wilna 
Cyrinskp 10 


Herr von Grabowsky Suffragan von Poſen — 


Land⸗Kammer⸗Herr von Ciechanow nu. 
Pobkomory Koronny f i: 
Urbansky / Land⸗Mund⸗Schenck von Zidachzew⸗ 
Oſtrzyzky, Land⸗Jaͤger von Braeloßyß 7 
Kircky, Unter Richter von Czechanow 
Conſoͤderations⸗Secretair 1 
Col. Rybinsky N 
Col. de Flemming 
Herr Graf Schembeck 
Herr General Grudzinsky 
Herr Kammer- Herr Linowsky 
Herr Durewski 
Herr Staroſte Weyher 
Herr Kammer Herr Unruhe 
Hauptmann Rexin * 
Keſident und General von Gros Pohlen 
Grabowsky 
Canonicus Dembowsky 
Der Hr. Skarbech, Caſtellan Leczycky nebſt feinem 
Sf 


Sohn 5 ' 
Wee Leczicky Poniatowsky 
Miecznik Leczieki Inſtrzembowsky und 
Seaſtoemtdens me ed von Leeye 
4. 


e 


x * 
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SGlucky Sedzia Lezeycky 120 
Se. Excell. der Hr. Gr. Wilczek Kayſ. Bortfhaffter - 62 
Deſſelbeu Officiers - 
Reit Pferde 
Item zu denen kleinen Wagens 
Oer Hr Rinnez Kayſerl. Reſident 
Se. Excell der Hr Graf von Loͤwenwolde 
unior 
Der Hr. Graf von Donau 10 14 
Summa 534. 2981. 


Den 5 Jan. langten beede Koͤnigl. Majeftäten zu 
Tarnowitz an, und ertheileten ſelbigen Nachmittags ſo⸗ 
wohl dem Rußiſch⸗Kayſerl. Geſandten / als andern Ca⸗ 
valiern Audientz. Die groſſe Pohlniſche Deputation, 
welche Ihro Königl. Maj. Maj. zu empfangen ausge⸗ 
ſchicket worden / fertigte von Georgenburg einige aus ih⸗ 
ren Mittel ab, um ihre Ankunfft wiſſen zu laſſen: Dar⸗ 
auf lieſſen Ihro Koͤnigl. Majeſt. denenſelben durch eis 
nen Kammer » Herrn bedeuten, daß fie folgenden Mor⸗ 
gen um 9 Uhr ſolenne Audientz haben folten. 

Liſte derer Herren Senatoren / ſo bey der groſſen 

7 = Deputation gegenwartig war: 

1. Se. Durchl. der Herr Biſchof von Krakau, Lips⸗ 
Ey. 2. Se. Durchl. der Palatin von Krakau , Furs 
Lubomirsky. 3. Excel. der Palatin von Inowladis⸗ 
lavien / Syoldrscky. 4. Se. Excell. der Palatin von 
Podlachien, Sapieha. J. Se. Excell. der Palatin 
von Culm, Cgapsck. 6. Se. Excell der Palatin von 
Chernichovien, Potulyck. 7. Se. Excel. der Caſtellan 
von Radow⸗ Dunin. 8. Se. Excel. der Regimen⸗ 

50 tarius 


Leute. Pferde, 
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tarius und Gros⸗Cantzler von Litthauen / Printz Wies 
niowieczeky. 

Lifte derer dabey gegenwärtigen Serren vom 

Ritter Orden aus Gros⸗Pohlen. 

1. Der Herr Staroſt von Leezyc / Szoldrsky. 2. 
Der Hr. Matezewsky,Land⸗Richter von Poſen. 3. Der 
Hr. Swimarscky / Obriſter. 4. Der Hr. Rexin /Mar⸗ 
ſchall von Pietsk. F. Der Hr. Dziatinsky Caſtella⸗ 
nice. 6. Der Hr. Blaszynscky Tzesnick von Peters 
kau. 7. Der Hr. Kycky / Unter⸗Nichter von Czecha⸗ 
now. 8. Der Hr. Wecher / Land⸗Bothe von Preuſſen. 

Aus Klein⸗Pohlen. 

1. Dir Hr. Chorozy von der Kron und Litthauen. 
2. Der Hr. Rzewscky / Kron⸗Vorſchneider. 3. Der 
Hr. Guf Siedlnicky / Unter ⸗Stallmeiſter von Lit⸗ 
thauen. 

Aus Litthauen. 

1. Der. Hr. Zawiska / Staats⸗Schwerdt⸗ Trager 
von Litthauen. 2. Se. Durchl. der Fuͤrſt Radzivil, 
Ober⸗Stallmeiſter von Litthauen. 3. Der Hr. Graf 
Sapieha / Notarius von der Litthauiſchen Armee. 
4. Der Hr. Zoyko / Vorſchneider von Osmianow. 

Liſte derer Dames. b 

1. Die Gemahlin des Rom. Kayſerl. Geſandten⸗ 
Grafen von Wilzeck. 2. Die Frau Grafin von So⸗ 
beck / deren Frau Tochter. 3. Die Frau Palatin von 
Krakau. 4. Die Frau Palatin von Czernichow. 5 
Deren Fräulein Tochter. 6. Die Frau Caſtellanin 
von Radom. 7. Die Sue Dunin, deren Sur 

7 in. 


98 (278) 80 FEB 


lin. 8. Die Gemahlin des Hrn. Regimentarii / Fürs 
ſten Wiesniowiescky. 9. Die Frau Graͤfin Branicka. 
10, Die Frau Grafin Siednicka. 11. Die Frau Li⸗ 
nowska. 

An auswärtigen Serren Geſandten. 

1. Der Hr. General Graf von Wilszeck, Kayſerl. 
Ambaſſadeur / mit dero andern Hrn. Sohn / und Hrn. 
von Sobeck / dero Schwieger⸗Sohne. 2. Der Hr. 
Obriſt⸗Stallmeiſter / Graf von Loͤwenwold / Rußiſcher 
Kayſerl. Ambaſſadeur. 3. Der Hr. Gamer» Herr 
Graf von Loͤwenwold. 4. Der Kayſerle Reſident, 
Hr. Kinner. J. Der Hr. Graf von Dohna. 

Den 6 wurde dieſer Deputation ein Cammer⸗ Herr 
mit etlichen Wagen auf die Helffte entgegen geſchicket / 
und unter Paradirung der Koͤnigl. Guarde / auch Stan⸗ 


des⸗Herrl. Granadiers / fo verlanget / auch Zeitüber die 
Wache bey der Koͤnigl. Wohnung unten bey dan Tho⸗ 
re verſehen / eingeholet / und in den Audientz⸗Saal ein⸗ 
gefuͤhret. Ihro Majeſt. der Koͤnig ſtunden unter ei⸗ 
nem Baldachin / von denen Miniſtern und Cavalieren 


umgeben. Die Pohlniſche Deputation nahete ſich 
dem Könige, und der Biſchof von Krakau that die Ans 
rede in Lateiniſcher Sprache. Ihro Excell. Hr. Graf 
von Wackerbarth / Cabinets⸗Miniſter / beantwortete 
ſolche ebenfals Lateiniſch. Nach ſolcher kam die Koͤni⸗ 
gin / welche der Biſchof von Krakaußrantzoͤſiſch bewill⸗ 
kommere / und der Graf Wackerbarth wiederum beant⸗ 
wortete. Alsdann fuhr man in die Kirche, wo eine 
ſtille Meſſe von dem Biſchof von Krakau unter Ihro 
Excell. des Beuthniſchen r 
0 1 gele⸗ 
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geleſen / nachgehends die Pacta Conventa beſchworen / 
und das Te Deum Laudamus abgeſungen wurde. 
Ihro Excell. der Beuthniſche Standes ⸗Herr fuͤhreten 
die Koͤnigin. Zu Mittag ſpeiſeten Ihro Majeſt. der 
König mit dem Kayſerl. Bothſchaffter , Pohlniſchen 
Deputation und anderen Pohlniſchen Magnaten / die 
Königin gleichfals mit denen Damen in ein beſonderes 
Zimmer. Den 7 fpeifeten beyde Majeſtaͤten zuſam⸗ 
men, worzu mehrmahlen die Pohlniſche Magnaten / 
nebſt ihren Gemahlinnen, auch Ihro Excell. der Beuth⸗ 
niſche S tandes⸗Herr, die Standes Frau / und ſeine 
Grafin Tochter, Grain Hoditzin auf geſchehene Ein⸗ 
ladung erſchienen. Es wurden, allen Rang ⸗Diſput 
zu meiden, Zettel gehoben. Die Grafl. Hof⸗Muſie 
machte dabey / auf Befehl Ihro Majeſt. eine Tafel⸗ 
Muſic / nach dem Eſſen aber muſte die Gräfin Hoditzin / 
auf beyder Majeſtaten Verlangen / in der Mufie einige 
Welſche Arien ſingen. 

Den reiſeten beede Koͤnigl. Majeſtaten mit ſaͤmtli⸗ 
chen Gefolge von Tarnowitz ab, und kamen des Abends 
zu Lenczun, 3 Meilen von dannen / an, woſelbſt Sie 
übernachteten. Den 9 wurde die Reife bis Slawkow, 
und den 10 bis Przagina fortgeſetzet; den 11 aber 
Nachmittags erreichten Hoͤchſt⸗Dieſelbe die Stadt 
Krakau in allen erwuͤnſchten Wohlſeyn. Sie traten 
in der Vorſtadt in dem Dembruckſchen Pallaſt ab. 
Den 12 hielte der Hr. Biſchof von Krakau / Graf Lips⸗ 
Ep. weil er von dortigem Biſchofthum noch nicht Beſitz 
genommen hatte, feinen oͤffentl. Einzug in die Stadt. 
Nachmittags wurden der Hr. Biſchof von Poſen, Ho⸗ 
fing, und der Confoͤdergejons⸗Marſchall / Hr. 55 

ninsky / 
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ninsky / bey Ihro Königl. Majeſt. zur Audientz gefuͤh⸗ 
vet, in welcher fie Ihro Majeſt. in Gegenwart aller ans 
weſenden Herren Senatoren und Miniſtern / das 
Wahl; Diploma überreichten. 

Wie nun alles zur Krönung veranſtaltet war / fo ers 
huben ſich Ihro Königl. Majeſt. Tagsſvorher / als den 
26 mit einem groſſen Gefolge derer Magnaten, Geſand⸗ 
ten und anderer Minifters und Cavaliers, unter drey⸗ 
mahliger Abfeurung des groben Geſchuͤtzes / zu Fuß in 
die vor dem Thore gelegene Kirche St. Stanislas, vers 
richteten allda Dero Andacht und kehreten ſodann wie⸗ 
der in das Königl. Schloß zurücke. 

Den 17 Jan, als an dem Krönungs⸗Tage, gegen 12 
Uhr / erhuben ſich beyderſeits Koͤnigl. Maieftäten in die 
Königl. Schloß⸗Kirche / und verfügten ſich unter den 
zur rechten Hand nach dem Altar aufgerichteten Chur⸗ 
furſtl. Baldachin, und zwar Ihro Maſeſt. der König 
in Romaniſchen Habit. Als hierauf der Biſchof von 
Krakau hohes Amt gehalten, und Ihro Majeſt. der 
Konig vor dem Altar nieder gekniet , wurde Ihro Mars 
jeſt. der Harniſch und das Ober⸗Kleid ausgezogen, die 
Orden abgenommen, und Hoͤchſt⸗Dieſelben geſalbet; 
worauf Selbige durch den Biſchof von Krakau in die 
Sacriſtey geführet, mit einem Biſchoͤflichen Habit an⸗ 
gethan / und vor den hohen Altar wiederum begleitet 
wurden. Alsdenn empfiengen beyderſeits Majeſtaͤten 
das Hochwuͤrdige, unter beyderley Geſtalt. Nach Dies 
ſem wurde Ihro Majeſt. von dem Biſchof von Krakau 


das Königl. Schwerdt umguͤrtet / mit dem Worten 4 


Die Religion und das Volck damit zu beſchützen: wo⸗ 
mit Ihro Majeſt. ſich umwendeten / 3 Hiebe ER 
wieiſe 
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weiſe thatenr ſolches an dem Arm ab wiſchten und in die 
Scheide ſteckten / ſich aber alsdenn wiederum gegen den 
Altar wendeten. Sodann ſetzte der Biſchof Denen⸗ 
felben die Krone auf das Haupt / gab ferner Ihro Mas 
jeft. das Scepter in die rechte, und den Reichs⸗Apfel in 
die lincke Hand, und legte Ihro den Königl. Mantel 
um. Hierauf begaben ſich Ihro Majeſt. unter drey⸗ 
mahliger Abfeurung des Geſchützes, und Salve Dero 
Leib⸗Regiments / auf den Koͤnigl. mitten in der Kirche / 
dem hohen Altar gegen über / aufgerichteten Thron: 
Worauf Ihro Majeſt. die Koͤnigin gleichfals, ausge⸗ 
nommen das Schwerdt / alſo gekroͤnet wurden, So⸗ 
dann wurde zu 3 mahlen Vivat Auguſtus III. Rex 
Polon. ausgeruffen / das Te Deum Laudamus geſun⸗ 
gen, und noch zu 3 mahlen Vivat Auguſtus III. gerufe 
fen. Alsdenn begaben ſich beyderſeits Majeſtaten, 
Königl. Kronen auf dem Haupt habend, aus der Kir⸗ 
che, mit Vortragung der Kron⸗Schwerdter und Fah⸗ 
nen / in das Schloß / und empfiengen die Glucks⸗Wün⸗ 
ſchungen: in und vor der Kirche/ wie auch im Schloß 
wurden vor Ihro Majeſt. her, durch den Krons Hofe 
Schagmeifter Grafen Moſchinski / auf die Krönung 
eſchlagene guͤldene und ſilberne Muntzen / bey einem 
reudigen Vivat Auguftus, beftändig ausgeworfſen. 
Auf deren einen Seite zeigte ſich die Koͤnigl. Krone, mit 
den Worten: MERIIIT ET TVEBITVR ; auf 
der andern aber: AVG VSTVS III. REX POL, 
MAGN. DVX. LITH, ELEC TVS. v. OC TOB. 
MDCC XXXIIIL CORONAT. XVII. JAN, 
MDCCXXXIV. Abends ſpeiſeten beyderſeits Maje⸗ 
ſtaten unter dem Koͤnigl. Thron / wobey die Kron⸗Char⸗ 
gen 
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gen ihre Fündtiones verrichteten. Ihro Mafeſt. hatı 
ten einen ſehr koſtbahren Pohlniſchen Habit an, wie 
denn auch die umhabenden Orden von ſehr groſſen 
Werth waren: gleichfals trugen Ihro Maſfeſt. die 
Königin / auf dem Haupt / und an dem Halſe / einen faſt 
unfhagbaren Schmuck. Gegen dem Thron herunter 
war eine Tafel / daran die Pohlniſchen Magnaten, aus 
wärtige Geſandten / und andere vornehm e Miniſtri, 
ſpeiſeten: über dieſes wurde noch an 14 groſſen Tafeln 
geſpeiſet, und Ihro Majeſtäten / des Königs und der 
Königin hohe Geſundheit, unter ſtetem Vivat- Ges 
ſchrey / auch Trompeten und Paucken / bis in die ſpathe 
Nacht getruncken. Ein gebratener Ochſe, 6 Kälber 
und andere Sachen, wurden dem Volcke Preiß gege⸗ 
ben / wobey man auch zweyerley Wein ſpringen ließ. 
Den 188 erhoben ſich Ihro Majeſt. der Konig, unter Loͤ⸗ 
fung der Canonen / zu Pferde / in einem koſtbaren Pohl⸗ 
niſchen Habit, mit Vortragung der Seen Schwer 
Fahnen / der Kron / des Scepters und Reichs⸗ Apfe eh 
in einem ſchoͤnen Aufzuge auf das Raht⸗Haus, imgle 9 
chen den auf dem Marckte aufgebaueten Thron 17 
nahmen / in der Koͤnigl. Krone auf dem Haupt / und den 
Koͤnigl. Mantel umhangen habend, die Dulbigung 
ein; welche Sölennität Ihro Majeſt. die K ig; 
aus einem Hauſe gegen uͤber / anzuſehen beliebten, wach 
renden Auſzuges von dem Schloß auf dem W de 
wurde von dem Hrn. Kron, Hof⸗Schatzmeiſter auf die 
Krönung geſchlagenes Geld beftandig ausgeworfen 
und aller Orten / wo Ihro Mapſeſt. vorbey sogen ers 
ſchallete ein erfreuetes Vivat, und endlich wurden auf 
dem Marckte 2 gebratene Ochſen, und anderes 50 
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hör, Preiß gegeben, auch ſprung an Orten Wein. 
Den 19 nahm der Reichs, Tag feinen Anfang / und 
legten die Herren Senatores / andere Magnaten und 
Lron⸗Bedienten „an Ihro Majeſtät / ſo auf dem 
Thron ſaſſen den Eyd der Treue ab; wobey ſich 
auch der Woywode Szembeck von Siradien wel⸗ 
cher ſich neulich ſubmittiret hatte / befand; wie ſich 
denn deren taglich mehr einfanden um Pardon zu 
ſuchen: Worunter auch der Palatin von Braclanı, 
Gordan, geweſen. Ihro Königl. Majeſt. haben 
im Februario den Fürſten Sangusko zum Gross 
Marſchall , und den Furſten Nabzivil zum Hof⸗ 
Marſchall von Litthauen ernennet. Den 109 Febr. wur⸗ 
den auf dem Reichs⸗Tage die Beſtatigungs⸗Acte 
der Varſchauiſchen Conföderation und einige ande⸗ 
re Stücke / die Unterſtüͤtzung des Königs und Aufs 
rechterhaltung der Freyheit betreffend, verleſen / und 
den 22 unterſchrieben die Senatores ſamt dem Kits 
ter» Stande die Acte der Wieder⸗Annehmung der 
gemeinen Confoderation; Womit alſo die Seſ⸗ 
jones fi) endigten. | 


Den 22 reiſeten Ihro Majeſt. die Koͤnigin von 


Krakau ab / und kam den 7 Marti zu Dresden an. 


Ihro Majeſtaͤt der König folgeten Deroſelben im 

Anfang des Merken / und arrivirten den 27 dito 

gantz unvermuhtet in Dero Churfuͤrſtlichen Reſi⸗ 

deng , um von denen bisherigen Fatiguen in et- 

was auszuruhen und zugleich in ein und anderen 

e die noͤhtige Verfugung zu 
U 


Mit⸗ 
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»Mitlertveile wurde Dantzig um die Helffte des Fer 
Britarii von der Rußiſchen Armee unter dem Com⸗ 
mando des Generals Laſey belagert / und im Mars 
tio, nachdem einige Artillerie im Lager angekom⸗ 
men / mit würcklicher Beſchieſſung der Stadt / in 
welcher Stanislaus mit ſeinen Freunden ſich noch 
immer aufhielte / der Anfang gemacht. Der Aus 
gang dieſer Belagerung bleibt der Zeit anheim 
geſtellet; Wir machen indeſſen hiemit unferer 
Geſchichts⸗Erzehlung ein 


